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ABSTRACT 

f.b. brévartl 

Die Reizreden im Nibelungenlied, in der Chanson de ROland und 

im Beowulf-E*OS: 

Department of German, McGill University 

Ph.D., July 1975 

Mutual ~~~voc~~ions ar~ a frequent and important structural 

element of h~roic pqetry. They are widely knoTNn and are not spe

cif~c to any particular temporal, cultural oi linguistic environ-

me They might be régarded as a type of anthropological con-

~tant. 

Th.ts U}ésis attempts to cla.ssify the vario'us kinds of provoçations 

in the Nibelungcnlied, in the Chanson de Roland and in Beowulf. 

These may, on iRe one hand, be'verbal such as hostile word ex

changes, which ~~rce the issue, or they may, when a duel does not 

or' cannot take place, appear in the form of moèkery, derision, 

irony or sarcasm. On the other hand, they may be revealed in 

gestures or in an arrogant attitude on the part of one or the 

other of the adversaries. 

Furthermore, it is the aim of this investtgation to determine 

whether characteristic formal'structures can be detected in verbal 

provocations. 

Finally the fun~tions of ~hese verbal quarrels and the effect which 

they have upon ~he action of the poem are analysed. This study . 
concludcs thùt provocative words 'not only serve the purpo~e of 

irritating the ·opponent and intensifying his a~gressivity or of 

~i:.51htening the alr~ady existing tension between the concerned par

t1ies. Moreovcr they are seen anduseçl by the speakers as a~ acJ-
• 

ditional source of psycholog~cal e~ergy, which will help' them over-
, " 

come their own fears before a fighi. Su ch exchanges may, of, cours~ 

be prescnted by the authors as part of a ritual pr~ceding combat; 

a convention which the authors, in rine with a lon~ tradition, 

fel t compell ed to follm<1. In certain cases, i t is founet that 

taunts and insults can no~ only have a p~ofoun~ influence on the 

outcome of the action, but also they may be the very thing thùt 

ma~es such action possible: 

l ' 
1 
1 
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Die Re i zr~d(~n im tJil?e l un.,gen lied, jjn der Chan son de Roland unc;l 

im BcO\o!u l f-Spo:::; • 

[)~r,î]'tr,lc:n~ of G:;[Tîan, 1-lcGlil ijniv,ersity 

Ph.D., puly 1()75 
l ' 

; 
/ 

3t:r(:lt J""'s~l'ticlv:: sind cin hiiui\iges und \tJichtiges Handlungsmo-
\ 

L,i v o/,r j I(~ LcJencJ 1(~I)Lun0. Sie sird \'/C'dL'c fur èinc Epoehe noch 

h(::~ .jrnmbi:, ''\ult'ur- oder Sp~21.ehgcmcinschù.fl charakteri

h. Sie :..,t011on c~:i'~e anthro~ologis,-~e KOCistantc dar. 

un tf~rsuc Il t r,lic verse 1iedene:n Er,scheinungsf ~men 
dPl' Prcvoki1 t· i(x1t'n im rHbcl un en l id, in der Chanson de Roland 

UrlU lm [J.cm·/u} f-Epos. 31c l1ünnL'n ci erseits velAbnl sein, \Jîc . / 

"~um Dt}i;;piL'l clj(~ l\ùmpfredcn, und ei Gcfech~ einleiten. Sie 

):lirl nen (1 ùg<..)gen, Vlcnn der, ZwciJ:i3mpf n' c ht s ta l tf ind~t oder s ta t t

[indl~n ui1rf, al:.., Hohn, ,J,pott, Ironie oder Sùrkasmun nuftrcten. 

iHlcl~'n::r~(~its k0n'~c~n siç, sich in fcind ichen Gesten oder in 01-

!Il~r 'L1rcoganlcn "'l.] tun'J /clnes oder br:!id('!r Kontrahenten mani-

/ 
/ 

/ . 
/ 

Dio'sc Sl:vli(~ vcr::;uc.ht' \I(~ilerhin fcst::\1st .1Ien, ob slch chëlrak

!'(,l:"ist ir;cllc Forr.I:..,:ruJ{ curen bel dr-;n Reizr .den nachweiscn lasgcn. 

Vd;7;l.llcll vJcrdcn cii(~/ F'unkLionen, die die c:izrcden à.m Hùnd-
, l ' 

11j~ "J'-,q~ f ii<;l:' cier bchrind (; 1 tc=n l::pen innehaben \ und ihre Wil;'kung 

ùll~ ,11.(. IliJ.ndlung <]cprLi:l. Es cl'giln. sich aus der Untersuchung, . , \ 

(I,)A cl j C' HI' izn:c1 ('n n 1.ch t nul' den Ge(Jner i n VI~ t Vèrsetz~n und 

'3d ~lf; MJCJrè:;_:;'.lon intcnsivicrcn oder dit: scho'n vorhandene Spar~-
\- - \ . ~ 

llung ;,1 ,'iCJernj "ic~mchr irJcrù0.n :]i0 von. den Sr\rechenden als 

."\!;~;i l:::;llche Quel] c von psyc;hisc.hcr Energie be~rachtet und ver

""~:od('L, (; iC' ihn(~li :.ill':'- ÙLJcrVJindung der eigenen \Furcht vor dem 
1 

\ 

fe;tst~hend"\ -Ri tual, .einc 
IkJ ikLc~l':..,chcinung JUS CJc:r ,nIiedtradilion fu\nktionierèn' 

1:<1nn, t]t:il'l élUS dur Untersuehun<) hervot'. In rnélnch~n Fallen abbr 

! 'Inncn Provul-:a llürlcn unù Sehel ten nich L nur e ine~ entscheiden-
1 

(I,~n Sinfluf3 auf dic Handlung hi3ben, oft crmoglichf,m erst 3ie 
(;~e l!anrJlun']. 
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. 
A. EINLEITENDE BETRACHTUNGEN 

1 

/1 

/ 
./ , 

Streitgèsprache sind ein sehr h~6figes und damit wichti-

ges Handlungsmotiv der Heldendichtung. Sie sind weder fUr eine 

Epoqhe oàer eine bestimmte Kultu~- oder Sprachgemeinschaft cha

rakteristiseh noeh <~~f diese beschranktl). Zumal die Recen, mit 
l ,..... -

denen Streiter sien selber oder gegenseitig vor dem Kampf auf-

reizen, bilden ein markantes und oft konstituierendes Element
2

) . 

Dennoeh hat die Reizrede bisher keine/zusammenhangende Darstel

lung - sogar im Rahmen von Gesamtdarstellungen der Kampfsehilde

rungen - erfahren. Sie wird von der~orsehung gelegentlich ge

streift3), jedoch zu weniq eingehend, aIs daB man ein genaueres 

fi Bild daraus gewinnen k6nnte. 

/ 

t// 
/ 

/ 

Die bedeutendsten AusfUhru~gen zu diesem Thema finden sich bei 

L.L. SchUck1ng 4 ) fUr die altenglische, W. Gehl 5 ) fUr die alt

nordiseh'e',und G. Ehrismann6 ) fUr die althoehdeutsche Literatur. 
, 

L.L. Schücking und G. Ehrismann legen einige der Bestandteile 

der Reizrede vor dem Kampf dar und erklaren die damit verbunde-

1) J. Huizinga, Homo Ludens. Vom U~prung der Kultur im Spiel. 
Hamburg,r1956-,~S-.~6~9~f~f~.----------~------~i~~~~------L-~ 

2) 

3) 

Vgl. z.B. ~Das Hildebrandslied," Althoehdeutsches Lesebuch. 
Hrsg. von W. 'B~aune und E.A. Ebbinghaus, Tübingen, 1~1965. 

VgI. A. Fingerle, Typik der homerischen Reden. Diss. MUnchen, 
1939, S. 130 ff.; 202; 212 - 215. H. Reinhold, Humoristische 
Tendenzen in der englischen Dichtung·des Mittelalters. Tü
bingen, 1953, S. 30 ff. H. Theodor, Die komiSchen Elemente 
der altfranzosisehen Chansons de Geste. Halle a.S., 1913, 
S. 97. J. de Vries, Kelten und Germanen. MUnchen, 1960, S. 
'116 ff. K. Weinhold, Altnordisches Leben. Leipzig, 1930, S. 
463 f. A. Heusler, Die alatgermanische D.ichtung. Potsdam, 
21941, S. 105 - 108. G. Herman, "The Battlefield Taunt: 
Vio:l.ence and Humor in the Chansons de Geste," Annuale Mediae
vale, XIII (1972), S. 125 - 134. 

4) L.L. sChdcking, Heldenstolz und Würde im Angelsachsischen. 
Leipzig, 1933, S. 1 ff. .. 

5) W. Gehl, Ruhm un,d Ehre bei den Nordgermanen. Studien zum Le-
bensgefühl der islandischeq Saga. Berlin, 1937, S. 1 ff. 

6) G. Ehrismann, "Zum Hildebrandsliede, Il PBB, XXXII (1907), 

\ 
\ 

S. 260 - 292. 

- _.~. ------

, 1 

1 
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1 "l) 
nen Begrif.fe des bêot, ~ und gelf • Darüber hinaus erfaBt 

L.L. Schücking in seiner Abhandlung den psychologischen Aspekt 

der Reizreden, z.B. der Selbststeigerung beirn bêot ~nd ~. 

Obwohl er aus Homer, der altindischen Poesie, dem Hildebrands

lied und Waltharius zit~ert - 38 Werke zieht er aIs Beispie1e 

heran - schenkt er zurn Schaden fUr seine Argumente den Reizre

den der Edda keine Beachtung. Zwar erwahnt er paralle1en aus der 

Chanson de Roland, jedoch ohne auf die charakteristische Aus

pr3gung der in diesern Werk zu beobachtenden Ge1übderede hinzu

weisen. Ein Desiderat bei einer derartigen Untersuchung w~re 

gewesen, Stellung zu Kr. Nyrops Aufsatz 2) zu nehmen und die dort 

behandelte nordgermanische S~tte des heitstrenging, welche spa

ter noch zu erortern èein wird, im Zusammenhang mit dem angel

s~chsischen bêot zu betrachten. Seinerseits beschreibt W. Geh1 

einige Erscheinungsformen der Reizrede wie z.B. den M~nnerver

gleich und die altislândische hVQt. Darüber hinaus berichtet er . 
ausführlich über Ehre und Ehrverletzungen und.9ie Selbstrühmung, 

die er jedoch weder aIs feststehendes Element innerhalb der 

Struktur der Reizrede erkennt, noch auf ihre Wirkung auf den 
~~. (. h~.:; 

Sprecher, bzw. den Angesprochenen hinweist. Sein ~ For-

schungsmaterial entnirnmt ~r meist den aItisIandischen Sagah. 

Bei Gesamtdarstellungen der Kampfschi1derungen wird dieses Pro

b1ern trotz der ~ich anbietenden Gelegenheit, die Reizrede aIs 

festes konventionelles episches Mociv zu analysieren,.nur an

gedeutet oder übersehen. R. Hitze, die den formelhaften Aspekt 

der Reden in den Chansons de Geste bespricht, erledigt dieses 

4 Therna mit wenigen Worten3), wenngleich, wie sich zeigen wird, 

die Re~zrede zurn Teil aus immer wiederkehrenden formelhaften 

Wendungen besteht. O. Clausnitzer4) erwahnt kurz das Motiv der 

1) Diese Begriffe werden unten untersucht. 

2) Kr. Nyrop, "En middelalderlig skik," Nordisk 
(~889), S. 3l2ff. . 

Tidskrift, XII , 

3) R. Hi tze, "Studien zu Sprache und Stil der Kampfschilderungen 
in den Chansons de Geste," Kôlner Romanistische Arbeiten, W. 
xxx II l ( 19 6 5), S . 35. ' 

• 
4) o. Clausnitzer, Die Kampfschilderungen in den !ltesten Chan

sons de Geste. oi,ss. Halle (Saale), ~926, S. 48 - 53. 
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,Prahlsueht, und ~ beschreibt die Besehimpfungen, die sich Hel

den vor dem Gefecht entgegenschleudetn. M. Ashdo~l) und G. 

Baist2L lassen diese Frage auBer acht. W. Harms 3 ) entgeht das 

auffallige Fehlen der Reizrede zwischen Freunden, die sonst , 
meistens dem Kampf voranzugehen "pflegt. Schli'eBlieh, widmet T. 

C~lbert4) der untersuc~ng der K~pfrede ein Kapitel, i~ dem je

doch mehr aui die Funktion, bzw. auf ges,Diehters Absieht bei der 

Verwendung der Reizrede aIs auf die Reizrede selber eingegangen 

wird. 

Am Ende dieses tlberblicks über die einschlagige Literatur er

scheint es wünschenswert, manche fUr die Erfassung des vorliegen

den Unterfangens wiehtige theoretische tlberlegungen anzustellen. 

AIs Ausgangspunkt soli versucht werden, einige Begriffe und ihren 
\ 

Bedeutungsinhalt in einen breiteren kulturgesehichtlichen Kon-

text einzuordnen, der aus der zeitlich und sprachllch begrenzten 

Auswahl der zu behandelnden Texte nicht deutlich genug hervorgeht. 

Jedoch wird es nicht immer môglich sein, exakte Definitionen zu 

liefern oder aIle Mer~a~e aufzureihen, da die Begriffe oft in

einandergreifen. 

Das Wesen der Reizrede last sich'am deutlichsten er~assen, wenn~ 

man die Vielzahl ihrer Erschei~ungsf~rmen im einzelnen untersucht, 

wie es dann im folgenden geschehen 5011. 

1. Die Kampfreden 

4 

~ Kampfreden sind jene Reden, die ~n der Regel ein Gefecht 

einleiten. Sie zeichnen sich oft dureh einen genau festgelegten 

1) M. Ashdown, "The Single Combat in Certain Cycles of English 
and Scandinavian Tradition and Romance," MLR XVII (1922), Nr.2, 
S. 113-130 . 

2) G. Baist, Der erichtliche 
im Rolandslled. Erlangen, 

3) W. Harms, Der Rampf mit dem Freund oder Verwand~en in 'der 
deutschen Literatur bis um 1300. MUnehen, 1963, s. Iff. 

und 

4) T. Culbert, The Single Combat in Medieval Hercie Narrative. 
Diss. U. of 'Michigan, 1~57, S. 88ff. 
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Ablauf ~~l, und die Elemente, aus denen sie bestehen, kônnen 

etnzeln\, Od~~ in Kombination, auftreten. Um ein vollst!ndiges' 

_ B,ild der K~mpfreden zu erhal te~, empfiehl t es sich hielr, diese 
Elemente ni~ht einzeln zu analysieren, sondern sie in einen 

. \ ' 
bre~teren St~ukturzusammenhang einzubeziehen. 

~ \ 
'\, 

a) Das feiè~liche Gelübde und die Selbstverpflichtung zum 
Kampf " 

Bei den Nordgermanen wurde zu bestimmten Zei ten .(:t. B . . 
Jul) oder zu besonderen Anl!ssen (z.B. vor einem ernsten Unter-

nehmen odèr bei einer Begrabnisfeier) ein Opfergelage (blot) 

veranstaltet. Es war bei solchen Festen üblich, nachdem der 

J~bel unter den MAnnern auf den B!nken sich aufs hôchste ge

steiger~ hatte, daB die "Krieger unter dem EinfluB des Trunks 

sich einer bald zu vollbringenden Heldentat rühmten1 ). DaB die-
, t_ ... I~ 

se PraQ.1.worte, welche oft die Form eines feierlichen Gelübdes !ln-

nahmen, besonders gut in der kriegerischen Gesellschaft gedie

hen, verwundert nicht. Solchen Heldengelübden konnte zusAtz

licher Nachdruck dadurch verliehen werden, daB sie mit einem 
Zeremoniell abgelegt'wurden~). Diese Sitte, die auch im Alt

ruBland in autocht'èmer Form existierte3), und die den Arabern4) 

1) M. Cahen, Etudes sur le vocabulairereli ie 
scandinave. ~a ~ at~on. Par~s, , S. 
Kultur und Reliqion der Germanen. Bd. 2, 
S. 196. . » • 

2) VgI. das Gelübde über dem ritusartig her ereichten Trink
horn (M. Cahen, a.a.O., S. 7; E. Budde, D Bedeutun der 
Trinksitten in der Kultur der An elsachs-e~.~D~~-s~s-.--J~e-n~a--,---

906/ 907, S. 49f. , m~t e~ner Hand über inem Opfertier 
(M. Cahen, a.a.O., S. 174 und E. Sievers, "SonarqQltr," 
PBB, XVI (1892), S. 540ff.; St. Einarsson "Old English 
Beot and Old Icelandic 'Hei tstrenging" ft P , XLIX- (1934), 

w s:-992), oder mit einem Hinweis auf die ~genen Haare (W. 
Grônbech, a.a.O., S. 124f., 128). 

3) A. Rambaud, La Russie épique. Paris, 76, S. 83, 135, 258. 

,,, 

Vgl. O.B. Briem, "Germanische und rus ische Heldendichtung," 
GRM, XVII (1926), S. 346,. 

' __ ,~ede1, He1den1eben. Léipziq, 191 , s. 64. 

;' 
! 

/ 

/ 
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, ~rieehenl), Angelsachsen 2 ) und Franzosen3) bekannt war, hieS 

in Sk~ndinavien heitstrenging oder strengja at bragàrfu1li4 ) 

und solI dort 'sehon in der 2., Halfte des 10. Jahrhunderts ur-
. . 5) 

kundlich bezeugt und bis ins 13. Jahrhundert lebendig 
'atbl,~b .. ", • 6~ 

sel.n • 

Am· ausgeprligtesten und viel formalér aIs unter den anderen V6lkern; 
t 1 

tritt diese Sitte jedoch bei den Angelsachsen zutage. ~evor der 

Held der ange1slichsischen he~oischen Diehtung in den Kampf ging, 

pflegte er sein Vorhaben feier1ich in Gegenwart der Gefo1gsehaft 

zu verkünden und dabei den Sieg zu ge1oben. Die gehobene Stim-

mung des Banketts und die Wirkung des Trunks lieBen ihm die Gren-

,zen der Wirklichkeit derart verschwimmen,. daS er sieh 
ner Unternehmung vermaB, 'die er iOn nüchternem Zustand 

gewagt hatte. Die Offent1iehe Willeriskundgebung-
~ .. 

oft zu ei
sonst . nieht 

auch d..ab 
ihn nun, Betrunkenen- unwiderruf1ich und verpfliehtete 

sein Wort pünktlich und in vol1em Umfang zu halten, wenn er sei

ne Ehre nicht verlieren wo1lte. Dieser Brauch, in welchem der 

Held "seine Kampfbereitschaft, seine Ëntseh1ossenheit, das Leben 
0-" 

einzusetzen und den unbeugsameri Willen, kein'en Schri tt zurüekzu-
weiehen', u 7) vor Zeugen erkrarte, hieS bei den AngelsachsEtl bêot8) . ,--

1) 
',2 ) 

". ') 

. 4) 

5) 

6) 

7) 

8) 

I. Sehrôbler, "Beowulf und Homer," PBB, LXIII (1939), S.3l0f. 

Vgl. L.L. Schücking, awa~O., S. lff. Der Begriff bêot wird 
unten besproehen. 

Vgl. St. Einarsson, a.a.O., S. 991. lm Abschnitt: Die Selbst
rühmung wird dem Begriff gab ,eine Untersuchung gewidmet. 

M., Cahen, a.a.O., S. 174; Kr. Nyrop, a,.a.o.
o

' S. 328f • 
Aus dem Landnâmabok (Hrsg. F. J6nsson) entntmmt St. Einars
son, da8 die Geschiehte Islands sozusagen mit einem heitstren
~ beginnt. A.a.O." S. 988. 
Kr. Nyrop, "Sone de ·Nansai et la Norvège," Romania, XXXV 
(1906), S. 555-569. 

L.L. Sehücking, a.a.O., S. 8. 

Zusammen mit dem ags. bêot (vgl. unkontrahierte Form bihêt) 
'Prah1ereï, GelÜbde, Versprechen, Drohung, Befehl', 8ret 
'Karnpf, Schlacht', ôreta 'Klimpfer', 8retan 'entehren, ve~
wirren', hâtan 'hei8en, verheiBen, befehlen', dem an. heita· 
0' nennen, verheiBen, drohen' und got. anahai t~m • anrufen, 
schelten' usw. gehort das ahd. -heiz in urheiz 'Herausfor-
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Der bêot war also die feierliche GelUbderede mit formaler Selbst

verpflichtung, und Ehrverpf~ndung und zwat nicht nur im Umkreis der 

• Kampfgef~hrten, wie L.L. SchUcking darIegt1)1 sondern auch vor 

dem Gégner. lm bêot setzte sich der Held ein'e h~uf ig fUr, unIos~ 
bar gehaltene Aufgabe zum Ziel, deren erfolgrei~he Bew~ltigung 

-
seinen Ruhm, groBten A,ntrieb zu~ Tat und hochstes Gut im ,;Leben, 

mehren solI te. Er begrUndete sein grôBes Salbstvertrauen, indem 
~ , 

er auf seine frUhe~ vOllbrachten-Heldentaten, seine korperlichen 

Fahigkeiten oder seine edle Abstammung hinwies. DaB er sich der 

psychischen wi~kung dieser Prahlerei bewuBt war, ist nicht un

moglich. Jedenfaiis betrachtete er die bevorstehende Be~hrungs

probe mit solchem übe~steigerten selbstgefuhI 2); daB ihm die 

Verwirklichung seiner Absicht nun leicht schi~n~' Die Tatsache, . . 
daB der Held seine Ehre verpfandete und sich verschiedene Zw~nge 

auferlegte3~ urn die gelobte Tat vollbringen zu mUssen, verlieh' 

1 ) 

2) 

3) 

derung, BeschluB und Verschworung zum Kampf', biheizzan let
was geloben", versprechen, sich einer Tat ve.rmessen 1, urhêttd 
'Herausforderer, K~mpf~r' zu germe *hait~z und vermutlich 
mit lat. cieô 'rufe, auf' und, gr. kiô 'gehe weg' zur, idg.' 
Wurzel *k~i- ',in Bewegunq setzen,aein" (J. de Vr.ies" ~110rd. 
Etyrn. Wb., S. 220; J. Pokorny, Idg,. Etyrn. Wb., S. 5~8)., Die 
germe Wortsip'pe um *haitiz zeigt'.eine gemeinsame Bedeut\ung 1 

namlich die feierliche Verpflichtung zu einer ganz best~ten 
Tat, das Leistungsversprechen vor dem Kampf. Moglicher"'_ 
weise entspricht ~hd. urheiz der ags. Sit~e des bêot. : 
Vgl. ahd. flrmezzan, das ebenfalls zu diesem'Bereich gehort. 
Die Bedeutung entwickelt sich von ahd. 'seinen Teil-groBer ' 
machen,. aIs er zu sein hat' zu mhd. 'anmaBe:1d, kühn' ·(.W. Hem
pel, "Unt'ersuchung zu Wesen, Form und Wirkung eines mi ttel
alterlichen Zentralgedankens," Diss. Masch., Gëttingen, 196'2, 
s. 107). Das Wort firmezzan maq eine ahd. Lehnschëpfung fUr 
die ags. Ers'cheinung des bêot sein. 

VgI. L.L. SchUcking, a.a.O., S. 8. 

'Dies auBerte sich oft Lm Lachen, "AusfluB des gesteigerten 
KraftgefUhl$~' (A. Heusler, Rez. zu L.L. SphUcking, Heldèp- . 
stolz .,.., ZDA, LIlI (1934), S. 220), das den Helden IIvon dem 
seetischen Drûck, von dent Sc~ecken des Kampfes rbefreite}. Il 
H .. Reinhold, a.a.O., S. 38. 

Dies war auch bei den Arabern üblich; solange z.B. die ge
lobte Rache nicht ausgefUhrt war, entbehrte der R~cher Ver- . 
schiedenes: . "~\l~ se prl ve de boir~, ",de courtiser les . femmes 1 

de jouer, de se parfumer, de se l'aver là tête, ••. et même 
de manger de la viande." B. ~arès, L'honneur chez les Atabes 
avant l'Islam. Eude de sociolo ie. Paris, 1932, _S. 72f. 
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e nsten C~rakter. 

lleoge~e Tat;1) DaB 

- mancher bêot aber trotz itreichenden enzen 

unUberlegt verkündet und darauf bereut wùrde2 ) onnte vor-
, .' 3) 
kommen, daher die Warnung im Wanderer : 

Beorn seeal gebidan, ponne he bêot sp~ieedJ' 
od paet èollenferd cunne gearwe 
hwider hrédra gehygd hweorfan wille, 
(V. 70,;",72) '\ 

~ Q) Die SelbstrUhmung 

D~r Held, der unter seinen Kampfgenossen e nen ~, ge

sproehen hatté, war zur Einhaltung se,ines GelUbd~s gezwungen. 

Er ~rat vor seinen Gegner und forderte ihn in einer offenen u 

. ," 
Kampfansage heraus. Wie beim bêo't konnte er aueh hier vor dem 

. , '--
Feind mit seinen früheren Leistungen prahlen pnd seine Uberlegep-

hait beteuern. Dieser fUr den Gegner wenig schrneichelhaft impli-
~ , 

zierte Kontrast schuf Spannung und bereitete d~e feindliehe, fUr 

den Waffengang notwendige Atmosph~re vor. SOlche Ru~eden oder 

gylpevide, gylpspraece, wie die Angelsachsen'sie, nennen, er

fUllten vermutlich eine fUr den Spreeher wichtige psychologisehe , 
Funktion: lndem'der Krieger seines Heldenturns gedachte - die Erin-

nerung an die glorreiche Vergangenheit wurde dabei, zu einer Art 

noblesse obli~e - stieg das GefU~l des eigenen we~tes und damit 

auch die Zuve'rsicht in den Erfolg. Diese Steiger1r1ng des Selbst

bewuBtsèins st~rkte das Selbstvertrauen des Held~n und bewahrte 

ihn vor 'Angst, im kri tischen Augenbllek. Indem der Held eilnen 

1) Vgl. w. Grônbech, a.a.O., S. 396 (Anm. zu Seite 220): "pas 
GelUbde wa'r so viel wert wie die Tat, wenn die Manner 
irnstande waren, es wahr zu ~chen ••• " Vgl. E. Budde, a.a.O., 
S. 49. ' , 

2) St. Einarsson zitiert aus F.S. Crawle~,Ausgabe der Hrafnkels 
saga Freysgoda, S. 10: "Often we shall repent when we speak 
too mueh but seldom we would.rue it if wè ha-d spoken less •.• " 
A .• a.O., S. 988. 

3) R.~Hamer, A Choiee of 'Anglosaxon Verse. London, 1970. (Bevor 
ein, sich mutig fühlender Held eln GelUbde ablegt, s'ollte er 
es sieh überlegen, wohin die Gésinnung seines Herzens ihn 
fUhren wird.) ~ 

\ 
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.9Y!2 sprach, sUirkte er sich selbst den RUcken: "Der Stolz 

aIs BewuBtwerden des eigenen Wertes wird zur seelischen Kraft

quelle.,,1) Diese PSYChologische Technik, wenn, man es ~o 
scharf formulieren darf, sollte auf den Feind in einer entgegen

gesetzten Richtung wirken, denh je mehr das $elbstbewuBtsein 

beim Sprecher stieg, desto mehr sollte es seinem Feind entzo

gen werden. Wahrend der Held versuchte, sich selbst vor Angst 

zu schützen, solI te dem Gegner Furch·t ei,ngefl5Bt werden. 

Der ~~. die herausfordernde Kampfrede an den Feind, ~it der 

der Held prahlerisch auf'seine Siege, seine k5rperlichen Vor

züge oder seine vortrefflichen Waffen hinwies, erfUllte also die 

Aufgabe, den Sprecher in Kampfstimmung zu vers (p.t.zen>, ihn mutig 
\ 

zu màchen und seinen Opponenten ein~uschüchtern. Der Held, der 

sich aber stark genug fUhlte, konnte sich "d~r. prahler~lS 

.... wirkllc,her Starke unwÜrdig,,2) enthalten. 

Diese Ruhrnreden, die G. Ehrismann aIs "nai ve Selbstverherrli 

chung,,3) bezeichnet, trugen jedoch nient den negativen ASI?ekt 

personlicher Eitelkeit4); vielmehr waren sie in der Heldenethik 

sogar sehr hoch bewertet, und es galt beinah aIs Pflicht, sich 

selbstlobend übè~ die eigenen Leistungen zu aUBernS). Erst die 

christliche Lehre bedachte den Ruhm, bzw. den Selbstruhm mit hef
tigstem Tadel. 

1) L.L. SchUcking, a.a.O., S. 8. ber Verfasser· unterscheidet 
zwischen-dem bêat und dem 9Y!E: "Der b30t gilt .•• den 
Genossen, der', gylp aber dem Gegner. Gemeinsam ist beiden die 
Bezugnahme auf die eigenen Leistungen. N S. 8. Vgl. Anm. 1,' 
S. 6. 

2) V. Vedel, a~a.O., S.' 66. 

3) G. Ehrismann, Ges,hichte der deutschen Literatur bis zum 
Au s gang des M i-:-t-:-t-e-(fl'-a-'::l-:-t-e-r-s-.~l::-.--::'F~e~i:-:l:--;.~M~ü~n-c-:h:-e-n~, ~1 -=-9-=3-:-2-, ~S-.~1-:'j-r1. 

4) W. Gehl, a.a.O., S. 139. Vgl. L. Wolf, "Der groteske und 
hyperbolische Stil des mittelhochdeutschen Volksepos," 
Palaestra, XXV (Berlin, 1903), S.- 14. 

5) G.F. Jon~s, The Ethos of. the Song of Roland. Baltimore, 1.96ii 
S. 64f. M.E. Goldsmith 'nteressante Parallele 
aus einem Brief Gregors des GroBe hervor. 'Sie zitiert aus 
dem Moralium Libri in Librum B. ob (hrsg. von v.P. Migne, 
Pa·trologia Latina, Bd. 76, Spa 1 .): "Ad cavendam despera
tionem, licet recte a ,se gestorum recordari,' to avoi~ despair, 
it is rightly lawful to recall one 1 s deeds." The Mode and 
Meaning of Beowulf. ~ond0n (England), 1970, S. 221. 

\. ~ 

!' 
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Bei den·Franzosen Wir~as Bedürfnis, sich vor dem Kampf zu 

steigern und den Gegne Vor Angst zu l~hmen, mit dem Terminus 

gab1) bezeichnet. Aus der altfranzësischen Dichtung lassen 

sich folgende hauptsMchliche Bedeutungsnuancen belegen: "in Ge-
, 2) 3) . 

sellschaft geübte Prahlereien" , prahlen nach Wein , feier-

liches GeIUbde 4), bzw. bis zur Karikatur entstellte Selbstrüh

mung 5 ); andérse~ts prahlen angesichts des Feindes 6 ) mit einer 

dem ~ ahnlichen Wirkung, drohen, verhëhnen7). Gab bedeutet 

also Frahlen entweder im Bankettsaa18 ) oder vor dem Feind mit 

dem, was man früher getan hat oder zukUnftig vollbringen wird -
, , 

der gab umfaBt somi t beide Begriffe,. bêot und gylp, und hat wie 

der bêot sowohl einen futurischen aIs auch' einen auf die ~r
gangenlaei't bezogenen Sin~; wei terhin bedeutet g,ab, wie im, f~
den Abschnitt zu behandeln sein wird, Drohung, Schmtihung des Geg

ners. Die Herkunft dieser ~itte ist in çer romanistischen For

schung umstritten, jedoch herrscht die Tendenz, ihr gerrnani

sChen9 ), nicht romanischen 1?) Ursprung zuzurechnen 11 ). Das Wort 

1) VgI. J. -U. Fechner, "Zurn Gap in der al tprovenzalischen Lyrik," 

2) 

3) 

4) 

5} 

6) 

7) 

8) 

GRM, XLV (1964), S. 15 ff. 

A. Heusler, Altgermanische Dichtung, a.a.O., S. 106. 

A. Jeanroy, Les origines de la poésie lyrique en France au 
Moyen Ag~. Paris, 1904, S. 17. ' 

Ch. A. Knudson, "Serments téméraires et gabs: Note sur un 
thème littéraire," Studia Romanica, XIV (Heidelberg, 1969). 
S. 254 und 256. 

H. Heuer, Rez. zu L.L~ SchUcking, ~eldenstolz .:., Literatur
blatt fUr germe und rom. Phil., LVI (1935), Sp. 20, Anm. 2 . 

. VgI. St. Einarss6p, a.a.O., S. 991. 

G. F. Jones, a. ~ • O., S. 69. 

E. v. Kraemer, "Sémanti~ue de l'ancien français gab et 9aber 
•.• ," Mélanges •• '1 Turku, 1967, S. 73 und 84. 

Bei dieser Gelegenhe1t konnte ein Wortwechsel prahlerischen 
Inhalts entstehen, der M~nnervergleich, der im. folgenden 
ausführlich'dargelegt wird (vgl. S. 1S f.). 

9) So z.B. ,P. Rajna, Le or1gini dell.' epopea françese. Firenze, 
1684, S. 405; E. v. Kraemer, a.a.O. , S. 73'; Ch. lA. Knudson, 
a.a.O., S. 256; F.' Lot, La Gaule. Paris, 1967, S. 71. 
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gab l ), das den skandinavischen Sprachen entlehnt wurde, und die 

und in Italien (vgl. vanti) hin, dessen Herkunft jedoch 
franzosich sein mUBte {liEn middelalderlig skik, Il ·a.a.O., S. 
328 f.). O.B. Briem meint, di~se Sitte lasse sich sehr gut 
im russischen Volksepos nachweisen; "solch ein Rührnen schlieBt 
gewëhnlich damit, daB einer der Helden sich aufmacht, durch 
neue Taten neUe Ehre zu erlangen." A.a.O., S. 346. Auch die 
altkeltische Dichtung weiB von diesem Brauch (vgl. V.L. Duvan, 
"L'épopée irlandaise; histoire du cochon de Mac Datho," Revue 
Archéologique, II (1886), S. ,336 ff. Weiterhin L.H. Loomis, 
"Observations on the Pèlerinage Charlemagne," Mod. Phil., 
XXV (1927/28), S. 331 - 349 und ~.P. Cross, "The gabs," ebd., 
S. 349 - 354). J.R .. Reinhard betrachtet die Mëglich~it einer 

.. Beeinflussung der Danen auf die Iren wahrend Ihrer politischen 
Hegemonie im 10. Jahrhunder in Irland: "Through emulation of 
the manners and customs of the Scandinavian invaders the 
Irish may have evolved a boast about an artfeat, the result 
being an Irish gab sui generis." ("Some Illustra~ions of the 
Mediaeval gab," Essays and Studies ... , Ann Arbor, 1933, S.44. 

1) Vgl. ags. gabbian lschwatzen, verspotten, verh5hnen', gaffetung 
'Hohn'; aengl. gabbe 'scherzen, schwatzen' (vgl. nengl. jibe 
.'hëhnen, verspotten, sticheln'); rond. rabben 'scherzen, spot
ten'; mn~. gabben 'Possen machen'; ost ries. gibeln 'lachen, 
kichern, spotten, hëhnen'; nisl., schw. gambra 'sich brüsten, 

-prahl.en (die La~tahnlichkei t mit gr. ~ 0 "1''' ,for 'groBspreche
risch' ist nach Th. ,Braun, "Uber die germ. Wurzeln g-b und 
g-f in den roman". Sprachen, Il ZRP, XLII (1922), S. 155, wahr
scheinlich zufallig); anord. gabb 'Spott', ~abba 'Spott oder 
Scherz tleiben', das wohl von germe *gub(b)Ja (eine Entleh
nang aus 'dem Ke,l tischen - vgl. ir. gob 'Mund, Schnabel, Schnau
ze' - ist ausgeschlossen) abgeleitet ist, bzw. von idg. . 
*ghê-: gha mi~ -bh-Erweiterung • *ghabh-; auf anord. gabba 

'hat man afrz. gaber 'spotten, scherzen, prahlen, zu senr '10-
ben, drohen' zurUckgeführt, das wegen eines gelegentl·ich an
'lautenden j- (vgl. afrz.'" jaber 'v~rspotten, auslachen', job, 
jobard usw.) auf Aufnahme in einer al teren Z{~i t zu d~uten 
scheint. Für die Belege von afrz. gab u~ \Seiner Sippe, dIe 
wagen ihrer ungewëhnlich hohen Zahl sich dem Zitat entziehen 
müssen, sei verwiesen auf A. Tobler und E. Lommatzsch, Alt
franzësisches Wërterbuch. '4. Bd., G-J. Wiesbaden; 1960, Sp. 
16-26; 93-97; 1958. pas Wort ist weiterhin im asp., ptg. 
gabar 'loben' aspe gabe 'narrisch' bezeugt, im it. gubbl0 
~Kropf' (daneben gobbio, das langob. Herkunft sCheint) und 
im lit. gab16ti 'necken, vexferen', gablYs 'wer neckt, vexiert' 
und poln. gabaé 'reizen, necken', in beiden letzten jedoch 
aus dem Ndd. en±lehnt (vgl. E. Zupitza, Die 2erman~schen 
Gutturale. Berlin, 1896, S. 170; J. de Vries, Anord. Etym. Wb., 
S. 151; J. Pokorny, a.a.O., S. 419 und 422; J. Bosworth, T~N. 
ToIler, An Anglo~Saxon Dictionary. Oxford, 1954, S. 356; 
für den onomatopoetischen Ursprung von anord. gabba, siehe 
G. E~rismann, "An. gabba, ags. gabbian," PBB, XXII (1897), 
S. 564.) . 

/ 
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Vorstellung, welche dieser Begriff beinhaltet, kamen 'wohl mit 

den 'Wikinger'n nach der Normandie; von da au,s eroberte der Be

griff das gesamte gallo-romanische Gebiet. Es ist verlockend, 

wie Kr. Nyropl) einen Zusammenhang zwischen gab und heitstren

~ zu erwMgen oder im gab die entsprechende romanische Be

zeichnung des nordischen heitstrenging zu sehen2), denn mit 

diesem Wért kônnte auch die Vorstellung, die es hervorruft; ent-
, 

lehnt worden sein. Diese Hypothese muS dennoch solan9 fra~lich 

bleiben, bis der Gebrauch von gab im Nord.gerrnanischen in seinem 

Verhaltnis'zurn heitstrenging naher erforscht ist. 

c) Beschimpfung und VerhOhnung des Gegners 

Die Selbstrührnung, eine Art Prahlkampf, ging in der Regel 

in die Schmahung des Feindes über, die meis,t den Hôhepunkt der 

Reizrede bildet3 ). Es entwickelte sich zwischen beiden Helden 

ein hitziger Wortwechsel. Beide drohten sich gegenseitig) reiz

ten sich mit Hohn- und Trutzieden und versuchten, die Ehre des 

anderen zu verletzen, indem man sich entweder beschirnpfte oder 

sich verwerflicher Handlungen bezichtigte. Dieses Streitgespr~ch 
, . 

brachte beide parteien in Karnpfwut; sie griffen dan~ zu den Waf-

fen, und es folgte der Zweikarnpf. Der Terminus tec!",nicus fUr 

diese Ge~flOgenheit ist mhd. gelf4 ). 

1) Vgl. Sone de Nansai ... , a.a.O., S.fsS5 ff. und ders. ver;. 
"En middelalderlig skik," a.â.O., S. 331. 

2) Kr. Nyrop, "En middelalderlig skfk," a.a.O;, S. 321; vgl. 
St. Einarsson, a.a.O., S. 991. 

3) M ••• zu schirnpfen war fUr die Helden ••. eine besondere WUrze 
des Kamp~es. Es war geradezu Sitte ••. n R. Heinzel, "0ber 
den Stil der altger.manischen Poesie," Quellen und Forschungen 
~, VI-X (1875), S. 34. 

4) Vgl. rnhd. stv. gelpfen, gelfen 'hell sein, werden; übermütig 
schreien, prahlen'; stm. sel!f, geâ~ 'lautes Geschrei, Llrm 
aus Obermut oder, Freude, Sto z f i. a J. gelpf, gelf' lebhaft' , 
freudig, lustig, vorlaut, qberrnütig'; stm. ga~i lautes Uber
mUtiges Geschrei'; ahd. gelph 'Trotzrede, Pra erei'; ags. 
gielparr 'prahlen'; ~ielp, ~ 'Prahlerei, Stolzlarrogantia, 
superbia'i as. galpon 'laut schreien, prahlen'; ~ 'Trotz
rede, Hohn~; aisl: gjale 'Prahlerei'; lit. gulbint1 'rUhmen, 
preisen'; !lav. *ch~lb1ti ~e ·sich rührnen'; ch~ lba 
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Zur Beschimpfung und Ehrverletzung standen viele Wôrter und 

Ausdrücke zur VerfUgung. Alles wurde in der Schelte verwendet, 

was irgehdwie die Ehre eines Mannes antasten konnte. Von allen 

Schelten war die Beschuldigung der Feighéit in frühen Zeiten 

der ehrenrührigste Schimpf. Umschreibungen dafür wie altnordisch 

ecki hiarta hafa 'ke~n Herz haben( usw. und Wôrter wie 

mittelhochdeutsch arc, zage, boese oder altnordisch ragr, 

strodinn, sordinnlr-;ind zahlreich. Andere Schmâhungen waren 

der Vorwurf der Unfreiheit, der Unt~eue, der Durnrnheit, der un

ehelichen Geburt oder das Infragestellen der Kampftüchtigkeit 

eines Helden. 

Es war, wie gesagt, vor dem ernsten 'Waffengang gebrâuchlich, sich 

mit Schmahungen und Vorwürfen gegenseitig zu reizen. 'Doch muBte 

der .gel! nicht unbedingt immer vor dem Zweikampf ~tattfinden2} , 
und umgekehrt konnte der gelf stattfinden, ohne daB ein Blutver-

gieBen darauf folgte 3 ). t" 

• 

'prahlerei'; abg. chrà 'br"'b, chrab'1>E-:b 'kriege'risch'; idg. 
*ghel- 'rufen" schreien'mIt -b-, -bh-Erweiterung (vgl. G.F. 
Benecke, W. Müller, F. Zarncke, Mhd. Wb., 1. Band (A-L), 
Hildesheim, 1963, S. 518 und J. Pokorny, a.a.O., S. 428). Ich 
stimme nicht überein mit G. Ehrismann: "Reizrede und Self 
sind nicht ein und dasselbe. Gelf "ist prahlrede, sel struhm 
.•. Er kann ..•. in der reizre~it enthalten sein, gehôrt 
aber nicht notwendig dazu ..... " (Vgl. 'II Zum Hildebra[)jsliede, Il 
a.a-.O., S. 289). Der ~elf lst, wie H. de Boor rlchtig an
merkt, "die herausfordernde Reizrede vor dem Kampf." Das 
Nibelungenlied. Nach der. Ausgabe von K. Bartsch. 19. Auflage, 
Wiesbaden, 1967, Anm. 430. 

1} Vgl. W. Gehl, a.a.O., S. 30 und J. Grimm, Deutsche Rechts
alterthümer. Bd. 2, Darmstadt, 1955, 5. 204. 

" 
,2} Vgl. Ilias, III, V. 345 ff. 

3) Vgl. Illas, XIII, V. aOl ff. 
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2. Oas Heldenlied Vor dem Rampf 

Nicht nur die Reizrede vor dem Gefecht angesichts des 

Gegners konnte den Krfeger dazu bringen, zur Waffe zu greifen. 

Auch die (Selbst-)Au~eizung durch àas Heldenlied vermochte den 

vor dem Kampf Zôgerndm zur Tat zu treiben. 

"Vor der Schlacht oder beim Aufmarseh zum Rampf pf1egte der Hof

dichter allein oder mit dem Heer, Heldenlieder zu singen, die, 
, 

dadureh daB sie die vorbildlichen Vorfahren und ~hre Leistungen 

feierten und zur Nacheiferung anspornten, den Mut der Manner 

schüren soll~enl). Dabei wurde oft an oen Ruhm erinnert, der 

dureh heidische GroBtaten Zu erringen war und an die Schande, der 

sich der Einzelne, der den Feind nicht angriff, vor der"Offent

lichkeit aussetzen würde. Oie Tatsache, daB das Heldenlied bei 

vielen Volkern in der Regel einer Schlacht voranging2), zeugt fUr 

oie groBe Bedeutung und Wirkungskraft, die man ihm beimaB. Sowohl 

Germanen, Kelten und Rômer 3 ) aIs aueh Chinese~4) tind Araber5 ) 

1) Die Dichter-Sanger hatten weiterhin aIs Aufgabe, den Brotherrn 
zu loben, seine Gegner herabzusetzen und sie zu schelten: 
"Ihr Lob wurde ebenso erstrebt, wie ihr Tadel gefürchtet." 
J. de Vries, Kelten .•. , 'S. 116. K. v. See, "skop und skald. 
Zur Auffassung des Oichters bei den Germanen," GRM, N.F. XIV 
(1964), vermutet, daB~die unheimliche Macht des-aTchterischen 
Schmahens .•• dem Skalden wohl auch seinen Namen gegeben 
~habe~.q S. Il. Somit ware der skald (vg1. mhd. sche1te, 
nengl. seold) u.a. ein Scheltdichter gewesen. Vgl. den skop: 
Oieses Wort gehôrt zu einer Wortsippe, die die Bedeutung 
·'Hohn, Spott, Scherz' aufweist. K. v. See erschliEi!Bt das ger-
manische Wort *skupaz 'Hohn-, Spottdichter'. A.a.O., S. ,14. 

'2) Vor der Schlacht von Hastings (1066) trug der Sanger Incisor 
ferri (Taillefer) das Rolandslied vor, um den Mut der Krieger 
anzufeuern. Ahnliches Ziel hatte der skald Thormod, aIs er vor 
der Schlacht bei Stiklastad (1030) die Bjarkamâl sang, seit
her H6skarlahvQt 'die Aufreizung der Gefolgschaft' genannt. Vgl. 
J. de Vries, Altnordische Literatur~eSchichte. Bd. l, Berlin, 
1967, S. 67i ders.,Relten ... , s. 1 0 f. 

3) J .. de Vries, Kelten .•• , S. 120 - 122. 

4) M. Granet, La civilisation Chinoise. La vie publique et la vie 
privée. Paris, 1929, S. 311 f. 

5) B. Farès, a.a.O., S. 162, Anm. 3. 
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kannten séine selbstbewuBtseinssteigernde, leistungserhôhende 

Wirkung und verwendeten es, wie es scheint, absichtIich. 

3. Die hVÇ?t 

Die al tislandische hVf(t 'Au'frei~ung, Schimpf-, Reizrede', 

ist ein Qeliebtes Motiv und zugieich Grundbest~nd der altgermani-. 
schen Dichtung, dessen sich manche Dichter bis in die Sagazeit -bedienen, sei es, urn eine Tradition fortiusetz"en, 

zu' archaisieren. 

Die hVQt steht im Dienst der Rache; Unheil ist mit 

nahe verbunden. Meistens sind es Frauen l ), welche 

gebrauchen, um die Manner zur Tat aufzureizen, dami 

urn bewuB t 

rem Wesen 

g~rettet oder die Rache vollzogen wird. .IQ:~er hv~t wird zu

n~chst der Vorfall, der Handiung fordert, kurz in Erinnerung ge

bracht. Di~s "kann auch durch einen s~,olischen Ak~ verdeut-
, , 

licht werden. Indem man "die Familienangehôrigen immer wieder 
< • 

vor die blutigen Kleider des Erschiagenen führt, ~ihnen~ immer 

wieder ... das Restchen Blut, das man in einem Gef~Be aufbe

wahrt hat; ~zeigt~,,2), wird die Wunde der EhrverIetzung frisch 

erhalten. Oft steht ein Hinweis auf die Ahnen, die die Tat un

verzüglich vollbracht hatten, und' auf die Schande, die der 

Nichthandeinde sich selber und seiner Sippe zukommen l!Bt. Es 

'werden in der hv~t ehrenrilhrige Schmahpngen - meistens der Vor

wurf der Feigheit - vorgebracht, die den Mann entweder zur Akti

vit~t zwingen oder ihn d'azu verurteilen, ein' Leben ohne Ehre zu· 

fUhren. Gewëhnlich schlieBt die hv~t mit einer Herausforderung 

ab. - J 
1) Vgl. J. de Vries, ReIten' : .. , s. 121; B. Farès, a.a.O., S. 39; 

G. Gesemann, Heroische Lebensform. Berlin, 19_3, S. 158 f.; 
auch M~nner, z.B. Skaiden, konnten die hVQt bénutzen, um ihren 
Herrn zur Tat zu zwingen (vg1. Die Edda. Heidendichtung. Ober
tragen von F. Gen~mer. Sammiung Thule; Bd. 1, Düsseldorf, 
19~3, Nr. 24 "Das IngjaldIied") . 

..,~,. . 
2) G. Gesemann, a.a.O., S.-204;AW. Gehl, a.a.O., S. 35 und 159. 

\ .. 
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Zurn Schema der hv~t gehôrt weiterhin die Reaktion des Gereiz

ten l ). Das Aufstehen, eine heftige Beweg~ng, ein berserkerhaf

tes Schnauben oder das Ergreifen der Waffe - die Welt der Waf

fen, ist stets mitbeteiligt - verrat, daB die hv~t die erwUnsch

te Wirkung erzielt hat. Mit wenigen Ausnahmenstellt die hv«t 

den Menschen in seiner Unfreiheit dar. Er wird von 'den Worten 

der unheilbringenden Frau, der Hetzerin - dièse i$t ein fester 

Bestandteil der hvot2 } - in das verhangnisvolle R~derwerk ein-
1 \ .. 

gespannt. Der ernmal ausgelôste hv~t-Rachemechanismus3) beraubt 

ihn seiner Willensautonomie, alles weitere verUluft automatisch. 

4. Der M~nnervergieich 

Der M~nnervergleich ist ein Wortgèfecht, das in fried

licher Umgebung aIs Geseilsohafts~piei ausgetragen wird. Er 

kommt meist zustande, wo sich zwei urn ihre Ehre wetteifernde 

G~sprachspartner oder Gruppengemeinschaften (z.B. St~rnrne, Klans, 

Kriegsverbandeoder Familien) zusarnrnenfinden und besteht darin, 
J 

daB jeder Betroffene versucht, mit Hieb und Parade die prahl-

worte des anderen herabzus~tzen und den Gegner somit zu über

trurnpfen. Am besten gedieh dieser Brauch bei agonal erzogenen 

VëIkern wie zurn Beispiel den Arabern, den SUdslawen oder ~en( 

Kelten. 

f 

Zu festgesetzten Zeiten widmeten sich die vorislamischen Araber 

dem Ma,nnervergleich (vgl. mufâthara4 ) 1 Ruhmeswettstreit, Wett

kampf im Prahlen') auf Markten,' nach einer Pilgerfahrt, gelegent

lich aber auch unter dem Vorsitz von Khalifen oder sogar ~nes 

Kônigs. Man prahlte mit den eigenen errungenen Siegen oder mit 

jenen der Vorvater, die das Ansehen der Sippe damit begründet 

l) A. Wolf, Gestaltungskerne und Gestaltun~swèisen in der alt-
gerrna~ischen Heldendichtung. München, 1 65, S.26f.,122,131,135. 

2) Vgl. A. Wolf, a.a.O., S. 18 und 27. 

3 ) A • Wo If, a . a . O., S. 143. 

4) Vgl. Enzyclopadie des Islam. Erganzungsband, Leiden, 1938, 
S. 163 f.· 

., . 
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hatten, mit dem eigenen Mut und mit dem Sehutz, den man 

Sehwacheren gewahrte, mit der hohen Zahl der Gruppenmitglieder 

und der rnannlichen ~inder, sogar aueh mit der Zahl der Toten l ). 

Bei den, Albanern werden sehon die kleinen Kinder vom Agon er

griffen. "Wenn Gaste kornmen, •.. wâhlt sieh jedes Kind 'seinen' 

Gast aus, der ihm am besten gefallt. Dann beginnt unter den 

_ Kindern der Wetts~~eit, wer den 'besten' Gast hat.,,2) Auch bei 

'den N~rdgermanen3) gilt "dem mannamunr, dem 'Mannesuntersehied' 

..• der ers te Bliek, wenn zwei sieh begegnen~ danach richtet . 
sieh alles Weitere. Alle begangenen oder unterlassenen Taten 

eines Jeden werden in diesern Augenblick lebendfg, seine Ehre 

mehrend oder mindernd.,,4) Besonders bei ~kandinavisehen Gela

gen war es üblieh, urn die Unterhaltung zu würzen, dae sich die 

Gaste jafnadarmenn aùss~ehten" mit denen sie sich vergliehen. 

Oder sie konnten zwei angesehene Manner auswahlen, über deren 

Wert und Unwert,argurnentieren und deren Ruhm gegeneinander ab

wagen. Fiel jedoeh ein unvorsichtiges Wort oder eine ehrenrüh

rige Anspielung, so konnte dies bereits erhitzte Gernüter ent

flammen. Das anfanglieh friedliehe Spiel entartete sodann in 

einen Waffenkampf und nicht selten in Totsehlag5 ) • 

1) B. Farès, a.a.O., S. 51, 150, 195. 

2) G. Gesemann, a.a.O., S. 111. 

3) Naeh H. Pedersen (vgl. die mir nicht zugângliche Festskrift 
til Ussing, S. 185 ff.) sollen die Germanen die se Biersitte 
(vgl. A. Heusler, Altgerm. Dichtung, S. 105 f.) von den Iren 
gelernt haben, was wiederum nicht unbedingt bedeutet, dae 
"die überlieferten Mannervergleiche in Prosa uftd Versen ..• 
~eineJ literarisehe Naehahmung keltischer Muster ~waren]." 
A. Heusler, ebd., S. 106. Seinerseits glaubt Stan. Ro!niecki, 
Varaegiske Minder. l Den Russiske Heltedigtning. Këbenhavn, 
1914, S. 236 ff., in der nordis chen Sitte einen Zusarnmenhang 
mit den Prahlreden der russisehen Bylinen zu erkennen. 

4) W. Gehl, a.a.O., S. 112. 

5) B. Farès, a.a.O., S. 188; W. Gehl, a.a.O., S. 113. 
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Die Provokationsredeh sind solche Reden, die lèdiglich zur 

Erzeugung von Spannung und Aggressivftat dienen. lm Unterschied 

zu den Kampfreden, wo die sich Reizenden fast ausnahmslos Mên

ner sind, treten hier aIs Protagonisten auch Frauen auf, sogar 

Verwandte gegeneinander. Die Opponenten reizen sich nicht so 

sehr durch Drohungen und Schelten, wie es bei den Kampfreden der 

Fall war, sondern eher durch Verspottung und Ve~hôhnung. Es wird 

versucht, durch Ironie (indirekten Angriff) oder Hohn (direkten 

Angriff) den Feind ins Lacherliche zu ziehen, wobei es keine 

Rolle spielt, ob die'Aussage auf Wahrheit beruht oder 

solange sie sich so formulieren 13Bt, daB 

aIs Spott trifft. 

sie 

Diese skizzierten Erscheinungsfoimen der Reizrede sollen 

in der folgenden Untersuchung exemplifiziert werden. lhre Be

rechtigung solI somit erwiesen werden. Wegen der FUlle des Ma

terials, das die europal;i.sche Heldend'ichtung fUr das vorliegende 
" 

Thema anbietet, kann daher dUr eine Auswahl~ründlich bearbeitet 

w~den, die aber ais repr3sentativ gelten darf. Es handelt sich 

um'die·folgenden drei Lit?raturden~3ler: Das Nibelungenlied, 

die Chanson de Roland und das Beowulf-Epos. Solch eine Ein

teilung erscheint durch die ausgepr3gten Besonderheit~n jedes 

einzelne~: Werkes gerechtfertigt. 

Diese Arbeit setzt sich aIs Ziel, die Reizreden in den oben ge

nannten drei Heldenepen in dieser Reihenfolge zu untersuchen. 

Durch die Beschrankung auf diese drei Werke, diè freilich aeiz

reden in ziemlich groBer Zahl enthalten', wird es môglich sein,

Struktur und Funktion dieser Dialoge in allen Details zu be-' 

trachten. Es wird im folgenden festzustellen sein# welche Arten 

und Schattierungen von Reizreden in ,diesen Werken und welche 

motivischen Elemente, die darin. vorkommen, vorhanden sind. Es 

wird weiterhin die Aufgabe sein her4uszufinden, ob sich charak

teristische Formstrukturen bei -ihnen nachweisen lassen. 

Teil C der Untersuchung wird sich mit zwei besonderen Aspekten 

• 
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der Reizrede befassen, n!m1içh den prozessua1en E1ementen in 

den Reizreden vor ~em K~pf un.d dem • Rei,zspielwort ". Schli'e.B
lich solI geprüft werden, welche Funktionen die Reizreden im 
Handlung$gefüge der behandelten Epen innehaben. AIs Exkurs 
~ollen die Reizgesten, die èin wichtigesoPendant der Reizreden 

, , 

bi1den, dargeste,llt und. in ib,rem Verh!ltnis zu defl Reizreden be':" 
sprochen werden. 

. 1 

, , 

J' 

c 
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B. UNTERSUCHUNG DER REIZREDEN 
~~~ , 

_.-" \. ,/ .... J \ 

~~. ~s ~~belungenlie~ \ \ - , 
", / 

, --
, \- -N~h den Konsequenzen; die sie fUr die Handlung haben, 

sind'!~~ Nibelungenlied drèi Typen von Reizreden zu unterschei

den: l~_Kampfreden. Sie haben gewOhnlich folgende Elemente: 

Selbstverpflichtung zum Kampf (Sv), SelbstrUhmung (Sr), Drohung 
J 

(Dr) und Schelte (Sch). Diese Reizreden führen zum.Kampf. 

2. ~andlungsbewirkende Reizreden ohne k!mpferischen Ausgang. 
i 

Diese Reizreden bringen den Gereizten zu einer Tat, ,die er, 

• 

bhn~ gereizt :u werden, sel~er nicht. vollbracht hatte oder ha~ 
vollbringen kOnnen. 3. Provokationsreden. Sie sind entweder 

wïrkungslos oder haben kein~,augenblickliche Wirkung. Die Be

troffenen bleiben passiv( doch wird oft ihre Wut aufgespeichert, 

bis sie sich spater im rechten Moment entl!dt. Diese Reizreden 

dienen also zur Intensivierung der'Aggressivit!t . 

• 1. Die Kampfreden 
J. 

Weil die Z,ahl der Kampfreden im Nibelungenlied rela-

tiv °hoch ist - es\ sind im g~nzen dreizehn -, kann nu'r "en wesent

lichsten feindlichen Wortwechselh vor dem Gefecht eine detaillier

te Untersuchung gewidmet wetden., Sieben werden in diese~ Kapi

tel 'bebandelt, weil sie einige oder aIle' der oben erwAhnten E1e-
, , 

men~e einer KampfredS aufweisen. Drei weitere werden unter ver

schieden~n Aspekten ia anderen Kapiteln1 ) besprochen. ~uf die 

restlichen2 ) wird zugunsten der Obersichtlichkeit verzichtet.\ 

1) Die Kampfreden zwischen Hagen-Gelfrat (1602-1607) und Dank
,ward-B10del (1922-~927) werden im Kapitel: Prozessuale . 
Elemente der Kam~freden behandelt. FOr die Kampfrede zwischen 
Hagen-Dietrich ( 337-2347)' siehe Kapitel: Das "Reizspielwort ". 

2) V9~). Siegfried-Riese (487-489); Hagen-FAhrmann (1555-1560)"; 
Wolfhard~Hagen-Hildebra~d (2303 f.). 

o 1 
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", 
Die sieben Kampfreden sind: ~ , 

1 .. 

a) 
,J , 1) 
Si~gfried-Burgunden S~r. 106 126 

" b) BrUnhild-Gunther/Siegfried Str. 416 ~ 448 
r:,' .. 

c) 'Hunnen-Dankward Str. 1941 -_ 1944 

: d) Vo1ker/Hagen-lring Str. 2026 ~O34 

e) 'Hunne -, Rüdiger' ,Str. 2138 2142 

f)'R~~iger-Burgunden ' Str. 2174 2~2l 
~ 4>", .... 

g) Wolfhard-Volker Str. 2265 2272 , 

lm folgenden solI der Verlauf di,.eser îiedèrr~bètrâchtet und aU,f 

'die motivischen Elemente, die darin vorkomm~n,~im einze1nen'hin-
" 

gew~esen werden. . G 

-.~j- Siegfried-Burgunp,ell\ , .. '. 

J , 

-
': -Auf Gunthers Frage, mit we1cher Absicht Siegfried nach 

~ . ) 

Worms geko~en sei (~06, 1-3), antwortet dieser, er wolle sich , 
selbst von der viel gerührnten KUhnheit der Burgunden überzeu-. , 

} .. 
,gen, und er fügt ,hinzu; nu wil ich nint erWinden unz ez mir werde 

bekant. (108,4). Mit diese$r' Offentlich~n Selbstverpflichtùng 
~ " "l t 

(Sv) erOffnet Siegfried die Reiz~dé. Oiese Worte, deren Ton 

und. lnha1 t im v~Hligen WiderspruCtt z,uf den hOf li;chen Worten 

Gunthers stehen, müssen die BUrgu~dei,a1s eine Drohung (Dr) auf-
• _ -t- \ 

fassen. Daraufh~ r~hmt sich siegf~ieQ seinervedlen Ab~t~ung 

(Sr), und'er erkla~t sich bereit zu beweisen, daB sein Ruf - . 
berechtigt ist: 

lch bin ouch ein ~eek~ 'und solde krSne traqen. 
ich wil daz gernel füegen daz· si von mir saqen2 ) 
daz ich habe ~on éhte liute unde lant. 
(109, 1-3) 

Es sçheint ihrn in di sem Augenbli~~Lchtig, sich seine glor-
-----!-'"'""-- . ,~~ . 

1) Obwbh1 ier k'eih ampf, stattfindet, "lird à'ie~e Reizrede in 
die Gru pè mit Kam fsituation mitein ezogen~ 'da. sie aIle 
Merkmal ,e~rter ,K frede 'aufweist. 1)' ~ 

2) Dies is .aIs relatlive'r NebEmsatz zu erstehen: lch, w das 
ge~~ be irk~n, ~I sie von mir berichten. 

1 1 

1 1 
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reiche Vergangenheit kurz ins Ged~chtnis zurUckzurufen, enn 

di~ frUher ~ollbrachten Heldentaten sind MaBstab fUr s ne 
" Tapferkeit, die er a~ch in dieser SItuation beweisen uB. Uro 

den Burgunden seine Entschlossenheit zu dieser Tat u zeigen, 
1 

verpfandet er seine Ehre und ~'einen Kopf:' dar umb sol min êre 

..;.u...;..n.;...;d_o.;...;u.;...;c_h_rn...;;î;....n_h'--o..;.u.;.;.b.;;;.e....;:t_w_e.;...s;;;..e;;;..n'--..... E_f....;:a.;.;.n_t • ( 109 , 4). Vie 1 icht aber ent-

haîte~ diese Warte auch eine psychi~che Motiva ion: Er erlegt 

sich selber einen Zwang auf. Nach dieser Pra lrede spricht 
/ l ....... _ 

Siegfri.ed einè i~onisch gemeinte, rn6g1icherw ise abschat-zi'e..... •. 

Bernerkung über die angebliphe KUhnheit der urgunden aus: Nu ir 
, 

sît sô kUene, aIs' mir ist ,geseit, (110,1), die', zusammen mit den 

Ubèrheb"lichen 'Worten: sone iernen lie oder leit: 

(110,2), sein Vorhaben in Worms ankündi t: 

ich wil an iu ertwingen swaz ir mug t hân: 
lant· unde bürge, aaz sol mir werde undertân.' 
(110, 3f.) 

, 

Mit qieser unerwarteten Herausford rung, welche die ~ur9unden 

nur a+s eine k6nnen, erklart Siegfried, 

er wolle die Macht in urgu d mi Gewalt gewinnen. Oie Tat-~ 

·sache, daB er 'diese Wo te in ~er Offentlichk~it geMlrSert hat, 

zwingt,ihn nun zur Ver rklichu 9 séiner Absicht. Die Reaktion 

auf Siegfrieds ;iVermess e folgt von' Gùnthers Vasallen. Sie 

'geraten in: Zo:ç-n (111- ___ 

T~~tz Guntpers beschwichtig~ dem ,Iversuch (112) bel?ar~, Siegfried o.v.f 
. ' ,srinem Ziel. Mit den f 1genden Horten' verpflich~t er sich 

erneut zu dieser Tat (Sv): '.....-

Ine wil es niht erwiiid n, spraqh aber der küene man. 
> ez enmüge von dînen e en dîn lant den fride hSn, 

ich wil· es alles walt n. und ouch diu erbe mw, 
erwirpest duz mit st ke,; diu Bulen dir undertaenec stn. 

, \,~ -
oîn erbe und ouch d rn~ sulên gelîche ~------

- sweder 'unser einer andern mac ~~ 
dern sol ez' allez di ~.-die~e und ouch diu lant. 

.-----------
,~---- .. 

• ..:3=-~1~~~-7'- . , ___ 
--- / 1 

/ 
/ 

1 
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Diese Rede 1.lIBt Siegfrieds MaChtg~l~~~ver;hQllt ~un:~~rChbrUCh 
kOJM1en •. sich se1bst Ubersch!tzend'- ein typisch~S 'Ph~nomen des 

-- - ~ -.., 

Reizens - tei1t er d~m:'Kônig erneut mit, er beabsichtige, die 

Herrschaft über beide Reiche, p.ein eigenes und das Gunthers, 2U 

erringen. Ein ~weikampf werd.i Cher Gunthers Schicksal entschei

.den. 

Solidarisch lehnen Hagen und' Gernot S,iegfrieds Forderung ab 

(114,4). Die eigent1iche Reaktion der erzürnten Burgunden (116, 

,1) konunt von Hagens Schwestersohn Ortwin. lndem er vor aI1en 

Anwesenden ausruft: 

ih trOte wol erstrîten dai der küene man 
diz starke~ Ubermüeten von wâren schu1den mUese 1An. 
(117 1 3f.) 

erkUirt er seine 

aber klingt eine Spur 

ch10ssenhei t (Sv). In diesen. Worten 

Se1bstruhm (Sr) mit, denn Ortwiri will 

eine auBerordent1iche vo11bringen, die sich keiner zutraut: 

Er wird Siegfried im Ka pf besiegen. 

Auf Ortwins Herausford rung und dazu die'Schelte starkez Uber

müeten (Sch) reagiert nun Siegfried seinerseits mit einer dro

henden Warnung (Dr): sich sol vermezz·en niht wider mich dtn 

hant (l~8, 2), und er erinnert ortwin ve,1:'acht1ich daran, daB 

dieser unfrei und i deshalb nicht' ebenbUrtig') sei (Sch): Wllhrend 

er ein m~chtiger Kônig 'sei (Sr), sei Ortwin,dagegen 1ediglich 
--:; ~) 
kuneges man ~l8, 3b) (Sch). Dieser nachdrückliche Hlnweis 

Siegfrieds auf den sozialen Unterschied zwischen sich selbst 

und Ortwin macht sich aber vor allem bemerkbar durch seinen ab-
.-:,..- - 1--

sichtlichen Gebrauch des du Ortwin gegenUber, eine Anredeform, 

die s-te·tg.~~i~t:Y~kehr von -;Oheren mit abso1ut Niederen rverwandt 

. wird, die] ;]l.~ 1: 'abe.."r ~UCh" "'Won F~~sten gegen Ritter ·gebraucht wer

den [kann~, wenn die yer~ohiedenheit des Standes betont werden 
-- .. _._----_ .. _---~ 

1) Zu dieser Stelle schreibt H. de Boor, Das Nibelun,enlied. 
Nach der Ausgabe von Karl Bartsch, Wiesbaden, 196 (fortan aIs 
NL zi tl.ert): "Siegflied, der stan4isch Obergeordnete, iat 
zug1eich der innerlich Oberlegene: in Ortwins Worten spOrt er 
die .doPpe1 te Oberhebung des sozia1 und charakterlich Unter
Iegenen." Anm: 118. 
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5011 Indem mich dtn zwel ve 

mit strîté nimmer bestân. ,4) , er sich seiner Uber-. " 

menschli-chen Starke (Sr) und erniedrigt Ortwin zugleieh ver dem 
; 

gànzen Hof (Sch). Diese Werte, insbesondere der Vorwurf der 

Unfreihei t, welcher Ortwin aIs eil1e ehrenrührige Beleidigung 

auffaBt (Sch), rnachen ihn wütend. Da er nach seinem Schwert.ver

langt (1~9,1), urn diese Schmach zu rachen, greift Gernot sch~~h
tend ein '(119, 4-120). _ 

-
AIs Hagen nun voraussagt, daB Siegfrieds Besuch sich den Burgun-

1 

den aIs unheil voll erweisen werde, ~ entzündet sich ein Streit-

gesprach zwischen ihm und Siegfried. Siegfried, der sich seiner 

Oberlegenheit vollkommen bewuB~ Lst, und der Qun seine durch 

Gernots Redeverbot augenblickliche vorteilhafte Lage plôtzlich 

begreift, verhôhnt Hagen, ïndem er erklart: 

müet i uch daz, her Hagene, daz ich gesprochen hSn, 
sô sol ich lâzen kiesen daz die hende mtn 
wellent vil gewaltec hie zen Burgonden sin. 

'( (122, 2-4) 

biese Worte, mit denen sich -Siegfried zum dri tten Mal dazu ver

pflichtet, das Reich der Burgunden zu unterwerfen (Sv), irritie

ren Gunthers Mannen, und erneut muB Gernot den streitsüchtigen 

Siegfried dampfen, indem er seinen Rittern den gelf verbiete~ 

(123,2). lm selben Moment erinnert sioh Siegfried datan, daB er 

nicht deshalb nach Worms gekommén sei, um das Burgundenreich zu 
v. "'" 

erobern, ,sondern daB der Zweck seiner Reise die Werbun9~Kriem-

hild war (123,4). Eine Pause tri,tt ein, es sieht aus, aIs 

würden sich beide S_eiten versôhnen. Doch f!hrt Siegfried mit 

seiner Reizrede fort ~ obwoh1 es jetzt eigentlich keinen Grund 

für sie gibt. Die Vernunft spiei t keine Rolle mehr" Siegfried 

mehr 

hat sich nicht mehr unter Kontrolle~ Er scheint von der Automatik 

'-

1) G. Ehrisrnann, "Duzen und Ihrzen im Mittelalter," ZDWortforsch., 
IV (1903), S. 225. Auch Gunther wird von Siegfried gedützt 
(113 f.). Ob Siegfried sein Gegenüber dadurch verhôhnen will, 

. oder ob dieses Duzen bei den Kampfreden symptomatisch' auf
tritt (vgl. G. Ehrismann, ebd., S. 225), sei dahingeste11t. 
Jedenfalls erwi'dert Gunther, der Herausforderung ausweichend, 
mit hoflichem ir (127,2). 
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der Rei~reden mitgerissèn. \Indem er fragt: 

War umbe bitet Hagene und 
daz ey niht gâhet striten 

\ d~y-ér hie sô rnanegen zen 
~5, 1-3) , 

ouch Ortwin, 
mi t,. den fr i wenden sin, 
Burgonden hâ t? 

.. 

wirft er Hagen und Ortwin Untatigkei t vor. In dieser Beschimp

'fun~ !st jedoch vor allem der Vorwurf,von Feigheit herauszuhôren 

-{S'ch). Hagen wird, we il er nicht in den Karnpf stürzt, wie es 

sich für einen Helden ziemt, aIs feige verspottet. Dieser Vor

wurf wirkt urnso verletzénd~r, aIs Hagen dadurch sowoh1 VOF der 

Offentlichkeit, als auch vor seinen Gefo1gsherren beleidigt 

. "ist. Der in seiner Ehre tlef verletzte Vasall kann nicht nach 

sofortiger Genugtuùng verlaogen, weil Gernot es verbietet l ) : 

si muosen rede vermîden: daz waa Gêmôtes rât. (125,4). Mi t die

sen Worten untersagt er erneut seinen Mannen den gelf, der sonst 

den ~ampf zweife1los ausgelôst hatte2). 

, . 
1) Eher "auJ'vernünffiger Einsicht rü~t Hagen diese auffallende~ 

Zurückhaltung •.. Er weiB, daB ein Zweikampf mit Siegfried 
ohne jede Aussicht ~uf Erfolg ist. Er selbst hatte Si~gfried 
aIs einen wunderhaft starken, in offenem Kampf unbesiegbaren 
Gegner geschi1dert ••• " K. H. Ihlenburg, Das Nibelungenlied. 
Problem und Gehalt. Berlin, 1969, S. 105. 

2) Das NL bietét andere Bei'piele, wo d~r velf ebenfalls auf 
GeheiB eines Obergeordneten vermieden W1r. Zweimal verbietet 
Dietrich Wolfhard weitere Reden, die bei der gespannten Stim
mung eine Ausweitung des Karnpfes heraufbeschworen h!tten 
(vgl. nu swi et, ... ir habet den tiuvel etân. (1993,4) und 
ob un e üe 1U vr e danne da esch1ht, daz betrüebet 1thte 
recken 1r muot. 2240" 2 .). Auch w!. rend Hagen und Hilde
brand sich gegenseitig provozieren (2342 - 2344), qreift 
Dietrich ein (ich verbiut' iu, Hildebrant, daz ir iht s recnet 
mêr. (2345,3). "Wozu aIle anderen Sl.C nur zu gerne ver ocken 
und aufreizen lassen, nam1ich zur affektiven Erregung des 
Gerniltes, eben dies verwirft. Dietrich aIs unwUrdig und unsitt
lich. J~hzorn und unversôhnlicher HaB, die die heroischen 
Karnpfer zu ihren hôchsten Leistungen ZU steigern vermôgen, 
gelten ihm nicht als positive Antriebe. Im Gegenteil, er 
lehnt sie als durchaus negative, unheilbringende Affekte ab." 
B. Nagel, "Das Dietrichbild des Nibelungenliedes. 2. Teil," 
ZDP, LXXIX (1960), S. 41. In Ge+nots und Dietrichs gelf-Ver
bot ist der EipfluB yom milderen Geist des Christentums zu 
spüren. ,~ 
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An diesem Punkt ~icht die Reizrede abrupt ab; eine Art 

concordia discordantiuml ) wird etreicht. Wie irrtümlich K.H. 

Ihienburgs Behauptung is~, dàB ~diese Szene •.• offensichtlich 

einen Sieg hôfisch-konzilianter über die UbermUtig-draufgange

rische Verhaltensweise dar rsteIle~ ,,2), leh~t der weitere Ablauf 

der Handiung, denn gerade dieses Schweigen Hagens deutet auf 

das kommende Unhei1,hin. ,Der gekrankte Vasall ist gezwungen, 

seine Aggressivitat zu unterdrücken. Jedoch speichert er seine 

Wut bis zur Verschwôrung gegen Siegfried auf, wo sie sich dann 

mit'dessen Ermordung endlich entladen kann 3
). 

b) Brünhild-GuntherlSiegfried 

AIs BrUnhild die vier Recken kommen sieht, weiB sie so

fort, daB es sich um eine Werbungsfahrt handelt, und sie ver-
.; 

Iangt deshalb ihre Rüstung (416, lb). Diese Geste symbolisiert 

ihre Kampfentschiossenheit. Mit den folgenden Worten, die sie 

an ihr Gefoige richtet und die' eine deutliche Drohung fUr den 

Gegner enthalten (Dr), verpflichtet sich BrUnhild zum Kampf 

(Sv) : 

unt ist der starke Sîfrit komen in diz lant 
durch willen miner rninne, ez gât im an den Itp. 
ich fUrhte in niht sa sêr~ daz ich werde sin w1p. 
(416, 2-4) 

Diese seibstverpflichtung zu ,einer Tat unter den Genossen, nicht 

vor dem Feind, entspricht der angelsachsischen Sitte des b~ot. 

1) H.B. Willson, "Concord and Discord: The oialectic of the 
NibeIungenIied," Med. Aev., XXVIII (1959), S. 155. 

2) K. H. Ihienburg, a.a.O., S. 55. 

3) Fr. Maurer verkennt den HaB Hagens gegen Siegfried und die 
daraus entstehende Feindschaft zwischen beiden RivaIen, wenn 
er schreibt, Hagen hsndie im NL "ohne persôn1ichen Ehrgeiz, 
ohne Neid auf Siegfried und nIëht aus gekr'nktem Geltungs
bedürfnis ••. " Leid. München, 1951, S. 30 f. 
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Spater, aIs Brünhild dem Kônig die Bedingungen der Kampfspiele 

rnitteilt, erklMrt sich dieser trotz BrUnhilds Orohungen (Dr) 

(vgl. 423,4; 425, 2-4) dazu bereit, aIle proben urn ihretwillen 

aufzunehmen: 

• nu teilt swaz ir gebietet. unt waeres dannoch mêr, 
daz bestüende ich allez durch iwern schoenen lip. 
(427,2 f.) 

Da diese Worte vor,Zeugen gesprochen wurden, verpflichten s!e 

Gunther zur Einhal tung seiner Absicht (Sv). 1-lie Siegfried ver

pfandet auch er seinen Kopf (427,4), um Brünhild seine Kampf

entschlossenheit zu zeigen. FUr den Hôrer verliert diese Selbst

verpflichtung zum Kampf jedoch viel an Gewicht, denn nicht 

G~nther, sondern Siegfried wird den Kampf fUhren und gewinnen. 

c) Hunnen-Dan~ward 

Nach dem Tod aller burgundischen Knappen steht Dankward 

allein gegen die Hunnen. Diese drohen ibm (Dr): 

sô wir dich tragen tôten fUr den bruoder din, 
sô siht im êrste leide der Guntheres m~n. 
(1942, 2 f.) 

Dankward laBt sich durch die se Worte nicht erschrecken. Viel-. 
mehr entgegnet er,dieser orohung mit einer anderen, indem er 

seinen Feinden blutige Wunden verspricht (Dr): 

nu lat daz dreuwen und wîchet hôher baz: 
ja getnon ich eteIîchem noch die rinçe naz. 
(1943" I f.) 

Nachdem Oankward begriffen hat, daS'er sich j~tzt nur auf sich 

selbst verlassen kann, ruft er aus: ich wil diu maere selbe hin 

ze hove sagen (1943,3). Uro Seine Absicht zu verwirklichen, muS 

er zuerst alle Hunnen besieqen, d.h. er verpflichtet sich zu 

diesem Kampf (Sv). 
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d) VOlker/Hagen-Iring 

AIs Volker sieht, daB sich niemand rOhrt" trotz der von 

Kriernhild für die Tôtung Hagens gebotenen Sch~tze, verhOhnt er 

Etzels Mannen; indem er ihnen ihre feige unt~tigkeit vorwirft 

(Sch) : 

Nu enweiz ich wes si bitent, sprach der spilman. 
ine gesach nie helde mê~e sô z~gelichen stân, 
dâ man hôrte bieten alsô hôhen soIt. 
jâne sold' in Etzel dar umbe nimmer werden holt. 
(2026, 1-4) 

Mit diesen Worten miBbilligt Volker die mangelnde Gefolgschafts-~ 

treue der Hunnen. Volker bezichtigt sie weiterhin der Undank

barkeit und der Gleichgültigkeit dem Schicksal ihres Lehnsherrn 

gegenilber und verspottet sie, weil sie trotz allem doch ais tap

fer gelten wollen (Sch): 

, 
Die hie sô lasterlichen ezzent des fürsten brôt 
unde im nu geswîchent in der groezesten nôt, 
der sihe ich nie rnanigen vil zageltche stân, . 
und wellent doch sin küene: sie rnüezens irnrner schande hAn. 
(2027, 1-4) _ 

, 
Die Reaktion auf diese ehrverletzen~en Scheltreden kommt von 

Iring, einem Vasal1en Etzels. Indem er nach seinen .Waff€n ruft 

(2028 r 4'a), zeigt er wie Brünhild damaIs seine Kampfentschlossen

heit. Seine Worte: jâ wil ich Hagene bestân. (2028, 4b) ver

pflichten ihn zu diesern Kampf (Sv). Die Aussage erhalt umso 

mehr Gewicht, .weil nicht nur eine erhebliche Anzahl von Helden . 
zugegen ~st, sondern vor allem auch.das hunnische Herrscherpaar. a 

Kurz v~r dieser Selbstverpfliehtung zum Kampf gegen Hagen weist 

Iring auf seine frOher vollbraehten Leistungen hin (Sr): 
. , 

ich hân ûf êre lâzen nu lange mîniu dine 
und hân in volkes stürmen des besten vil getân. 
(2028, 2 f.) 

, , 
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Die Tatsaehe, daB er in seinem Leben hervorragende Taten Ver

riehtet hat, gibt ihm die Zuversieht, daB er jetzt auch~Hagen 

se·hlagen wird. ./ 

Hagens Drohung (Dr), er,werde Iring und seine Kampfgenossen vil 

ungesunde (2029, 4a) in ihr Lager zurüeksehieken, sehüehtert die

sen nicht ein. Vielmehr, diese Drohung Hagén zurn Trotz veraeh

tend, ruft er ihm zu: 

Dar umbe ih'z niht lâze, spraeh aber Irine. 
ieh hân oueh ê versuoehet sam soreliehiu dine. 
(2030, 1 f.) 

Diese Worte, mit denen Iring Hagens Rede keinen zweiten Gedan

ken sehenkt und gleiehzeitig seines Gegners Kampfleistung gering

sehatzt, steigern sein Selbstgefühl und f15Ben ihm Mut ein. 

Indem er jetzt sagt: jâ wil ieh mit dem swerte EINE dieh bestân. 

(2030,3), wiederho1t er seine Absieht, Hagen anzugreifen (Sv), 

• und er betont zug1eieh, daB er das tun werde, was bisher keinem 

gelungen sei (Sr)I): Er werde nun Hag~n eigenhandig besiegen. 

Dieser Gedank"an den Ruhm, den ihm der Sieg über Hagen, den 

furehtbarsten Kampfer, ~intragen würde, versetzt Iring in eine 

Rausehstimmung, die ihn ein vô11ig anderes Bild der Wirk1iehkeit 

erblieken laBt. Vom nahen Erfolg überzeugt und deshalb selbst

sichefer, beginnt er nun seinerseits, Hagen zu provozierên. 

Indem er Hagen die folgende Frage stel1t: waz hilfet din übermüe

ten, daz du mit rede hâst getân?~ (2030,4), maeht er ihrn dert 

Vorwurf des Maulheldentums (Sch). Hagen wird dadurch gereiz , 

und beide Helden rüsten sich zum Kampf 2 ). 

"AIs Iring nicht al1ein, wie versprochen (vgl. 2030, 3b), sondern 

1) Vgl. 1765 - 1769 und 1792 f., bes. ·1793,4; 1837 - 1842~ 

2) Das Wort rede verdient besondere Aufmerksamkeit. Es wird 
hier synonym mit gelf verwendet (vg1. auch 125,4). Dies 
zeigt, daB sieh die Helden der Reizreden bewuBt sind. Diese 
Tatsaehe findet sieh ebenfal1~ an anderen Stellen des NL be
statigt, 50 zum Beispie1 in Wolfhards Aussagen, aIs er~i1de
brand davor warnt, nieht unbewaffnet den Burgunden entgegen
zutreten (vgl. schelten (2249,2) und s10tte (2251,3», und aIs 
er und Volker sich gegenseitig reizen ir endurftet uns ~aht 
reizen (2267,2)). Vgl. auch 2334,4 und 2335,4. 
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mi t einem Heer in den Kampf rnarschiert, straft ~hn Volker 

LUgen (Sch). Iring interpretiert diesé Worte aIs Volkers Um

schreibung 'fUr seine Angst davor, Hagen allein anzugrej.fen. 

In der Selbstverpflichtung zurn Kampf gegen Hagen (Sv), die er 

jetzt zum dritten Mal ausspricht, weist er diesen ehrenrUhrigen 

Verdacht ·von sich: ' 

Nu heizet rnich niht liegen, sprach Hâwartes man. 
~ch wilz gerne leisten,swaz ich gelobet hân~ 
durh deheine vorhte wil ich es abe gân. 
swie g~iulîch sî nu Hagene, ich wil in eine bestân. 
(2034, l-~) 

Es folgt eiQ Gefecht, und Hagen wird von Iring verwundet. W&h

rend Kriernhild Iring dankt, fordert ihn Hagen mit Reizreden zum 

Zweik~pf heraus, indem er ausruft: 

wold' erz noch versuochen, daz zaeme degene. 
koem' er danne hinnen, 50 waer' er ein küener man. 
(2056,2f.) 

Mit diesen hôhnenpen Worten beschuldigt Hagen Iring der Feig

heit (Sch), was durch den Gebrauch des irrealen Konjunktivs her

beigefUhrt wird. Wiederum sieht sich Iring gezwungen, gegen 

Hagen zu k~pfentt~ nicht nur seine Treupflicht zu erfüllen, 

sondern auch ~ sich jetzt dazu von diesem yorwurf zu reinigen. 

Var dem Angriff verpflichtet sich Iring noch einrnal zu diesem 

Kampf (Sv): 

ich wilz versuochen'baz, 
ob ich noch mUge betwingen den übermUeten man. 
(2059, 2b - 3) 

\ . 

1 
! 
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e) Hunne - Rüdiger 

AIs ein hunnischer Recke den weinenden ~üdiger sient, weist 

eF di Kônigin darauf hin, w!e dieser müBig da stehe, statt sei

ne L hnspflicht zu erfül1en: 

nu seht ir wie er stât, 
der doch ge~alt den meisten hie bi Etzelen hât, 

Unt dern ~z allez dienet, liut unde ~ant. 
wie ist sô vil der bürge an Rüedegêr gewant, 
der er von d~rn künege sô rnanege haben mac! 
er gesluoc in disen stUrmen noch nie lobelîchen slac. 
(2138, 3b - 2139,4) 

Diesem Vorwurf der Tragheit und der Undankbarkeit (Sch) schlîeBt 

sich die Beschirnpfung an, daB Rüdiger sich wenig darum kümmere, 

was hier vorgefallen sei: 

Mich dunket, er enruoche wie ez hie urnbe gât, 
sît daz er den vollen nach sinem willen hât. 
(2140,1 f.) 

. 
Damit bezichtigt der Hunne Rüdiger ,der Untreue seinem Lehnsnfrrn 

gegenüber (Sch). Dieser fühlt siçh aufs Tiefste getroffen~ denn 

er sieht, daB "ihm seine friedliebende Hal tung zum Vorwurf ge

macht wird." 1) D~I Hunne hôrt aber noch nicht auf, RUdiger zu 

kranken. Mit den Worten: 

man giht i m, er si küener danrl:! iemen mUge :sîn: 
daz ist in disen sorgen worden boeslîche sqhîn. 
(2140,3 f.) 

beschuldigt er ihn der Feigheit2 ) (Sch). Diese Offentiich aus

gesprochene.pchelte laBt Rüdiger nicht ungestraft, und der Faust

schlag zeigt':;:,"daB den Markgrafen nicht Feigheit und Undankhar

keit dazu bewbgen, sich YOm Kampfe férn zu halten. Er gibt ihm 

~ ) J. SpI e t t, _R_ü_d.i-,!~,-e=-r~v_o~n-;B~e=-crhT-e.;;....,;-l,;-a;,;;;r...;;e;,;;;n=-.;...-.s;;-t:i:-u~dri...;;e;.;:n:-..:z;;..;um~--:;;;z;,;;;w;..;;e;..;;i;;..t.::.e=n--:;;;T;..;;e;;...:i:;,.:;:.l 
des Nibelungen11edes. HeIdelberg, 1968, S. 74. 

, 
2) Vg1. NL, Anm. 2110. 
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Gelegenheit, den unversôhnlichen Zwiespalt, in den er geraten 0 

ist, ôffentlich auszusprechen~nl) 

f) Rüdiger-Burgunden 

Rüdiger tritt den Burgunden zum Kampf gegenOber und ver

weigert ihnen den GruB (2174,4). Ohne die übliche ôffentliche 

Verpflichtung zum Kampf und ohne sich seiner Heldentaten zu ~ J 

rühmen, erklart Rüdiger die Feindschaft: 

-ir küenen Nibelunge, nu wert iuch über al. 
ir soldet m!n geniezen, nu engeltet ir min. 
(2175, 2 f.) 

,,' 

Den bestürzten Burgunden sagt er, dieser Kampf sei unve.rmeid-

\ 

lich, weil er es gelobt habe 2), und darauf spricht er eine 

Drohung (Dr): nu wert iuch, küenen helde, sa lieb iu si der lip. 

(2178,3)_ Den Burgunden wird es deutlich, daB Rüdiger von sei-

nem Versprechen nicht abzubringen ist. Gernot droht Rüdiger nun 

seinerseits mit dem Tod, falls, dieser nicht umkehrt: mit iuwer 

selbes swerte nim ich iu den lip. (2186,3) (Dr.). Diesen Wor

ten, zugleich einer Selbstverpflichtung (Sv), folgt der Zwei

karnpf. 

g} Wolfhard-Volker 

-
Aus der allgemeinen Kampfstimmung''Und besonders aus der , 

S'pannung um die Herausgabe von Rüdigers Leichnam, den (lie 'Bur

gunden den Amelungen vertreigern, entsteht der gelf zwischen den 

übermüeten Helden'Wolfhard und Volker. 

Indem Volker sagt; 80 ist ez ein voIler DIENEST, den ir RUede-
" 

gêren tuot. (2266,4), greift er auf Gunthers Worte zurück: 

1) J. Splett, a.a.O., S. 76. 
• 2) Vgl. 2178,2 und 2166,3. Dieses Gelübde ist genau das Gegen-

teil von dem tgs. bêot, wohei sich ~er Held freiw,'illig zu 
einer Tat ver flichtete. ~ 

... 
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nie die st wart sô guot 
sô den ein riunt vriunde nâch dem tôde tuot. 
daz he,iz' ch staete triuwe, swer die kan begân. 
(22~, 1 - 3) 

./ 

die wohl ", implizieren, daB Amelungen eventuell nicht imstande 

sind, R"deger diese staete 
-----r~-

1eisten. ,,1) : Mit voIler 

--~-f-
meint Volker, "die 

RUdeg rs aus dem Haus, und 

DaB olkers Herausforderung 

Ant ersichtlich: 

sollen sich den Leichnam 

wohl mi t' Karnpf holen. ,,2) 

offen hat, ,wird aus Wolfhards 

tôrst' ich vor mînem herr n, sô koemet irs in nôt. 
des müezen wirz lâzen,- w nd' er uns strîten hie·verbÔt. 
(2267, 3 f.) 

Volker reizt seinen 

sche verdreht: 

lndem er des sen Aussage ins HOhni- / 

der vorhte ist gar ze vil, 
swaz man im verbiutet, derz allez lazen~il. 
( 2268, lb - 2) 

Mit dieser Rede verspottet er Wolfhard aIs feige (Sch). . 
maint, daB nicht Gehorsam, sondern Furcht der Grund fOr 

Passivitat sei. Mit anderen Worten setzt er beides, Furch 

Gehorsam, gleich. Indem Volker hinzufügt: daz kan ich ni t e-
~ 

heizen rehten heldes muot. (2268,3), stéllt er Wolfhards Helden-

tum in Frage. Wolfhard~ "der stancJig glaubt, daB man seine 

heroischen Qualitaten bezweifelt ••• "3), 13Bt solche Schm3hung 

(Sch) nicht auf sich sitzen. Er repliziert mit einer Drohung 

(Dr) : 
. ) 

" 

. 
;>, . 

1) H. Mayer, Humor im ·Nibelungenlied. Diss. Tübingen, 1966, S.8~. 

2) H. Maye r, a. a, O., S. 85. •. 

3) H. Mayer, a.a.O., S. 84. 

., 
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/ 
"Des enlât iuch niht gelangen ," spr~ch aber Wolfhart . 
.. ich entrihte iu sô die sei te , swenne ir die widervart 
ritet ge1.n Rine, daz irz wal uget:, sagen. t " 
iuwer übermüeten mag ich mit ren niht yertragen." \ 
(2269, 1':' 4) . : 

Oer schlagfertige Volker erwidert ihm mi t ein~r egendrohlg 

(Dr) : 
.\ 

.' ~wenne ir' die sei ten min \ 
verirret guater daene, der iuwer\h 
der muoz vil trüebe werden von d m!nen hant, 
swie haIt ich gerîte in. der BU ~nden lant.~ 
(2270, lb - 4) 

,/ 

. ) 

r:." \\ 
Wolfhard beendet' wütend s Str~,! ~gesprach ~' Er wei.43./ daB er \' 

Volkers Beschuldigun Feighei~ (vgl. 2268, 1 f.) nur dur ch 
\ Bewahrung im Kamp sich weisen kann. Doch hindert ihn \ 

Hildebrand ger e noch reqhtzeitig daran l sich in den Kampf zu \ 

stürzen. 

Volker der sich deshalb in einer augenblickliéh überlegenen 

p ~tian befindet, IMBt diese Gelegenheit nicht aus, seinen 
..... 

'Feind wei~er zu reizen. Indem er Hildebrand zuruft: 1 
.,' ,. 

-.... - ~ -.. 

( 

~Lât abe den lewen, rneister l er ist sô grimme gemuot. 
kutnt aber er mir zen handen," spra9h Volkêr dér degen guot, 

~het er die werlt aIle mit siner hant erslagen, 
iob slahe in daz erz widerspel nimmer mêre darf gesagen. ~ 
(2272, 1,- 4) 

-
verpflichtet sich Volker zum Kampf gegen Wolfhard (Sv). Mit die-

~. sen Worten, die eine Spur von Selbstruhm enthal ten (Sr), betont 

Volker sei~e sieg~SSicherheitl). Wolfhard faSt Volkers Rede 

1) Ein anderer Aspekt der Kampfreden tst die Siegessicherheit 
der Helden bei alleR Unternehmungeh. AJsdruck dafUr iat oft 

/. in den zahlreichen Orohungen entha~ten, welche diejfeinde hin 
und her schleudern (z.B. Volker-Wolfhard 2269 f.; Gernot
Rüdiger 2186,3), oder in der Selbstverpflichtung zu einer Tat, 
wie es der Fall bei Siegfried zuerst in Xantèn (55, 2 - 4) und 
spa ter auch in Worms (110, 3 f.; 122, 2 - 4) ist. Manchrnal 
weiB sich der Held allen so überlegen an Kraft, daB er ent
weder den 'starksten und tapfersten Kampfer wird besiegen kon
~ (Volker-Wolfhard 2272, 3 f.; vql. Brünh1la var den Kampf-



1 
'1 

1 

" 

(, 

( 

l 

- 34 -

'/ 
1 ' ... 

!~lS eine 

Diese Kam 

Siegfried 
, Reizrede t 

'. 
i ~; 

auf (Dr), und~~ greift ihn ohne Z5g~rn an. 

frede, sehen wir, verl,uft !hn11ch wie die zwischen 

und den Burgunden, wo es Uberha~pt keinen AnlaB zu einer 

ab. D~e &urgunden wollen den 'Amelungen'Rildigers 

erausgeben. Wolfhard interpretiert dieses Verhandeln 

__ ~~' und plotzlich e~twickelt ~~c.b der Dialog ~wischen, 
, beiden teien zu einem Wortgef'echt, '-hei dem es sich nicht 0 mehr 

" ùm das rittige Objekt handelt. Es wird gere.1zt um des .. Reizens 

willen, is die Betroffenen zum Kampf übergehe~. 

" , 

if> .. 

Es 1 e nun kurz zusammeng~aBt. Von,den sieben unter~uehten 

Kampfted"~ enthal ten drei aIle Ele~énte'- einer Reizrede vbr dem 

Kampf, ~amlich Selbstverpflichtung, Selbstruhm, Drohung und 

Schel te. Sie kënnen deshalb aIs "typisch Il bezeiehnet werden . . 
Das sind die Streitgespr!che Siegfried-Burgunden, Volken/Hagen-

Iring und Wolfhard-Volker. Die anderen sind deshalb nicht lit y

pisch ", weil sie entweder nicht aIle oben erwahnten Elemefite 

aufweisen, oder weil keine gegenseitige Provokation ~orhanden 
ist (vgl. z.B .. Brünhild-Gunther/Siegftied;·Hunne-Rüdiger): Die 

Reizung trifft au~ ein pass~ves GegenUber. Wo der Kampf statt- , 

finden muS, obwohl eine oder beid~ Parteien ibn lieber vermieden 

h~tten (vgl: Rüdiger-Burgunden; Brün~ild':GUnthe+~~iegfried), kann 

qer W?rtwechsel zwisehen den Gegnern n;cht' aIs ,eenùe Reiz!ede 

bet~aehtet werden.. -. 

Von den untef6uchten Kampfred~n ,lassen zwei;"eine bestinunte Struk:' 

tur erkennen: Siegfried-Burgunden und Hagen!Volker-Iring. Dies 

wird aus den folgenden Schema ta , deutiict ) , ' 
'\ 

spielen 416, 3 f. und 425, 2 - 4), oder daB er sich gleieh
zeit~g,gegen mehrere Recken messe~ k5nnte (Siegfried-Ortwin 
118,4; Hageo-Iring 2029, 3 f.). Ist sich der Held ,," 
seine' Erfol~ sicher, so aehtet er seinen Gegner' einern Toten 
'9',l~ich (Hunnen-Dankward 1942,2; Gernot-Rüdiger 2184',. ",2b) • 
Ein anderes Beis~iel fUr die Siegessicherheit, diesrnal ohne 
beg'leitende Drohung', findet sich in Str.' 424,4" wo Hagen 
Gunt~ers Erfolg voraussagt,' 

1) In beiden Tabellen werden fo~gende Ab~Urzungen verwendet: Bg: 
Burgunden; Ger: Gernot;Gu: Gunther; Ha; Hagen; Ir: Iringr 
Ort: Ortwini Sf" Siegfried; Vk; Volker; Je : ScheI-=te; Sr: 
Selbstrührnung; Sv: Selbstverpf~iahtung. 

~ ~...) 

, _~ ,1 -
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Strophe 

108,4 

109, 1-3 

109-,4 

110, 3 f. 

111 f. 

111 ,4 

113 f. 

115 

116,1 , '-

117, 3 f. 

117,4 

118,1 

118,2-4 

119,1 

11 g, 4'. - 120 

121,' 1 4 

122, 3 f'. 

123, 1 3 

125, 1 - 3 
\~125,'4 

1 
1 
r 

" 

Kampfrede 
~ 1 

Sf 
Sf 
Sf 
Sf 

Gu 

Bg,. 

Ger 

Bg 

Ort 

Ort 
Sf A 

~f, 

Ott 
'< 

Ger 
Ha 

Sf 

Ger 

Sf 

Ger 

" " 
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\ 

Sfeqfr ied-B~~:",,&n __t._// 
---------

Inhait Struktur 

Selbstverpflichtung , Sv 

SelbstrUhmung 
Selbstverpflichtung 
Selbstverpflichtung 

Sr 

. Sv 
Sv -

als Dr.ohung Reakt'ion 
empfindet SflS Réde { 

,Zorn über Sf 1 S Worte 

Selbstverpfliéhtung 
zUlq ],<arnpf 
, 'III' \ ... 

Zorn über Sf's Worte 
Reaktion. 

empfindet S;'s' Rede'{ 
aIs Drohung . 

~---

SelbstrUhmung/Selbst
verpflichtung 
Schelte --........ 

Sv 
Sch 

Zorn über Ort 1 s 
Worta 

Selbst~ühmung/ 
Schelte 

{ .. Reaktion 

Sr 

er will kKmpfen { 
verbietet den Kampf 
selne "Klage" , 

{\ 

Selbstverpfliçhtung 

Soh 

Reaktlon 

Sv -
, -~e~bietet d~n gelf Reaktion 

Schelte 
verbletet den gelf 

Sch 

Reaktldn 

. , 

, ' 
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-- - -

- ---- ---
Kampfrede Volker!Hagen-Iring 

~he Sprecher lnhait Stru%.tur 

2026 ) Vk Scheite aIs Herausfor-
derung Sch 

2028, f. Ir SelbstrUhmung Sr 

2028, \ 
Ir / Seibstverpflichtung Sv 

2029, 1 - 4 Ha Selbstverpflichtung/ 
{ Reaktion :c 2030, 1 f. Ir Uhmung, Sr 

2030, 3 Ir Selbstverpflichtung Sv 
2030, 4 Schelte Sch 
2031, 1 - 4 Kampfvorbereitung Reaktion 

~033, 2 f. 'Schelte .,' Sch 
l2034, 1- - 3 Ir Selbstverpflichtung êY 1 

2034, 4 Ir Ibstverpflichtung/ 
Se bstrUhmung' "- Sr 

2035 ff. Ir Kampf Reakt~on 

Die Schemata zeige'n erstens die dreimallge Selbstverpf11ch tung 
, , ~ ..... f' '::"I~ 

zum Kampf Siegfrieds und lri~gs, was ailerdings auch " 
sein kënnte. Zweitens bilden Sr-Sv-Reaktion in manchen FIIlen 
eipe aufein~nder foigende Ereigniskette. 

Betrachtet man dieses Verhaitnis von Sr-Sv-Reaktion, so zeigt . 
sich darin die Moglichkeit der PSYCi!=Chen Funktien der Reiz-
rede, insbesondere dèS Selbstruhms: Der Held wagt es erst, sich 

~ . 

<:7 

... 

zum Kampf zu verpflichten, nachdem er sich vom eigenen Wert Uber-

,zeugt . hat. Oenn mit dem Selbstruhrn findet e:1ne Steigerung des 
SeIbstbewuBtseins statti der Held w~chst ver sic~selbst, schUtzt 

sich' vor Angst, und dies 'g1bt ibm Zuversicht in den "Erfolg. Pa
mit hofft er, seinen Gegner ein~uschUohtern und ibn zu h~en. 
Der Gegner seinerseits versteht diese Selbstverpflichtung aIs 

, . 
eine Drohung und gerat darüber :1n Z6rn. Um d~e auf ihn ,.negativ . 

" 



( 

( 

& 

37 

wirkende Selbstrühmung seines Feindes zu neutralisieren, und 

um diesem selber Purcht einzuflëBen, entgegnet er ebenfalls , 
mi t el.ner S'elbstrühmung, welche er, nachdem ,el' sich damit 

den Rücken gestarkt hat, mit e~ner Selbstverpflichtung zurn Kampf 

erganz't. Der Selbst"ruhm scheint a~ der
A 

psychologische Mo-
~ ~ 

tor der Karnpfrede zu sein. Dadurch, daB sie sich gegenseitig 

in Zorn versetzen, geraten die Helden allm~hlich in Kampfstirn

mung. 

Die Schelte spielt in der Reizrède eine bedeutende Rolle. lm 

'PaIl der Karnpfrede Volker/Hagen-lring dient die Schelte aIs 

Herausforderung. Sie·zwingt Iring, seine Angst vor Hagen zu 
, J 

überwinden (2026 - 2028). - Wahrend des Streitgespr~chs verwendet 

Iring die Sche+t~, urn jetzt seinerseits, und zwar erst nachdem 
" . 

er sich durch Selbstruhrn und Selbstverpf·lichtung mutig gernacht 

hat (2030, f-3) , seinen Gegner selber herauszufordern (2030,4). 

Die Reaktion des Gescholtenen ist tn einem PaIl EntschluB zum 
, 

-

Kamp:t (2028), im anaeren der Zweikampf' (2031; vgl.' auch 2035 ff.). , 
In der Auseinandersetzung Siegfried-Ortwin treibt die Schelte 

die Reizre'de zu êinem Hëhepunkt. Die Helden sind kampfwütig. 

Darauf sollte, um die Spannung zu losen, eine ~andlung eihsetzen: 

Sie wird aber auf Befehl e~nes Ubergeordneten unterdrUckt. Nach

dem Siegfried die Sinnlosigkeit seiner Reizrede eingesehen hat, 

schleudert er Hagen und Ortwin eine Schelte entgegen, um sie 

wéiterhin zu provozieren. Es scheint, aIs masse die Schelte 

auf aIle Palle stattflnden. Die Gereizt~~,sind wièder gezwun~ 
gen, ihre Aggressivit"at zu unterdrücken,-" Jedoc~ wirkt der g;elf 

·des sprechenden aIs Syrnbolhandlung auf seinen Gegner. 
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2. Handlungsbewirke1'lde ~eizreden oh,ne kampferischen 

Ausgang 

Dieses Kapitel befaBt sich mit folgenden Reizreden: 

a) Gunther-Siegfried Str. 154 - 157 

b) Hagen-Gunther Str. 867 - 876 

c) Gernot/Giselher-Hagen Str. 1462,- 1464 

d) Volker-hunnischer Ritter 1.) Str. 1883 1886 

e) Hagen-Etzel Str. 2020 2025 

a) Gunther-Siegfried 

lm Gegensatz zu den Reizreden des zweiten Teiles des 

NL sind d.:!-e Worte Gun,thers, mit denen er Siegfried fUr den 

Sachsenkrieg gewinnt, h5fischen Charakters: "Das h~fische Reizen 

ist versteckt, das germanische offen."~) Gunthers yerhUllte 
, 1 

Dip~omatie, er kenne nur treuen Freunden sein Lei~ klagen, be-

wirkt die folgende Reakt!on Siegfrieds: diu Sîvrides varwe wart 

da bleich unde rôt. (155,4).' Sie zeigt, daB Gunther ihn ge

troffen hat. Siegfried muB Gunther seine Freundschaft beweisen, 

indem er 'seine Hilfe zu dieser Heerfahrt verspricht. .Somit 

wirkt diese versteckte Fdrm von Reizrede handlungsaus15send. 

-
b) Hagen-Gunther 

c, 

Nach der Schlichtung des Kaniginnenstreits gelob~ Hagen, 

Brünhilds offentliche Erniedrigung zu rlchen. Sein scharfer und 

aufreizender Ausruf: suIn wir gouche zieh~n? (867, la) wird in 

1) Eine "'. )nderstellung nimmt diese Szene insofern ein, aIs sie 
zwar mit dem Tod einer Partei endet, der jedoch nicht den 
Ausgang eines Rampfes, sondern eines Turniers darstellt. Zu
dem wird diese These durch die Tatsache unterstUtzt, da6 kein 
Element der Kampfrede vorhanden ist. 

2) Fr. Goppert, Die R81le der Reden im Nibelungenlied. Piss. 
Marburg, 1944, S. 38. ,.,:. 
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der Sekundar~iteratur verschieden interpretiert. U.R. Mahlen

dorf und P.J. Tobin glauben, in Hagens Worten die politische Im-, 
plikation herauszuh6ren, "that they ~the Burgundians] are rais

ing a cuckoo who will kill aIl other birds.in the nest, that is 

to say ru in them all,,1), eine Meinung; die ebenfalls von D.G. 
2) , 3) 

Mowatt und H. Sacker vertreten ist. H. de Boors Deutung 
, 4) 5· 

aIs 'Buhler' und A. Heuslers und H. Schneider~ ) Ubersetzung: 

·'Bastarde ' la~sen jedoch deutlich Siegfried aIs Gunthers.Neben

buhler erschéinen. Der K6nig hatte also einen gültige~ Grund, 

Siegfried zu beseitigen (vgl. 665 f.). 

Obwohl diese Aussag~ Gunther ohne Zweifel tief getroffen haben 

muB, bleibt er passive Er rat sogar von Hagens Mordplan ab 

(vgl. 872,1). Aber es scheint, daB allein die Unmoglichkeit, 
, ' 

Siegfried zu toten (872, 3 f.), Gunther~davon abhalt, seine 

Einwilligung zu dieser Tat zu geben~ Hagens L6sung dieses Pro-. 
blems macht Gunther jetzt zum Mitmeuchelmorder. Also fUhrt 

Hagens Frage (867,1) unrnittelbar zur Tat, zur Ermordung Sieg

frieds. 

c) Gernot/Giselher-Hagen 

Hagens Warnung an seine Herren: 

welt ir Kriemhïlde sehen, 
ir muget dâ wol verliesen die êr~ und ouch den IIp: 
jâ ist vil lanèraeche des kUnec Etzelen wlp. 
( 1 461, 2b - 4) 

1) U.R. Mahlendorf und P.J. TObin, "Hagen: A reappraisal, Il 
Monatshefte, LXIII' (1971), S. 131. 

2) D.G. Mowatt und {;i'. 
tative COIT~entary. 

3) NL, Anm. 867. 

Sacker, The Nibelungenl~ed. An Interpre
TQronto, 1967, S. 87. 

4) A. Heusler, Nibelungensage ùnd Nibeiungenlied. Dortmund, 
1965, S. 8. 

5) H. Schneider, Germanische Heldensagen. Berlin, 1962, S. 83. 
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wird von diesen mit kr§nkenden Worten miBachtet: 

sit daz ir von schulden fürhtet dân den "tôt 
in hiunischen richen, solde wirz dar umbe lân 
wir ensaehen unser swester, daz waere vil übele getân. 
(1462, 2 - 4) 

Gerrot meint damit, daB es fUr sie kein Grund ist, in Worms 

zu bleiben, nur weil Hagen von schulden den Tod fürchtet. Auch 

Giselher entgegnet Hagens Warnung mit dem Vorwurf der Feig

heit: 

~ 
sit ir iuch schulaec wizzet, friunt Hagene, 
sô suIt ir hie beliben unt iuch wol bewarn, 
und lâzet, die getürren, zuo miner swester mit uns varn. 
(1463, 2 - 4) 

Er betont, daB Hagen, weil er sich schuldig fühlt, zu Haus in 

Sicherheit bleiben sollte, w§hrend diejenigen, die es wagten, 

5ich ins Hunnenland begeben würden. Hagen gerat über diesen . 
Vorwurf in Zorn (1464, J). Il Sein Groll über den Vorwurf der 

Feigheit hat durch seine Vasallenstellung einen tieferen ethi

schen Grund, denn nicht nur seine Tapferkeit, sondern auch 

seine Treue gegenüber seinen Gè~olgsherren ist in Zweifel ge

zogen und darnit seine êre zutiefst verletzt.,,1) Um sich von 

dieser Beschuldigung zu reinigen,/ bleibt ihm nichts anderes Ubrig, 

aIs sich seinen Herren anzuschlieBen: 

ine wil da2 ir iemen fUeret ûf den wegen, 
der getürre riten mit iu ze hove baz. 
sit ir niht welt erwinden, ich sol iu wcl erzeigen daz. 
(1464, 2 - 4) 

t,. , 1 

Die,se Worte zeigen, wie sehr"Hagen um seinen Ruhm bangt# der 

jetzt, wenn er die Reise unterlieBe, durch andere verdunkelt 

sein würde. "Cas Abraten Hagens vor der Fahrt .•• ist letztes 
& 

Glied einer Kette von VorsichtsmaBnahmen ••. , die alle wohl,be-

rechtigt und - berechnet wareni d~ Hagen aber nicht mit ihnen 

1) G. Backenkohler, Untersuchungen zur Gestalt Hagen von Tronje 
--=-.!.-:.. Diss. Bonn, 1'961, S. 61. 
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dUre~ang, wird nur ihr negativer Aspekt wirksam, namlieh der 

a h i teig rt rbitterte HaB der Kriemhild. 1\ 1) 
ure 5 e ges e e, e . 

d) Volker-hunniseher Ritter 

Wahrend des Turniers sagt Volker zu Hagen 2): ieh waen' 

uns dise recken türren nfht bestân. (1883,2). çarn!t besehuldigt 

er die Hunnen der Feigheit. Doch kornmt sogar bei der sehr ge

spannten Stirnmung keine Reaktion von deren Sei te. Volker fUgt 

spottisch hinzu: 

ich hôrt' ie sagen maere, sie waeren uns gehaz. 
nune kundez sich gefüegen zwâre nimmer mêre baz. 
(1883, 3 f.) 

Obwohl diese Worte eine deutIic~e Herausforderung sind, rUhrt 

sich irnmer no ch kein Hunne. AIs er aber ironiseh feststeIIt, 

Kriernhild werde den Burgunden noeh den Sieg zuerkennen (1884,4), 

entschlieBt sich endlich einer, den Turnierkampf zu wagen.~ Indem 

Volker hohnischausruft: ' 

jener trût der vrouwen muoz ein gepiùze hân. 
ez kunde niernen gescheiden; ez gât im an den lîp. 
(1886, 2 f.) 

spricht er eine Dtbhung aus. Wie der Hunne darauf rèagiert, wird 

nieht berichtet. Volker, von Hagen ange~rieben (1881,1), tôtet 

ihn. Der Schritt zU den ernsten Kampfen ist jetzt nicht mehr· 

we'it entfetnt. 

il 

.. 
1) G. Baokenkëhler; a.a.O., s. 60 f. 
2) Es ist in der folgenden Reizrede anzunehmen~ daB d~e Hunnen 

Volkers Worte hëren konnen. 
( 
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e) Hagen-Etz~l 

Diese Reizrede enthalt drei Teile: 1) Die Reizrede Hagen

Etzel, die zur Handlung führt (2020 - 2022, 3); 2) die Provo- ~ 

kationsrede Hagen-Etzel (2022, 4 - 2023); 3) die Provokations

rede Hagen-Kriemhild (2023 - 2025). Obwohl nur der erste Teil 

in dleses Kapitel gehort, sollen die zwei anderen ebenfalls 

hier behandelt werden, um den Zusammenhang nicht zu zerstëren. 

Der erste Kampf mit den Hunnen hat stattgefunden. Hagen 

fangt jetzt an, Etzel zu verhëhnen: 

Ez zaeme, sô spraeh Hagene, vil wol volkes trôst, 
daz die herren vaehten z'aller vorderôst, 
alsô der rnînen herren hie ieslieher tuot. 
die houwent dureh die helme, daz nâeh swertén vliuzet 

daz bluot. 
(2020, 1 - 4) 

Damit spielt Hagen auf die Tatsaehe an,' daB Etzel sieh dern Kampf 

entzogen hat (vgl. j995), statt dem Feind an der Spitze seines 

Heeres entgegenzutreten. lm Wort zaeme ist der Vorwurf der Feig

heit enthalten. Etzel, der sonst immer untatig ist'), reagiert 

sofort auf Hagens tadelnden Spott. Zum ersten Mal zeigt er sieh 

bereit zum Kampf, Nur mit MUhe gelingt es seinen Untergebenen, 

ihn zurüekzuhaltèn. 

Hagen laBt diese Gelegenheit nicht aus, Etzel weiter zu reizen. 

Indern er sagt: ~ 

Ez was ein verriu sippe, sprach Hagene der degen, 
die Etzel unde Sîfrit zesamne hânt gepflegen. 
er m'innete hriernhilde ê si ie~gesaehe dich: 
künec vil boese, war umbe raetest an mich? 
(202~, 1 - 4) 

verhohnt er den Kënig noeh einmal. Hagen meint darnit, daB, 

da Verwandtschaft zwisehen Etzel und Siegfried fehlt, sich die 

1) VgI. 1890,4 und 1952 f.: Dankward hat B15del erschlagen; 
Etzel~ Reaktion, ~enn überhaupt eine, wird nieht erwahnt; 
1961: Hagen enthauptet Ortlieb. E'tzel reagiert nient darauf. 
VgI. aueh 1982 ~~d 1995. 
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Rachepflicht fUr Etzel erubrigt 1). Da aber dieser doch auf 

Kriernhilds Seite steht, nimmt Hagen an, daB die Ein~adung ins 

Hunnenland ebenfalls von Etzel, nicht nur von Kri~ild ange

zettelt worden sei. In boese ware also der Vorwurf enthalten, 

daB der Konig Mitschuldiger am Unheil lst. Den Ausdruck verriu 

sippe kann Hagen auch spëttisch gemeint haben: "lm Unterschied 

der Tapferkeit zeigt sich, daB keine Verwandtschaft zwischen den 

beiden Gatten Kriemhilds besteht, ein Vorwurf, der Etzel aIs 

Mann und Konig hart treffen muB. H2 ) Das Adjektiv boese 'gering, 

wertlos, untüchtig' würde in diesem Fall direkt darauf hinweisen, 

"daB Etzel dem Ideal eines heroischen K6nigs nicht entspricht."3) 

Die Reaktion kornrnt nicht von Etzel, wie zu erwarten ware, sondern 

von Kriemhild: 

Dise rede hôrte des edeln küneges wip. 
des wart ln unrnuote de~ Kriemhildè lip, 
daz er sie torste schelten vor Etzelen man; 
dar umbe si aber râten an die geste began. 
(2024, 1 - 4) 

Wenn Hagen nicht nur den K6nig hat verh6hnen wellen, wie der 

'Dichter mîtteilt: Hagene der grirnme.IN aber hoenen began. 

(2022,4), sondern auch Kriernhilq, dann bezieht sich dieses 

schelten wohl;auf seine Worte über Siegfried: er minnete Kriem

hilde ê si ie g~saehe dich: (2023,3). Die zweite Interpre~ 

tation von verriu sippe lieB~ dann die Deutung dieser Zeile 

aIs Verspottung der g6nigin ~u: "Hie weit hat sie sich herab

gelassen, aIs sie nach dem einzigartigen Helden Siegfried' jemand 

wie Etzel heiratete.,,4) Diese Reizrede verse zt Kriemhild in 

unmuote, und, um sich von dieser ~ffentlichen crnm~hung zu 

rachen, hetzt sie jetzt aIle ihre Leute zum Ka pf gegen die 

Burgunden auf (vgl. 2025). 

1) NL, Anm. 2023;' W. Schr~der, "Die Tragodie Kr ernhil ts im 
NIbelungenliec;1," ZDA, XC (1960/61) 1 S. '145. 

2) H. Mayer, Humer im Nibelunsenlied. Diss. Tübingen, 1966, 
S. 95. 

3) H. Mayer, a.a.'O. , S. 96. 

• 4) H. Mayer, a~a.O. , S . 95. 

---------
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3. Die Provokationsreden 

Unter Provokationsreden kann man folgende Reizreden sub

sumieren: 
• 

a) Brünhild-Gunther 

~ b) Kriemhild-Brünhild 

c) Hagen-Kriemhild 1
) 

(i) Ankunft im Hunnenland 

(ii) Vor dem Palast 

(iii) Vor dem Münster 

(iv) Der veiclîcœ Ortlieb 

(v) Kriemhilds Rache 

d) Volker-Hunnen 

e) Hage~-Hildebrand 

, a) Brünhild-Gunther 

Str. 

Str. 

Str. 

Str. 

Str. 

Str. 

Str. 

Str. 

Str. 

Str. 

640 - 641 

815 - 849 

1737 - 1747 

1786 - 1792 

1861 .... 1864
J 

1914 1920 

und 

1960 

2367 2373 

1845 --1847 

2341 - 2344 

Wahrend Brünhild gemütlich weitet-schlKft, v.erbringt Gun

ther die Nacht in gereiztem Zustand an de~ Wand hKngend. Mit 

ihren ersten Worten: 
" . 

Nu sagt mir, her'~unther2), ist iu daz iht leit 
ob iuch gebunden findent, sprach diu schoene melt, 
di iuwern karneraere von einer vrouwen hant? 
(640, 1 - 3) 

.verhohnt Brünhild den Kënig. Günther, der 1hrem Spott ausge-

1) ~ine andere Reizrede Hagen-Kri~ild wurde im vor"1gen Kapitel, 
S. 42f. sehon behandel t. / -

2) Ober den rnoglichen iro'nischen Gebrauch der Formèl-her GUl}thas---
vgl. H. Mayer, Humor im Nibelungenlied.' Diss.~:Tübingen, 
1966, S. 23. 
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liefert ist, fühlt sich doppelt getroffen. Einmal aIs Kënig, 
t 

weil Brünhild ihm droht, ihn seinem Gesinde in dieser demUtigen-

den Position zu zeigen, andererseits, aIs Mann, weil er von 

einer Frau bcsiegt worden i t. Zorn zeigt er, aIs er 

BrUnhild auch dr e bewant. (640, 4b). 
~~~~~~~~~~~~~--~ 

Doch nicht die D ohung, sondern sprechen, d~B er seine 

Gattin nicht mehr berühren werde, veranlaBt BrUnhild dazu, ihn 

zu befreien. Diese kurze Reizrede hinterlâBt keine nachtrag

lichen Spuren. 

b) Kriemhild-Brünhild 

Der Këniginnenstreit, auch senna (vgl. an. senna (swv) :re-
/ ,'l, 11) 

den, zqnken'; senna (n) 'Rede, Wortstreit, Zankrede') genannt\ \' 

ist bei weitern die langste Reizrede des NL. Dem Inhalt und der 

Form nach gehërt dieses Streitgesprach zur Gattung des Manner

vergleichs2 ): Zwei Frauen streiten über den Wert ihrer Manner. 

Diese Auseinandersetzung lâBt sich in drei Teile gliedern, nam

lich Str. 815 - 831j 835 - 843j 845 - 849. 

Wahrend sich die Schwagerinnen eintrachtig die Ritter

spiele ansehen, fordert Kriemhild mit ihrer scheinbar unmotivier

ten Behauptung3) : 

ich han einen man, 
daz elliu disiu riche ze sinen handen solden stAn. 
(815, 3b - 4) 

den Zank heraus 4 ). Durch d1ese Xu6erung, die auf BrUnhild des-

1) H. Schneider, Germanische Heldensage, Berlin, 1962, Bd. 1, 
S. 175-177 und A. Wolf, Gestaltungskerne und Gestaltungswei
sen in der altgermanischen Heldendichtung~ MUnchen, 1965, 
S. 180 ff. 

2) Siehe Einleitung, S. 15 f. 

3) Ob dieses Streitgesprach sa "offensichtlich vom Anblick Sieg
frieds und Gunther bestinunt"entsteht, wie A. Wolf, a.a.O., 
S. 189, behauptet, sei dahingestellt. . 

4) Zur strittigen Frage in der Forschung, wer eigentlich den An
laB zum Streit geboten hat, sei verwiesen auf: F. Panzer, 
Das NibelÛngenlied. Entstehung und Gestalt. Stuttgart, 1955, 
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halb provozierend wirken muB, weil Kriernhild gern~6 der am 

Worrnser Hof bekannten Tatsachen Uber d~s MaB dessen hinausgeht, 

was ihrem Ga tten' zusteht, beansprucht Kriemhild aIle Macht fUr 

Siegfried. Mit diesen Worten widerlegt sie' unbewu6t' (?) Brün

hilds Einschatzung Siegfrieds. BrUnhild ka,nn gem~B ihrem Wis

sen (vgl. 420,4; 423,1; 620,3; B03 usw.) diesen Anspruch nicht 

gelten lassen, und sie beansprucht nun ihrerseits den Vorrang , 

für dén eigenen Mann: Sola~ Gunther lept"müssen ihm al17 Reic e 

untertanig sein (816). In'dieser Aussage ist auch impliziert, 
d('",,\ 

daB BrUnhild starkeren Mann vermahlt wurde. 

Mit KriemhLlds nachsten Worten, die ein Loblied auf Siegfrie 

stimmen: 

nu sihestu wie er stât, 
wie rehte hêrlîche er vor den recken gât, 
alsam der liehte mâne yor den sternen tuet? 
(817, lb - 3) 

tritt das Motiv der Vorrangstellung wieder auf. Doch meint 

Brünhild, daB Gunther trotz al lem der erste sei: 

swi waetllch si din man, 
swi biderbe und swi schoene, sô muost du vor,Lm lan 
,Gunther den recken, den edeln bruoder dtn. 
der muoz ver allen künegen, daz wizzest waerltche, stn. 
(818, lb - 4) 

l 

AIs Kriemhild ihren Anspruch einschrankend statt Vorrangigkèit 

Gleichwertigkeit erstrebt, Um BrUnhild entgegenzukommen und den 

Frieden zu wahren: 

s8 tiwer ist wol mtn man, 
daz ich in âne schulde niht gelobet htn. 
an vil manegen dingen so iat stn ~re grôz. 
geloubestu des, Prünhilt, er ist weI Gunthers genOz. 
(819, lb - 4) 

S. 227 i W. Schrëder, "Die Tragedie Kriemhilts im Nibelungen
lied,'" ZDA, xc (1960/61), S., 69 f. und K.H. Ihlenburg, Das_ 
Nibelungenlied. problem und Gestalt. Berlin, 1969, S. -78. 
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geht Brünhild auf di~sen Komprom;a nicht ein. Sie beruft sich . , 
jetzt auf konkrete Argumente, n&ml~ch auf Siegfrieds Aussage 

bei der Werbung zurn einen: dô jach des selbe Sîfrit, er waere 

1 sküneges m~n. (821,2) (v<!l. 420', 4a), und zum andern auf das, 

was sie in jener Hochzeitsnacht selber erlebt hat (820,4), wenn 

sie sagt: des hân ich in fUr eigen, sît ihs in hôrte jehen. (821,~. 
, 1 

Damit weist S'ie Kriemhilds Behauptung zurück, daB Siegfried und 

Gunther ebenbUrtig seien. Da ein Abhangigkeitsverhaltnis zwischen 

beiden, Konigen besteht (vgl. Siegfr~ed' aIs kUneges man, 8'21, 2b), 

kann er Jalso unmoglich Gunthers genôz sein. Obwohl diese "ernpt>ren-: 

.de Herabwürdigung zur Leibeigenen" 1 )dir standesbewuBte Kriernhild 1 

tief verletzt ~haben muB (vgl. 821,4), ~eherrscht sie sich-noch. . , 

Als Brünhild Kriemhilds Bitte, dieses heikle Thema sein zu l'as-

sen, miBachtend mit der Frage: 

zwiu sold' ich verkiesen 'sô maniges ritters Itp, 
der uns mit dem degene d1enstlictlist undertân? 
(823, 2 f.) 

weiterbohrt - sie begreift nicht warum sie plôtzlich und ohne 

einen güxtigen Grund auf einen ihr Dienstpflichtigen verzichten ,. 
sollte - führt die se Situation zu einer Feindseligkeit. Kriem~, 

hild wird jetzt zornig (823,4). Die ehrenrUhrige Kr!nkung, daB 

ihr Mann Leibeigener sei, widerlegt,sie mit folgenden Worten: 

Du muost in verkiesen, daz er dir immer hl 
wone deheiner dienste. 
(824, 1 - 2a) 

, 

"Hatte Kriemhild ihren anfiinglicpen Anspruch auf Vorrangigkeit in 

d~n Anspruch auf G~eichrangigkeit gemildert, so fUhlt sie sich 

jetzt veranlaBt, erneut und mit 9rôBerem~.chdruck, die ran~-
. ~~ 2) 

maBige ,Uberlegenheit ihrer Position. herVOrzukehren ••• ft -. Indem 

1) s. Beyschlag, "Das ~otiv der Macht bei Siegfrieds Tod," ~, 
XXXIII (1951/52), S~ 97! 

2) K.H. Ihlenburg, a.a.O., S. 80. I~ 
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sie ausruft, Sie~jrled sei tiwerr (824, 2b) als Gunther, 

kann aiso von genpz nicht rneh~ die Rede sein. Voii Hoho 6 greift 
sie 'BrUnhild mit "';binem Argume'nt an, das deren wunde Stelle 

\ 
(vgl. 724 f.) schmè~zlich rührt, wenn sie sagt: 

• 
Unde nimet mich immer,wunder, stt er dtn eigen ist, 
unt daz du liber ~ns beide sô gewaitec bist, 
daz er dir sô lange den zins versezzen hât. 
(825, 1 - 3) 

" 

Gegenseitig werfen sich beide Frauen Uberheblichkeit vor (vgl. 

Ubermüete (825, 4a) und Du ziuhest dich ze hôhe (826,1», und , 
mit Brünhilds Worten: DU ziuhest OICH statt in (Siegfried)·ze 
hôh~ schlagt der Manner - in einen Frauenvergleich um1) J -

Auf BrUnhilds Aussage: 

nu wil ich sehen gerne, cb 
habe ze solhen êren s6 man 
'(826,2 f.) 

m~n den dtnen l1p 
d/en mtnen tuot. 

" 1 

-, i 
beschlieBt Kriemhild nun, die Jmwelt über ihren gQSellschaft

lichen Vorrang entscheiden zu ia~sen {82?, 2 - 4~. - Mit. den Wo~ten: 
ich bin adelvrl (828" lb) f' aIse aus frèiem' Geschlecht, und der 
wiederhoiten Behauptung, Siegfrie~ sei ihrem iruder,sozial Uber-

legen: min man iat tiwerr danne der d1ne st (828,2), relnigt 

sich Kriemhild von dem Vorwurf der UnebenbUrtigkelt gegen Sieg-
- ~ ~ .. 

fried und daher auch von der ~spielung; da~'sie elgen mannes wine 
(822,2) sei. "Zwar ist Kriernhilds Hetr,kunft nicht in Zweifei ge

zbgen, da aber die Frau dem Stand des Mannes folgt, PAtte sie aIs 

Gattin eines eigen'man dies Merkmal in der Tat verloren. M2 ) 

Indem. Kriemhild hohnisch sag17-; 

1) Uber diesen Wechsel siehe Hugo Kuhn, Dichtung und Welt im Mit
telalter. Stuttgart, 1959., S. 201. 

2) NL, Anm. 828. ~hnlich D.G. Mowatt und H. Sacker, The Nlbelun
~nlied. An Interpretative Commentary. Toront:o, 1967: \lIt Is 
true that Krierohildeis power does depend. quite I~terally on 
Sifrid's position ••• Unlike Brünnhilde, she was never queen 
in her OWp right; she 1s correspondingly extreme in he~ ambi
tion (c.f. 829, 2 - 3).n s. 82. 
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.û 
du soIt noch htnte kiesen wie diu eig~ne diu dln 

Ze hove 
ich wil 
déheine 
(828, 4 

gê vor recken in Burgonden lant. 
\ 

selbe wesen tiwerr dan ne iemen habe bekant 
küneginne, diu krône ie her g~truoc. 
-,829, 3~' 

. , 

will s~e ihre Ri~~in nicht mehr nur Ubertr~mpfen: sie will 

jetzt aIs grëBte Konigin aller Zeiten anerkannt werden: D~ese 

tiberhebliche·~rderung, womit Kriemhild ihren anfanglichen An-'. 
spruch (vgl. 815, 3 f.) verscharft, steigert den Streit und I~Bt 

BrUnhild in sehr gereiztec Fassung (829 / 4). 'Daraufhin trénnen 

sich die Schwagerinnen, und damit endet der erste Teil dieses 

Disputs. 

Hatte dieses Streitgesprach bis jetzt unter vier Augen statt-.,. 
gefunden ode~ hôchstens die Aufmerksamkeit engster Beteiligter 

auf~die Gegnerinnen gelenkt,. so wird nun mit dem Kirchgang auch 

diE10ffen~lic~keit in den Streit miteinbezogen. Obwohl ~rün-

, 
• 1 

1 
1 , 

hl1d aIs erste vor dem'MUhsterportal steh~ (835,1), hUtet aie sich 
1 t ~./ • 

davor, die Schwelle vor ~riemhilds Ankunft zu betreten. Dieser 

leichte Si~g hatte liber den persBnli~hen Vorrang nicht ent

schieQ~n, und sie h~tte auBerdem Kriemhilds verheërenden Hohn 
geerntet 1) • 

\ 

BrUnhild ze leide (837,4), also in deutlicher P~Qvokation, er-
... .. - .... ~ 

scheint Kriemhild mit ihrem Gefo19~ in einer Pracht, die selbst 
1 

dreiBig Konige zusamrnen nicht hatten aufbringen k6nnen. Mit 

diesem pompësen Auftreten will sie offen~ar ihre Rivalin vor ver

sammeltem Hof demUtigen. WUtend befiehlt BrUnhild ihrer Schw!'" . ' ~ . 
~rin, vor dem Eingang stehenzubleiben mit der BegrUndu~g: l! 
"t,y _ 

sb"! vor kliniges wibe niht eigen diu gegAn. (838,4).' Mit dieser " 

5ffe~t1-ichen Schel ~ erof_fnet sie den zyei ten Teil" dleser Reiz- " 
rede'. Kri,emhild 9ét'at..! ir~:: einen leidenschaftlichen Zorn (839, lb), 

, ," i 1/ 1" J 

1) K. Bischoff', "DiEt"'14. Aventiure des Nibelurigenlledes. Zur 
Frage des Dichters und der dichterischen Gestal tung," Abhand-

" lungen' .•. , 1970, Nr.' 8, fUgt pinzu, "dieser jetzt mBgliche 
schnelle Sieg hatte.sie am den von ihr gewollten Wortwechsel 
'gebracht, der ihr vielleicht doch noch Au~kl~rung bringen 
konn te." S. J 6 • 

') 
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der sie von allen Hemmungen befreit und sie "bedenkl6s in der 
~ 1) 

Wahl ihrer M~ttel" macht. Sie entgegnet ihrer Ri~alin d~s 

eigen diu übertrumpfend mit dem Vorwurf, Brünhild sei ein~--=-

mannes kebse (839, 4a) gewesen2 ). D~e~e SChm~~]J9--i~êi;;- / 

1fchwerer. Schlag gegen Brünhild, die Siegf~~wiederholt aIs eigen 

man bezeichnet hatte und die nun in b i tterer Ironie der Sache 
~ . 

fes~stellen muB, daB ihr ers ter Mann kein m~chtiger K6nig, son

dern ein Leibeigener war. Interessant ist H. Bekkers Bemerkung, 

daB das eigen man-MotiV , auf das Brünhild immer wieder angespielt" . 
hatte, in den Hintergrund·tritt, nachdem Kriemhild ihre Antago-

nistin mit dern Kebsenvorwurf angepôbelt hat. Er sagt, daB "once 

the Kebse-word has fallen, she rBrünhild] no longer makes mention 

of Siegfried's rank. lnstead it is now Kriemhild who in angry 

irony keeps referring to Siegfried's alleged subservience after 

she has flung into BrünhiId's face the accusation-of her in~irnacy 

a decade ago with an Eigenmann (839 f.),,3) 

Kriemhild begnügt sich aber nicfit nur damit, ihre Rivalin aIs 

Nebenfrau eines Untertans zu beschimpfèn'~ Vielmehr untersteIIt 

sie ihr, nicht Opfer, sondern Kornpl~zin4,} der Geschehnisse, jener 

Hochzeitsnachf gewesen z~ sein: 

zwiu Iieze du in rninnen, stt er dîn eigen ist? 
ich hoere dich, sprach Kriernhilt, An' aIle schuide klagen. 
(841, 2 f.) , 

) 

• 1 

Obendrein beschuldigt Kriemhild Brünhild des.Ubermuot (842, 1b), 
1 

und sie nutzt de~en Fassungslosigkeit, um aIs erste die Kirche 

zu betreten. Somit dokurnentiert Kriemhild ihren vorrafg nicht 

1) G. Weber, Das Nibelungenlied. prOb~em un~ Idee. _~~kfurt/M. 1 

1963, S. 8. ' 

2) Uber diesen Vorwurf sagt K. H. Ihlenburg, a. a. O., S. 81: "Es 
ist eine von blindem Zorn diktierte VerfKIschung." 

3) H. Bekker, "'l'he 'Eigenmann'-Motif in,the N,ibelungenlied," 
GR , XL l l (1 9 67), S. 1 0 • ' 

4) "Kriemhilde' s mocking of BrUnhilde for alIegedIy permi tting·, 
(or ordering?) Sifrid to deflower ·her does, not necessarily 
imply that BrUnhilde permitted this know ingly. It dOGs, 
however,'suggest that she was a fool not to know and recognize 
it." 0 .G. Mowatt und H. Sacker, a. a .0\, S. 83 f. 
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nur im Rededuell, sondern auch raumlich sichtbar mit ihrem Vor

tritt ins MUnster. Mit diesem offensichtlichen Sieg schl~eBt der 

zwei te Teil diese's hi tzigen Wortwechsels. 

lm dritten Teil dieser Auseinandersetzung tritt ~~Unhild in _ 

~u8erst gereizter Fassung auf aufgrund der ëffentlichen Kr~~kung, 

die sie erlitten hat und der Tatsache, daB sich Siegfried bei 

Kriernhild dieser ungeheuren Tat gerühmt haben mage, namlich des 

Beischlafs mit BrUnhild (845, 2 - 4) 1). Aggressiv verbietet 
'" 

sie l<riernhild noch einen Schritt zu machen und verlangt von ihr 

eine Erklarung. Kriemhild erhartet nun ihre Anschuldigung, indem . , 
sie den Ring vorzeigt (847, 2 f.; vgl. 679 f.). "Aus. .. ~ihrem~ 

subjektivEIl und obendrein objektiv richtigen BewuBtsein •.. , einer 

Verleurndung gegenUberzustehen, entkraftet '" ~BrUnhild den Be

weis1 durch die Erklarung a~s Verlust und Diebstahl .•. "2): 

diz gol t vil edele daz wart mir ve~stoln 
und ist mich' harte lange vil Ubele vor verholn. 
ich kum es an ein ende, wer mir, ez hât genomen. 
(848, 1 - 3) 

Um sich nun von diesem affentlichen Vorwurf des Diebstahls zu 

reini~en,'weist Kriemhild BrUnhilds QUrtel vor 3 ) 1 Zeichen der 

Keuschheit 4 ) , und dessen Beweskraft keiner bezweifeln,kann. , 
Mit den Worten: jâ wart mtn Sifrit dtn man. (849, 4b) gibt sie 

" 5) 
ihrer Rivalin den GnadenstoB • 

BrUnhild s,teht vernichtet da, Kriemhild ist die Siegerin. Doch' 

1) H. Bekker, a. a .0., S. 15. " 

2) S. Beyschlag, a. a. O., S. 98 • 

3) H. Bekker, a.a.O., S. 11, sagt "Siegtried's subservience to 
,Gunther becomes an impossibility as seon as Kriemhild shows 
her the belt," . 

~ 
4) Vgl. H. Naumann, /lBrllnhilds GUrtel," ZDA, LXX (1933), 5,. 46-48 

und NL, Anm. 849. . - , ' 

5) Hierzu ~uBert sich D.R. McLintock, "Les larmes de BrUnhilt," 
Studia Neophilologicà, XXXIII (1961): "En lui montrant 
11 anneau et la ceinture et en la traitant de mannes kebse 
Kriernhilt vise à écraser sa rivale non par la vêrité de l'ac
cusation mais par llinormifé de l'ins~lte et le scandale qui 
en résultera." S. 309. 
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wird gerade dieser Triumph im wortstreit zurn AnlaB der Ver

,schworung gegen Siegfried. 

c) Hagen-Kriemhild 

'J 

Statt mit der Untersuchung der Reizreden chrohologisch vor-

zugehen" wie es bis jetzt der ~all war, sollen die flinf Auseinan

dersetzungen~) zwischen Hagen und,Kriemniid nacheinander behan-
\ 

delt werden. Die steigernde Erregung und Aggressivitat beider 
, 

Parteien wird dadurch in einer ununtérbrochenen Spannungskurve 

deutlich. 

(i) Ankunf t im Hunnenland 

Die Tatsache, daB Kriemhild beim Ernpfang nur Giselher küBt, 

versteht Hagen ais sturnrne Karnpfansage. An, dieser unterschieoli

cnen Behandlung erkennt er Kriemhilds feindliche Gesinnung, und 
..... ~ coI~ ....... 1.""' • .-('" 

er mahnt offen zur V~rsicht. Hagen, der Untergang 
,,-<t~ h ", ( 

(vgl. U,a. 1587,4) und der deshalb eine '"inner~ Unab-

hangigkeit von Not und TOd, die ibm bevorstehen, ,,2) gewonnen hat, 

ist der einzige Burgunde, der den folgenden Wortwechsel mit 

Kriernhild eigentlich fUhren kann. 

Kriernhilds Feststellung von Haqens Kampfentschlossenheit veran

laBt sie, au! jede Tauschung zu ,~erzlchten. Ihre ersten Worte: 

nu sit willekomen swer iuch gerne siht. 
durch'iuwer selbes friuntschaft grUeze ich iuch niht. 
(1739; ] ft) 

( 

sin,d elne offene ErkUirung der Feindschaft, die Hagen provoziert. 

Ihre darauf~in folgende rhetorische Frage: saget wa~ ir mir 

bringet. von Worrnez über RIn, (1739,3), die nlcht nur auf den von 

ihm geraubten Hort zielt, sondern auch auf das' ihr in Worms dur ch 
" 

1) Vgl. Arun. 1, S. 44. 

2) Fr. G6ppert, Die Rolle der Reden im Nibelungenlied. Diss. 
Marburg, j 944, ,S, 33. 
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, 
ihn geschehene Unrecht anspielt, versteht Hagen durch wort

wërtliche Auffassung absichtlich falsch, und, eine direkte 

Nennung des Nibelungenschatzes bewuat meidend, antwortet er 

mit Hohn: 

Het ich gewest_diulmaere, sprach dô Hagene, 
daz iu gâbe solden bringen degene, 
l'ch waere wol sô riche, het ich mich baz verdâht, 
daz ich iu mine gâbe her ze lande hete brâ~ 
( 1740, 1 - 4) . -.) 

Damit tadelt er die Konigin, sich gegen die hofische Etikette 

vergangen zu haben. Er meint, Kriernh~lds "Verhalten ~wider

sprecheJ dem Zeremoniell, nach dem der Gastgcber die Gaste be

schenkt. ,,1) Hatte Kriernhild bis jetzt verhüll t gesprochen, so 

mua sie nun, Hagens absichtlichem Miaverstehen aufhelfend, ihre 

Frage nach dem Hort deutlich stellen (1741), wozu dieser mit 

verletzendem Hohn entgegnet: 

Entriuwen, min vrou Krlernhilt, des ist vil manec tac 
daz ich hort der Nibelunge niene gepflac. 
den hiezen mine herren senken in den Rin, 
dâ muoz èr waerl!che unz an daz jungeste stn. 
(1742, 1 - 4) . 

Er spielt hier den Unschuldigen, obwohl Kriemhild genau wei8 

(vgl. 1139,4), dae er für die H6rtversenkung ~ Rhein vera~twort

lich ist. Auch "die betont zeremonielle Anrede n2 ) mtn vr,ou 

Kriernhilt, die A. Heusler "hôfische rnj Hohn "3) nennt, verst3rkt 

den Antagonisrnus der beiden. 

Auf Kriemhilds resignierte Worte (1~~3) erwidert Hagen sChlag

fertig: 

Jâ brxnge ich iu den tiuvel, sprach aber Hagene. 
ich hân an mtnem schilde Sa'vil ze tragene 
und an -der'rntnen brUnne; min helm der ist lieht. 
das swert an miner hende, des enbringe ich iu nieht. 
(1744, 1 - 4) 

1) H. Mayer, a. a .0., S. 101. 
2) NL, Anm. 1742. 
3) A7 Heusler, Nibelungensage und Nibelungenlied. Dortmund, 1965, 

s. 94. 
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Hier wendet er wieder ~riemhilds Worte zum Hohn. Dieses Wërt

Iichnehmen von Aussagen, die nicht' aIs solchQ gemeint sind, dient 

Hagen dazu, seine Gegnerin zu frustrieren. Die Konfrontation 

verlagert sich hier auf eine neue Ebene, auf die Hagen aus

weicht, und die er wiederum aIs Angrlffsplattform benUtzt., Hagen 

meint, er ware mit seiner Rüstung schon zu sehr beladen, aIs daB 

er ihr den Hort hatte rnitbringen konnen. Oie detaiiiierte Auf

zahlung seiner Waffen verrat Kriemhild hohnisch, daB er sie 

durchschaut hat und auf den Kampf gefaBt ist. Die Tatsache, daB 

Hagen in aufre1zender Weise Siegfrieds Schwert zum SchIuB er

wahnt, muE Kriemhild tief verwundet haben. 

Kriemh1ld w1rd durch Hagens Hohn und Trotz zur Handiung gezwungen. 

Indem sie die Burgunden dazu auffordert, ihr die Waffen abzuge

ben: ir helde, ir suIt MIRS' Of geben: ich wil sie behalten lân. 

(1745,3), versucht sie den Gang des Geschehens zu ihrem Vorteil 

zu andern. "Was sonst sel,bstverstandliche Hôflichkei t ist, wan

delt sich zum VorstoB gegen die verhaBten Feinde. n1 ) Hagen faiit 

ihr mit einer schroffen Absage ins Wort, und er verdreht wiederum 

ihre'Aussage ironisch: 

Jane ger ich niht der êren, fUrsten wine milt, 
daz ir zen herbergen_ trUeget mînen schilt 
und ander min gewaefen: ir sit ein kUnegln. 
daz enlêrte mich min vater niht:' ich wil selbe kameraére sin. 
(1746, 1 - 4) 

Mit der hohnischen Anrede fUrsten wine milt und seinem sp8ttisch 

gemelnten Hinweis, Kriernhild sei schlieBlich eine Kënigin - der 

Grund, warum er sie mit seinen Waffen nicht belasten wolle 2 ) -

zeigt sich Hagen an "bosartiger Ironie und zungenfertiger Schlag

kraft,,3) der Kô~igln ebenbürtig. Erst jetz<t. begreift Kriemhild, 

daB die Gaste gewarnt sind. DaB sich Kriemhild bei dieser Ge

legenheit, in der Hagen sie hôhnisch darauf aufmerksam macht, sie 

1) NL 1 Anm. 1745. 

2) Ebenfalls in Isenstein trennt sich Hagen ungern von seinen 
Watten (407). 

3) G.· Weber 1 a. a .0., S. 49. 
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sei keine Dienerin, an jenen schrn~hlichen Vorwurf von BrUnhild, 
.' 

sie sei elgen diu, erinnert, ist wohl moglich. Hagens unbeab-

sichtigter, von, ihr aIs zusatzlicher Angriff verstandener Hin

weis würde ihr somit einen Seitenhieb versetzen. Mit ihrer 

ersten Niederlage endet diese Auseinandersetzung. 

(il) Vor dem Palast 

Kriernhild sucht jetzt ihre Revanche: Sie will ihren Peind zu 

einer offentlichen Schuldbekenntnis zwingen (1771) und ihn da~-

auf von den Hunnen toten las sen (1765). Noch einmal geht die 

Provokation von Kriemhild aus. Schon durch Hagens Geste (vgl. 

1781,4 und 1783, 1 - 3) gereizt1), bietet die Konigin ihrer~eits 
jetzt Hagen und Volker vîentlîchen grùoz (1786, 4b). Mit den 

aggressiven worten: 

nu saget her Hagene, wer hât nâch iu ~esant, 
daz ir ge~stet rîten her "in ditz lant, ~ 
und ir daz~l erkandet waz ir mir habet getân? 
hetet ir guota sinne, ir soldet ez billtche lAn. 
(1787,1 - 4) 

.. 

fordert sie Ha9~Jl heraus. Sie versucht vergeblich,) _ ihm do. .. ,J 
Furchteinzujagen. Doch wird Kriemhild wiederum das Opfer von 

Hagens Spott, wenn er sagt, als Vas~ll sei es seine Pflicht, 

seinen Herren auch auf Reisen zu folgan: 

Nâch,rnir sande niemen, sprach de Ragene. 
man ladete her ze lande drîe degene: 
die heizent mine herren, sa bin ich ir man. 
deheiner hovereise bin ich selten hinder in bestSn. 
(1788, 1 - 4) ~ 

.. 

,. 

Kriemhild mua nun Hagen direkt fragen, warum er Siegfried er

schlagen h~t (1789). "Hier endlich, wo Leugnen Feigheit ware, 

gesteht Hagen brutal den Mord ~n Siegfried zu •..• Jetzt erh!lt 

1) Vgl. das Kapitel: Die Reizgesten irn ~, S. 164 ff. 
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sie die Sicherheit, die ihr die Bahn fre1macht."1) 

Auf ihren Befehl, Hagen zu t5ten, ziehen si ch die Hunnen feige 

zurück. Dies muB fUr Kriernhild umso beleidigender sein, als 

sie under krône (1770, 4a) an der Spitze eines gr~Ben Gefolges 

aufgetreten war, um Hagen einzuschüchtern. Wiederurn geht 

Hagen als S~eger hervor. 

(iii) Vor dem Münster 

Nach dern verfehlten HunnenUberfall (vgl. 1837 - 1847)2), 

wobei Kriernhild wieder den ~ürzeren zieht (vgl. 1848, 1 - 3), 

gehen die Burgunden zur Kirche. Hagens Rat an die Burgunden, 

sich zu wehren, falls man ihnen swachen gruoz (1848, 2b) bie

tet, verrat seinen gereizten Zustand und seine Provokationslust. 

Beide wirken aIs Spannungselement, das endlich den offenen Kampf 

herbeiführt. 

Als Etzel seine Verwunderung über das bewaffnete Umhergehen der 

Burgunden ausdrückt (1861 f.), erkl~rt ihm Hagen: 

ez ist site miner herren, daz si gewâfent gân 
z'allen hôhgeztten ze volle~ drlen tagen. 
(1863, 2 f.) 

/ 
Diese Worte sind e1n direkter Anqriff geqen Kriemhi1d, di~eben 

Etzel steht. Sie darf Hagen nicht widersprechen, , ohne si h da

bei bloBzustellen. In der Tatsache, daB Hagen den miBl~ng en 

hunnischen Angriff aIs kaum er'w~hnenswert empfindet (vg1. ~ 

~ât niemen niht getân. (1863, lb) und swaz man uns hi~ getaete , 

wir soltenz Etzelen sagen. (1863,4), li~gt eine weltere Be1e1-

digung der K5nigin. Denn mit seinem VerBchweigen der jUngsten 

Ereignisse will er sie "nicht schonen, so~dern beschanten".3) 

Wie tief Hagen Kriemhild getroffen hat, verr~t ihre stumme Reak

"~. tion: wie rehte fîentlîche si im under diu ougen sac~! (1864,2). 

1) NL, Anm. 1790. 

2) Diese Episode wird unten S.61f. besprochen. 

3) NL, Anm. 1863. 
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Zum dritten Mal erlebt sie eine Niederlage dur ch Hagen. 

Der Konflikt verliert von jetzt an seine "private" Natur. 

Kriemhild, rücksichtslos in der Wahl ihrer Mittel, allein 

besessen von dem Wunsch nach Rache, bedient sich nun der ihr 

untergebenen Hofleute im Vernichtungskampf gegen die Burgun

den. Um den Gang des Geschehens zu beschleunigen, lâBt sie 

ihren Sohn zum Festmahl hereintragen (1912, 1 - 4) 1) . 

(iv) Der "veicl!che" Oitlieb 

AIS der noch nichts ahnende Etzel ~nen Gasten vorschlagt, 

Ortlieb zurück nach Worms mitzunehrnen, um ihn dort zu erziehen, 

entgegnet Hagen': 

lm solden wol getrfrwen dise degene, 
gewüehs' er z'einem manne, sô sprach Hagene: 
doch ist der ~nec junge sô veicl!ch getân: 
man sol mich sehen selten ze hove nâch Or~liebe gân. 
(1918, 1.- 4) 

Hagens GebrauCh des Konjunktivs in gewUehs' er weist auf das Ge

genteil hin; Ortlieb solI nicht mehr wachsen. Dies wird durch 

das Wort veiclîch Il zum Tode be~tinunt, vom TOde gezeichnet" 2) -

noch deutlicher. Mit seinen Weissagungen will Hagen nicht Etzel 

(vgl. 1919, lb - 3), sondern Kriemhild an erster Stelle tref-, 
fen. Dadurch, daB er Etz~l ~bsagt, zeigt er ihr, daB er um den 

Untergang weiB; Es wird niemals eine RUckkehr nach Worms statt

finden. Hagen laBt aIle Verstellung fallen. Mit dieser Aus

sage beschleunigt er bewuBt und trotzig das kommende Unheil. 

Zu Dankwarts Bericht über das BlutbaQ sagt Hagen: 

Ich hân vernomen lange von Kriemhilde sagen, 
daz si ir herzen leide wolde niht vertragen. 
(1960, 1 f.) 

1) Uber die moglichen GrUnde fUr diese Tat siehe: Fr. Panzer, 
a.a.O., S. 233 und J.K. Bostock, "Realism. and Convention in 
the Nibelungenlied," MLR, LVI (1961), S. 228 ff. 

2) NL, Anm. 1918. 
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Diese Worte sind wieder gegen Kriemhild geriehtet, denn damit 

entIarvt Hagen ëffentlich ihre Raehepl~ne. Obwohl Kriernhilds 

Reaktion darauf nicht erwahnt wird, ist sie ietzt ~um1ndest 

ebenso hart getroffen wie bei der Empfangsszene, aIs Dietrich 

von Bern sich aIs Warner bekannte (vgl. 1749). 

Hagens Ausruf: 

nu trinken wir die minne und geiten fS küneges win. 
der junge vogt der Hiunen, der muoz der aller êrste s!n. 

( 1960, 3 f.) 

l' 

stell t nach de Boor eines seiner "packendsten Trutzworte" 1) dar. 

"Hagen vergleicht in grirnmer Ironie den ausbrechenden Kampf mit 

einern ... Opferbrauch, dem Minnetrinken •.. ,,2) Von jetzt an . 
gibt es keine Verstellung mehr. Jeder weiB Bescheid. Mit Ort-

liebs Tod, dem Auftakt zur Verniehtungssehlacht, Kriem-

hilds Rache nicht rnehr wei t ~Y'\qunl: . 
1 

(v) Kriernhilds Rache 

Mit der foigenden Konfrontation ist der SehluBpunkt erreicht. 

Kriernhild tritt fientliche (2367, 2a) vor dem gefesselten Hagen 
. 3) 

auf. lhre unverhUllte Frage naeh dem Hort :----

welt ir mir geben widere daz ir mir habt genomen, 
sô muget ir noeh wcl lebende heim zen Burgonden ,komen. 
(2367, 3 f.) 

1) ~L, Anm. 1960. 

2) G. BackenkëhIer, Untersuchungen zur Gestalt Hagen von Tronje 
••.• Ois$. Bonn, 1961, s. 71. Auf die F~n~tlon des Weintrin
kens aIs Zeichen der Gastfreundsehaft (vgl. 126,4; 804,2; 
965 ff.) weisen"D.G. Mowatt und H. Sacker hin: "Hagens ironie 
of fer te make good the hospitality offered him cornes wlth 
great effect after Dankwart has assumed the role of treasurer-
-murderer at the doer (1958)." A.a.O., S. 129. ~' 

3) lm Hort sieht Hugo '}(uhn ein "Symbol, an das sich Kriemhilds 
Raeh~ und Hagens Heldentrotz h~ngt." A.a.O., S. 205. "Die 
Bemiihungen um den Hort ~vgl. 1741; entspringen nicht der 
Goldgier, sondern es sind BemUhungen urn die W~ederherstellung 
der Ehre und um die 8eseitigung, d.h. R~chung des 'Leids'." 
Fr. Maurer,' Leid. München, 1951, S. 31. 

.. 
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'muB im Zusammenhan9 mit ihrer ersten Niederlage (vgl. 1739 - 1744, 

bes. 1743) gesehen werden. Aus ihrer neu gewonnenen Position 

der Starke versucht sie den frUheren Sieg Hagens in eine' umso 

bittere~Niederlagezu verwandeln. Dies zeigt die konsequente 

psychologische Motivierung innerhalb der Handlungsstruktur der 

Reizreden. 

Kriemhild weiB aber genau, daB Hagen auf ihr Scheinangebot nicht 

eingehen kann, denn nicht nur ware "die Rückgabe, ~s Hortes ... 

von Hagen aus soviel wie ein Verurteilen des Unrechts, das er 

Kriemhild zugefügt hat, ein sichtbares Zeichen, daB er •.• ~sow6hl~ 

den Hortrpub ... ~als~ auch den Mord bereut,,1), sondern sie 

stlinde weiterhin symbolisch dafür, daB sich Hagen vor ihr dernU-

tigt, und zwar "in the ,obedience to Q.er will as he had made her 

subject to hi~ wanton will" 2 ), daS er sein Leben aIs Gnade von 

Kriemhild empfangt, kurzum, sie würde die Vernichtung seines H~l-
./ 

dentums bedeuten. 

Indem Hagen abe~ erwidert: 

diu rede ist gar verlorn, 
vil edeliu küneginne. jâ hân ich des gesworn, 
daz ich den hort iht zeige die wtle daz sie 1eben, 
deheiner miner herren, sO sol ich in niemene geben. 
(2368, lb - 4) 

, .. .,II 

F 
.1 

,/ 

nimmt er das Angebot ernst - d.h. er stellt, so wie bei der Emp

fangsszene, eine irreale Situation her - und- zerstôrt dabei ih

ren Triumph. Auch mit qer Anrede vil edeliu kUneginne, die in 

diesern Kontext nur hohnisch gemeint sein kann, versetzt er ihr 

einen Seitenhieb, so daB sie wieder eine verletzende Beschimpfung 

einstecken muS. , Hagens spottisch gemeinte Bedingung, er k6nne 

das Versteck des Schatzes so lange nicht preisgeben, aIs einer 

seiner Herren noch lebe~ nirnmt Kriemhiid wôrtlic~: Ich bFingez 

an ein ende (2.369, 1 a). Sorni t betrUgt er sie erneut, wi& damaIs, 

1) N. Dürrenmatt, Das Nibelungenlied im Kreis der h6fischen 
Dichtung, Diss. Bonn, 1945, S. 219. 

2) W.A. Mueller, The Nibelungenlied To~ax. Chapell Hill, 
1962, S. 54. 
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als er die besorgte Kriernhild dazu verleitet hatte, ihm Sieg

frieds verwundbare Stelle zu verraten. ~ier zeigt sich die un

geheure Wirkung von Hagens psychologischer KriegsfUhrung auf 

Kriemhild. Durch seine wiederholten Angriffe und $chrn~hungen 

hat er es erreicht, Kriernhild bis an den Rand des Wahnsinns 

zu bringen, sie sozusagen zu einer Marionette zu machen, die er 
, 

derart 1 '. lenkt, daB ihre Handlung (vgl. Gunthers Totung und bald 

seine ~igene) schlieBlich 

AIs sie ihm Gunthers Kopf 

leide genuoc. (2369, 4b). 

seinen WUnschën entspricht. 

zeigt, heiBt es von Hagen: da wart 

Der Dichter nennt ihn auch der un-

im 

gemuote (2370, la). Hier ist ein deutlich sichtbarer Sieg fUr 

Kriemhild .. Hagen ist aber noch nicht geschlagen. Voll Hohn 

'steIIt 'er befriedigt fest: 

du hâst iz nâch dînem willen z'einem ende brâht, 
und ist ouch rehte ergangen aIs ich mir hête gedâht. 
(2370,3 f.) 

Das ist ein Punkt fUr Hagen: Kriemhild hat genau das getan, was 

er woll te.· Es ist intèressant festzustellen, daB nur in dieser. 

Reizrede, und zwar erst nachd~m Kriernhild Gunther hat enthaupten 

lassen, Hagen sie dutzt. Diese grobe Form der Anrede zeigt Ha

gens Zorn und Verachtung, die er fUr die K~nigin h~gt. Sie weist 

bereits vorausschauend a8f Kriernhild auBerhalb einer. menschlichen 

Welt, fUr die die hofische Standesbindung nicht gilt. 

Hagen spricht jetzt seine letzten Worte, die in der endgültigen 

Hortverweigerung g~pfeln: 

Nu ist von Burgonden der edel künec ,tSt, 
Giselher der junge, und ouch her Gêrn8t. 
den schaz den weiz nu niemen wan got unde mtn: ' 
der sol dich, vâlandinne, immer wol verholn sin,. 
(2371,1 - 4) 

. . 
"Das uralte Trutzwort, einst von .•• rGunnar Atli~ entgegenge

schleudert, ist auf Kriernhilds groBen Gegenspieler Hagen üHerge

gangen."l) Mit der'ScheIte vâlandinne verwünscht er sie h~hnisch, 

1) NL, Anm. 2371, 
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"denn Kriemhild hat nicht nur die Grenzen des Hôfischen, sondern 
. . 1) 

des Menschlichen überschri tten, sie ist dlimonisch verzerrt." 

DaB Rriemhild 'den Hort nie besitzen wird, daB sie 50 nah an ihrem 
\ . 

Lebensziel frustriert und gedemUtigt scheitern muB, ist fUr sie 

eine zerschmetternde Niederlage, fUr,ihren Gegner, absoluter 

Triumph: "Es ist Hagens letzter T.riump.h, daB er 'nur physisch 

vernichtet werden kann, daB er als'Pers6nlichkeit ungebrochen 
, 2) 

und ungebeugt blei,bt bis zurn letzten Atemzuge." Denn eben mit 

seinem Leben triumphiert Hagen. Die Tatsache, daB Kriemhild ge

zwungen ist, ihn selber zu t5ten - auBer Etzel, Dietrich und 

Hildebrand ist sonst niemand übrig, und den Lebensfeind einem 

unbedeutenden Henker zur Hinrichtung zu übergeben, wie es bei 

Gunther der Fall war (vgl. '2369, 2 f.), klime bei Kriernhild kaum 

in Frage - ist fUr Hagen sein Siege 

\.., Doel!. behal t Kriemhild das letzte Wort. In einem ti.uBerst sym

bolischen Gestus racht sie s!ch an Hagen. Sie erschlc!igt ihn 

mit Siegfrieds Schwert, also mit einem Teil des Besitzes, den 

sie selber nimmt, wabei er nichts mehr machen kann. Diese Tôtung -- , -
scheint Ritualcharakter zu, haben. aagen aIs Besitzer des Schwer-

tes, das er dem toten Siegfried geraubt hatte, galt durch dieses 

~ Reguisit aIs Uberwinder Siegfrieds. Kriemhilds Tat bedeutet ei

nerseits den Vollzug der Rache, andererseits aber auch die Nie

derlage Hagens gegenUber dem alten Rivalen ~ie9fried, der in 

Kriernhild eine Racherin findet. Kriernhilds Lebenszweck ist da

mit erfUllt. 

d) Volker-Hunnen 

In dieser ~zene planen die von Kriemhild aufgereizten Hun

nen einen nachtlichen Uberfall,gegen die Burgunden. Vo~ker, der 

sie ll'ingst gesehen hat, ruft aus: wie qat ir Sus gewâfent, ir 
i 

SNELLEN DEGENE? (1846,2). Mit dieser Anrede verspottet er diè 

H~nnen, denn allein die Tatsache, da~ dieser Ubergriff nachts 

1) ~, Anm. 2371. 

2) W. Schrëder, a.a.O., S. 155. 

'" 
l, 
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1 

stattfindet statt am T~g, wie es Helden ziemte, z~igt abermals, 

wie feige sie sind. Hohnisch bietet er den Hunne~ seine und 

H~gens Hilfe zu diesem Angriff an (1846" 3',f.). ~oCh schweigen 

die Hunnen. Volker gerat darUber in Zorn und besdhimpft'sie 
1 jetzt direkt: 

pft, ir zagen boese, sprach der helt guot, 
,wolt ir slâfende uns'erm?rdet hAn? 
daz ist" sô guoten heiden noch vi l sel ten her 
(1847, 2 - 4) 

1 

! 
1 

1 

1 

g~tan. 
\ 
1 

Hier wieder verspottet Volker die Hunnen, wenn er ~ié mit J • 

2uot~n helden v~rgleicht. Die Hunnen weichen unte~ Volkers ~Hohn
reden zurück. Sogar der ,Vorwurf der Feigheit (vgl., zagen boese) 

vermag keine Reaktion heraufzubeschw6ren. 
-'V 1 

Diese Reizrede hinterIaBt bei den Hunnen aiso keine\Wirkung 
'\ , 

auBer viel~eicht einer Intensivierung ihrer Ag9ress~vit!t in sp~-

teren Kampfen. Kriemhild ist es, nicht di~ Hunnen, aie unter 
\ 

diesem verfehl ten Angriff leidet (vgl. 1848, 1 - 3). \ Diese Nie-

derlage stelgert ihren 

jetzt umso mehr. 

e) Hagen-H~ldebrand 

, \ 

HaB gegen die Bugunden und ihre Rachsucht 
\ 

\ 

\ 

\ 
~ . Dietrichs Bitte, daB sich ibm 'Hagen und Gunther e~geben, 1 

~ lehnt ~agen sojltt ab. Ergebung gleicht fUr ihn nur sc~hlicher 

( 

~igheit. A~Berdem meint er: nUi siht maJlltbt lu NI~ w!f EINE 

HILDEBRANQEN stAn~;(2341, 4". Mit' diesem Seitenhieb i.mpli,~ert 
Hagen, Q,aB ~rand aIs Gegner unbedeutend sei. ,~1.1deb~and 
reagiert Jlti'~~uf. Seinem Rat, die suone (234t, 4a) a~zu-
nehmen, e.ntgegnet Hagen mit Hahn: \ 

Jâ naeme ich ê die suone, sprach a~*·Hagene, 
ê ich s6 lasterI1che Qz einem gademe . 
flühe, m,ister Hiidebra~t, als ir hie habt getAn. 
(2343, ~ - 3) 

Mit diesen Wor~n~beschuldigt Hagen Hiidebran~ der Feigheit, 

\ 
\ 
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diese~pus dem Kampf 
hinzu: iCh-wânde daz 

• 1 ) Jvgl. 2307)_floh ,und er fUgt sBAttisch 
ir kund'et baz gein vianden stan. (2343,-4) ' . 

• • 
Hildebrand, der sich umSQ v,.er'letz~er fUhlen m~B, weil sein 
Herr 'zuhort, 'versetzt Hagen den Gegenschlag, indem er ihn an 
seine MUBigkeit2) '~ahrend 'd~s Kampfes gegen Walther von Spanien 

, 
erinnert - Worte, die Hagen.auch aIs' Verwurf der Feigheit auf-
fassen konnte: 

b 

zwiu verwizet.ir mir daz? 
nu wer was der ûf einem schildè vor dem Waskenlteine saz, 
dB im von Spânje Walther sô vil der friunde sluec? 
oueh habt ir Roch ze zeigen an iu sel'ben genuoc • 
(2344, lb - 4) 

1 
" Darauf greift Dietrich ein un~ verbfetet weitere Reizreden (2345). 

Di~ses Streitgesprach, Hagens letztes vor der endgUltigen Kdft
frontation mit Kriemhild, hin~er[aBt keine Wirkung. An einen 

Rev~nchek~mpf Hagen-Hildebrand ware in Dietrichs Cég~nwart sowie-
50 nicht zu denken. '"" 

" 
.' 

: . 
~. 

" .. , 

'.J~ 

, ...,.. 

, , 
,v • 

'1} Dies erinnert an Hagens Flucht.nacb·der Ermordun9 5ie9-
frieds (vgl. 982,2 f;). Doch'war~ieses Flüchten und wOhl 
a~n jetzt H~lde~rànds' !lein Akt. vorwtegend der 'Einsicht, 
nic.ht 50 sehr·de~··-Feigheit"·.'G. Ba.cJt~nkôhle,:-, a.a.O:, S; 50. 

, \ . 
2):Di~ Besch~ldigung d~r Untatigkeit m~B Hagen umso mehr tref

fen, da es<~it s~inem Char~~te~ keine~wegs stimmt. In der . 
. J.<lag.e. wird vom to;e~n. Hagen berichtet: got der sts gelobt daz 
_ et·H en hât vertobt ~r kunde strits.nie werden sato 

, tJ 7 ~9-} • i'if NL ist er 1iberall wach· und akt v, beim Donàu-
übergang, be~ Treffen ~it·Gelpfrat,' bei der SChildwache, 
beim Saalbrand'usw. ,.'VgI.' aber. (1952,~2). · 

. 
1 

, '" 
" , , 
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II. Die Chanson de Roland 

" Gegenstand der folgenden Untersuchung wird.sein, die sich 

an ihrer Feindschaft entzündenden Wortgefech~e.zwischen.Roland 

und Ganelon zu analysieren, wie auch die dem Verrat vorangehen

den Reizreden zWische,n Ganelon und dem Heidenkôniq Marsilie.V' 

Weiterhin wird sich die, Untersuchung mit de~jenigen Reden w~hrend 

der graBen Schlachten befassen, die auf der einen Seite aus dem 

Streit urn das Blasen des Olifants zwischen OlivLer und Roland 

entstehen, auf der andern mit denen, die wahrend der Kârnpfe zwi

sehen Christen und Heiden stattfinden (die Karnpfreden) • 

1. Roland und Ganelon 
". 

Der Beratungsszene am Frankenhof, in der Ganelqn Von sei

nem Stiefsohn zur Gesandtschaft bei den Heiden vorgeschlagen wird, 

kommt ih der Chanson de Roland 1 ) eine Sonderstellung zu. In die

ser Szene, in der di~ Gegnerschaft zwischen Gan.elon und Ro'land, 

welche den weiteren Ablauf der Handlung bestimm~, in den Vorder

grund tritt, ,w~rden die ;Keime der sp!teren Katastrophe bei Ron-, . . 
cevaux gelegt. 

lm Gegensatz zur Auseinand.ers~tzung zwische~ Siegfried und den 

Burqunden im NL, die ohne An~~-_ ausgebrochen war, 'hat dieser Kon

flikt zwischen Roland und 'Gane~on ~ine dunkle Vorgeschichte, in 

?er Besitzstreitigkeiten und Familienangeleqenheiten'eine wich

tige Ro~le spielen. Beim Friedensvorschlag des Heidenkônigs 
~ 

Marsil~e wird der Antagonismus zwischen Roland und Ganelon deut-

lich. ' AIs der Kaiser die frankische Ra€versammlung um ihre Mei

nunci bittet, steht Roland als ers~er auf dnd !,uBerlt sich heftig . , 

gegen Marsilies Angebot: Ja mat ererez Marsl1iel ,CV. 196). Er 

stUtzt sich hier auf einen Pr~zedenzfall, in dem sehon einrnal 
~ 

1) J.' Bédier, La Chanson de Roland p~bliée d; après le manuscrit 
d'Oxford et traduite par J. Bédier. 244e édition, Paris, 19~7. 
Dieser Tèxt, dem die folgende Untersuchunq zugrundeliegt, wird 
!ortan aIs ChdR zitiert~ n 

/ 
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durcb eine unüberlEigte Entscheidung der Franken Marsilies Hinter

listttiumphiert habe. Nach einern kurzen Hinweis auf den damali-, ' 

gen Verrat, wabei die zwei fr~nkischen Gesandten Basan und Basi1e 

das Leben verloren, beschuldigt er den Krieg~rat der Leichtfertig-

keit: 

A voz Franceis un cunseill en presistés, 
Loerent vos alques de legerie; 
(V. 205 f.) 

Auf seine Aufforderung nun, den Krieg gegen die Heiden fortzu

~etzen (V. 210 - 213), reagiert Ganelon. Wie Roland fangt auch 

er mit einer Warnung an: 

Ja mar crerez bricun, 
Ne mei en altre, se de vastre prad nun! 
(V. 220 f.) 

Mit ~iesem scheinbar unmotivierten polernischen Ausruf, der zwar 

indirekt aber eindeutig Roland gilt, wird Ganelons Antipathie 

für seinen Stiefsohn sichtbar1)." Es ist bezeichnend, daB er 

diesés Schimpfwort ber icun • Nichtswürdiger, Schurke, Tor' gegen 

seinen allem Anschein nach erfolgreicheren Stiefsohn verwendet. 

Es ist daran zu erinnern, daB Roland alsl'Erster Sprecher im 

Kriégsrat seine überlegene soziale Stellung über Ganelon var der 
, , ' l ' 

tlffentlichk,eit dokwnentiert hatte" Das hatte Ganelons empfind-

liche Ehre hart getroffen. Die indirekte Schmâhung von Roland, 

die auf nichts anderes gerichtet ist als darauf, ùessen Vor

schlag zu verurteil~, dient dem Zweck, dem Ubermütigen Stief

sohn einen Gegenschlag zu versetzen: Roland solI nun var seinen 

Pairs erniedrigt werden. 

Wenn Ganelon sagt:~ 

. " 

• 
1) Dagegen sieht T.A. Jenkins, La Chanson de Roland. Oxford Ver-

sion. Chicago, 1924, in Ganelonsf Worten eine "expression of 
self-depreciation and sincere" respect for Charles ll

, S. 23, 
eine Deutung, die in diesem Kantext wenig überzeugend er
scheint. Die auff~11ige Entsprechung von Ganelons Aufruf 
zurn ersten Vers in Rolands Rede (vgl. V. 196), die auf Roland 
w~e hëhnender Spott wirken muS, beseitigt jeden Zweifel. 
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Quan~ ço vos mendet li reis Marsiliun 
Qu'il devendrat jointes ses mains tis hom 
E tute Espaigne tendrat par vostre dun, 
Puis recevrat la lei que nus tenum, 
Ki ço vos lodet que cest plait degetuns, 
Ne li chalt, sire, de quel mort nus muriuns. 
(V. 222 ... 227) -,'", 

wirft er seinem Gegner GleichgUltigkeit am Schicksal der Franken 

vor, und er verrat gleichzeitig seinen innersten Wunsch, die An

nahme von Marsilies Friedenangebot. Mit seinem Gebrauch der 

zwei Pronomen ki (V. 226) und li (V. 227), die sich trotz der 

Anonymitat nur auf Roland beziehen konnen, schieBt Ganelon noch 

einen pfeil gegen den Helden. Dadurch daB er es gar nicht fUr 

notig haIt, den Namen seines Stiefsohns zu erwahnen, offenbart 

Ganelon vor allen Anwesenden die Verachtung, die er fUr Roland 

hegt. Indem nun Ganelon ausruft: Cunseill d'orguill n'est dreiz 

que a plus munt; (V. 228), zahlt ~r mit gleicher Münze Rolands 

Beschuldigung heim. Dieser hatte die fr~nkischen Barone der 

legerie wahrend der vorherigen Ratgebungsszene bezichtigt. Der 

in seiner Ehre verletzte Ganelon reagiert hier, weil er diesen 

Vorwurf personlich nimmt, indem er wiederum mit ~ner indirekten 

An~riffsmethode stichelnd Rolands Vorschlag ~ls den Ausdruck 

eines übertriebenen Hochmuts bezeichnet. Trifft G.F. Jones' Ver

mutung zu, da.B "the Franks ~probably~ understood orgoill to mean 

selfglorification that cannot be backed up by deeds"1), so macht 

Ganelon mit diesem im wort,or2oill zusatzlich enthaltenen Vor

wurf des Maulheldentums seinen Stiefsohn zur Zielscheibe seines 

verachtlichen Spottes. Roland hatte.kurz vorher mit seiner Hef

denlei stun,g (V. 197 - 200) geprahl t. Dieser Tadel stell t nun! 

'eben diese Heldenleistung in Frage. Obwohl 'dies aIs sChwereJ.,. . ~ 

Ubergriff auf Rolands Ehre wirken müBte, nimmt der Held Ganelons' 

Zurechtweisung stumm hin, ~ 

Mit dem letzten Vers: Laissun les fols, as sages nus tenunsl (V. 

229), erreicht der KonfÎikt einen Gipfelpunkt. Zum vierten Mal 

1) G.F. Jon~6f The Ethos of the Song of Roland~ Baltimore, 1963, 
s. 6-7. -.-. 
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§uBert sich Ganelon indirekt, aber ohne jegliche Ambiguitat: 

fols bezieht sich auf Rolands Narrheit, sages, aIs Selbstkompli

ment 1), auf den Sprecher. E·s sei darauf hingewiesen 1 daB hier 

zum er'sten Mal die Worte verwendet werden, die in den Reden 

Ganelons über ROland eine zentrale Rolle spielen: orguill und 

fols 2 ) - Worte, die sich Roland, wie man sehen wird, gut meFkt. 

Der urteilsspruch des weisen Naimes beendet diese erste Kon

frontation zwischen Roland und seinem Stiefvater: 

Ben l'avez entendud: 
Guenes li quens 90 vus ad respondud; 
Saveir j ad, mais qu'il seit entendud. 
(V. 232 - 234) 

Nicht nur gibt Naimes Ganelop Recht, er bestatigt durch das Wort 

sav9ir (V. 234) dessen letzte Aussage CV. 229) 1 namlich, daB , 
Ganelon sages und dementsprechend Roland fols ist. Ganelon g~ht 

aIs unbestrittener Sieger hervor. Roland schweigt, doch, wie sich 

herausstellen wird, ist dies kein Schweigen der Demütigung und 

der Resignation. Die GefUhle ballen sich im Innern zusarnmen und 

werden aufgespeichert. Roland sinnt a~f seine Revanche. f 

In der folgenden Szene treten mehrere Pairs aIs Kandidaten fUr' 

die Mission nach Saragossa auf. Roland, dessen Untauglichkeit zu 

dipl6matischem Dienst Olivier sofort erkennt (V. 255 - 257), 

sieht seinen Antrag wie auch den aller Paris von Charlemagne ab

gelehnt mit der i~plizierten Begründung, er kônne nicht auf sie 
1 

verzichten (V. 248 - 251; 261 f.). Gleich darauf nominiert Ro-

land seinen Stiefvater zur Gesandtschaft3): Ço ert Guenes, mis 

parastre. (V. 277). Mit diesem unverkennbaren Angriff ~olands 

auf Ganelon~ der nur bedeuten kann, die Mission ver lange offen-

1) A. Pauphilet, Le legs du moyen âge. Melun, 1950, deutet diese 
Stelle aus aIs "prétendue sagesse, qui au fond n'est que 
lassi tude, refus de nouveaux péril s, calcul égoiste. If S. 80. 

2) Zu dieser Stelle vgl. ~.·s. Burgess, "Orgueil and Fierté in 
Twelfth-Century French, ~ ZRP, LXXXIX (1973): "proud counsel 
... is given by someone who is fol, an~ this is not right ... 
In view of the importance of good advice, orgueil here appears 
as an anti-feudal element in society." S. 106. 

3) Diesen W~rtlaut (~. 277) nennt L.C. Brook, "Le- 'forfait' de 
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sichtlich jemanden von sekund~rer Bedeutung, d.h. jemanden, der 

dem Kaise~~ntbehrlich ist und der auf Ganelon in diesem Kon-

text wie eine hohnische Herausforderung wirken muB, eroffnet Ro

land den zweiten Teil dieses Konflikts. W~hrend der Antagonis

mus im ersten Teil indirekt, in Andeutungen zu spUren war, tritt 

er jetzt konkret zutage. Roland muB seine gekrankte Ehre an Ga

nelon rachen. Hatte dieser kurz vorher die Annahme von Mar

silies Friedensangebotempfohlen und damit über Roland triumphiert, 

und ~ar er dabei dem heiklen Thema der mit solcher Mission verbun

denen Gefahr, vor der er sich wie die meisten Baroné auch ge

fürchtet haben muB, heuchlerischerweise ausgewichen, um dadureh 

Freiwillige zu dieser Gesandtschaft nicht vorzeitig zu erschrek~ 

ken, so übt hier Roland mit seiner Ernennung Ganelons eine Art 

.Gereehtigkeit aus 1 ), indem er Ganelons Heuchelei und Feigheit, 

die darin liegt, daB er sich nicht selbst norninierte, vor dem 

ganzen Hof ent}arvt: Ganelon kann jetzt selber über den Frieden 

am Heidenhof verhandeln. 

D~B Roland seine Revanche aufs ~enauste geplant hat, beweist die, 

Tktsache, daB er sich selber zu der gefahrlichen Mission angeboten 

hat, und zwar nieht aIs Opfer, wie N.R. Cartier zu verstehen 

gibt '(vgl. Roland "s'offre gênêreusement ..• "2», sondern vor al

lem, um, wie es scheint, durch diese 'rat die moralis'che Recht

fertigung zu erwerben, einen anderen aIs, Emissar ernennen zu dür

fen: Ganelon 3 ). Denn einerseits,war Roland nicht vor versammeltem 

Roland dans le procès de Ganelon: encore ~ur un vers obscur 
de la Chanson de Roland," Studia Romanica,\~IV, Heidelberg, 
1969, "un véritable coup de théâtre", s. 12~. 

1) Vgl. hierzu A.M. Beichman, "Ganelon and DUke\~"aimOn," Romance 
Notes, XII! (1971), S. 359 f. \ 

-- - \\ 

2) N.R. Cartier, "La sagesse de Roland," 11quila, I\(1~68), S.40. 

3) DaB Rolands Worte (vgl. V. 277) oft fehlinterpretiert wurden, 
zeigt R.A. Hall, Jr., "Ganelon and Roland," MLQ, VI (1945), 
der die Ansieht vertritt, daB "Roland, in norninating Ganelon 
for the mission, is probably unaware of this implication, and 
sincerely but tactlessly trying to give Ganelon an honor which 
he had wanted for hirnêelf but which the emperor had refused 
him .•. " S. 264, oder N.R. Cartier, der ~ie Feindschaft zwi
sehen d~n Stiefverwandten nicht sehen will u~d die Meinung 
verficht, daB Roland Ganelon vorgeschlagen habe, "non pas par 
haine du parâtre, mqis parce qu'il reconnaît chez lui les . ' 
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f i d . d ~~ hm"ht i ht i V hl in Ho ern e r ~gt un " sc a , war n c se n orse ag e -

stimmi9 zurückgewiesen worden, und verlangt nicht solche Kran

kung nach Genugtuung in der Form von Rache? Andererseits k~nnte ". Roland beobachten, wie sich Ganelon vor der Gesandtsch~ft ge-

drückt hat, wahrend er'und die anderen Pairs tapfer ihre Dienste 

anboten. Hatte er also etwa aus Takt den alteren Mann nicht er

wahnen dürfen? Und schlieBlich geschah Ganelons Nominierung 

durch Roland in dern Augenblick, aIs Charlernagn~ den zw51f Pairs 

den Ausritt ins feindliche Lager verweigert hatte, weil er auf ' 

sie nicht verzichten kann. Mit anderen Worten wurde Ganelon 

zu einer Mission empfohlen, die offensichtlich jemanden zweiten 

Ranges verlangt. 

Eigentlich hatte Rolands Vorschlag in diesern Fall Ganelons Min

derwertigkeit nur angedeutet. Charlemagnes omin5ses sahweigen') 

und die Zustimmung der Franjen: 

Car il le poet ben faire. 
Se lui lessez, n'i tr~etrez plus saive. 
(Y. 278 f.) 

bestatigen dies nun aber aIs Tatsache. Die~e Aussage, die in~ , 

haltlich derjenigen des Herzogs Nairnes entsprechend (V. 232 - 234), 

Ganelon einen weiteren Sieg erbracht hStte, f~Bt Ganelon ~ls ver

stec\~ten Angr iff des frankischen Rates auf. 2) Er sieht in ihr 

·eine'hëhnisché Yerdrehupg des 50ns~ aIs Zeichen besonderer Hoch

achtung gemeinten saive und flihlt seine Ehre schwer bedroht. Diese 

Worte weisen darauf hin, daB er zwar'der Bestqualifizierte ist, 

aber unter Baronen zweitranQiger Stellung. Und dies bedeutet für 

Ganelon wiederum, daB er sozial einer niedrigeren Schicht ange

hort, daB er den Pairs und folglich - für ihn unertraglich - auch ~ 

Roland nicnt ebenbürtig ist3 ). Auch Rolands Wahl des fUr Ganelon 

qualités nécessaires pOur faire réusSir la mission - si elle 
a des chances de' réussir." A.a.O., S. 41., 

, , . 
1) Vgl. sonst seinen dreimaligen Eingriff, aIs die Pairs selber 

betroffen waren V. 248 - 251; 259 - 262; 271 - 273. 

2) Qaher sein HaB und spaterer desfi an den Pairs (V. 352 f.). 
, . 

3} SOharfsinnig faRt P.R. Lonigan, "Ganelon before Marsilie 
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wenig schrneichelhaften und rein provokativen Wortes parastre
1

) , 

mit dem er wahrscheinlich versucht hat, Ganelon zu verhohnen, 

scheint diesen Gedanken weiterhin zu unterstUtzen. Es ist also 

dieser,ehrenrührige Affront vor allen Anwesenden2 ) und dîe Tat

sache, daB er Roland seine Nominierung zu verdanken hat, oder, 

anders ausgedrückt, diese Situation, in der er seiner Ehre und 

seines Lebens verlustig gehen kann, die Ganelons heftige Reak-

tion yerursacht: 

(Chanson de Roland, Laisses XXXII - LII),~ Studi Francesi, 
XIV (1970), Ganelons Gefühle in diesem Augenblick zusarnmen, 
wenn er schreibt: Il ••• aIl that Roland is by status Ganelon 
is not - although brave, the traitor is not the 'pride' of 
Charlemagne ('son grant orgueill', 578); although a great 
lord he is not a peer of France; undoubtedly rich ... he is 
not so wealthy as 'Rodlanz li riches' (585) .... A man on 
the pe~iphery of glory, Ganelon is close enough to greatness 
to 'look in' from the outside: married to Charlernagne's 
sister he still does not have the favor that Roland (Charles's 
'right arro') enjoysj he is but the emperor's sister's second 
husband - he is but Roland's stepfather. Above aIl he can
not forgive Roland his success and popularitYI for they under
line his own shortcomings ..• " S~ 280. 

1) T.A. Jenkins, "Why Did Ganelon Hate Roland," PMLA, XXXVI 
(1921), schreibt, es sei Rolands Uberheblichkeit " ... which 
allows him to risk in the public assembly the arnbiguous word 
par astre, which rnight have meant arnong the crowd , 'my peor 
imitation of a father'." S. 130. 

2) Aùf die Rolle der ~ffentlichkeit in unseren Werken sei betont 
hinge ... riesen. Helden wie Siegfried,) Hagen und Kriernhild, hier 
Roland, Ganelon und spa ter Beowulf gehëre,n aIle zu einer Grup
pe der Gesellschaft, welche die moderne Soziologie unter dem 
Begriff 'auBen-geleitet' erfaBt: " ... the society of inci
pient population decline develops in its typical ~embers a 
social character whose conformity i5 insured by their tende,n
cy to be sensitized to the expectations and preferences of 
others. These ..• ~are calledJ o~her-directed people and the 
society in which they live one dependent on othe~-direction." 
D. Riesman, The Lonely Crowd. A ~tudy of the chanqinâ American 
Character. London, 1953, S. 9. :t.i'lre Reden und Han 1 ungen 
richten sich aIle auf die BeurteiLung der Gesellschaft, und 
ein Angriff gegen die Ehre (vgl. in diesem Fal~ Ganelon), kann 
nicht einfach wie bei 'innen-gel~iteten' Typen mit einem 
Achselzuckerr abgetan werden. Beide Gruppen sind einander 
diametral entgegengesetzt: Il ••• the inner-directed person Is 
capable of gBeat stability .... ~And~ many inner-dlrected in
dividuals can remain stable even when the reinforcement of 
social approval is not available " D. Riesmann, a.a.0.,S.25." 
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E li qu~ns Guenes en fut muit anguisables. 
De sun col getet ses grandes pel!? de martre 
E est rernés en sun bIlaIt de palle. 
,(V. 280 - 282) 

jetzt begreift Ganelon nicht nur, daB Roland ihm jene ôffent

liche Erniedrigung heirnzahlt, sondern er glaubt wohl auch noch, 

daB Roland Rache sucht. Denn der Held war der einzige, der die 

eigentliche Gefàhr der M~ssion durchschaut und auf die Hin

richtung der beiden Emissare hingewiesen hatte. Ganelon Uber

denkt aIle Moglichkeiten und sieht ein, daB Roland ihn beseitigt 

haben wi'lll) t An Angst und Feighei t bei Ganelon (vgl. mul t 

ang~isables V. 280) lst wohl nicht zu denken2 ), wie sein spate-, 
res Verhalten in der Gegenüberstellung zu Marsilie unverkennbar 

demonstriert, obwohl hier der auf Ganelons Schwachen lauernde 

Roland diese Gemütsbewegung allzug~t aIs solche auslegen konnte. 

Wutentbranntl apostrophiert Ganelon seinen Gegner mit dem Aus

ruf 3 ): Tut fol, pur quei t'esrages? (V. 286). Zurn zweiten 

Mal beschimpft er Roland mit dem Wort fol, diesrnal aber wendet 

er sich unmittelbar an ihn. Die aus'politischen Meinungsver-

1) Diese Behauptung wird weiterhin dadurch unterstützt, daB Gane
lon sich um seinen Besitz von Roland schon betrogen fUhlt 
(v91. V. 3758 und 3827). Er glaubt nun, d~B Roland ihn zur 
Gesandtschaft ausersehen hat, damit er in seinér Abwesenheit 
oder für den Fall, daB Ganelon nie zurUckkehrt, den Rest sei
nes Vermogèns ergreifen kann. Zur strittigen Interpretation 
des Verses 3758 siehe T.A. Jenkins, "Why ... ", S. 119 ff. 
und L. C. Brook", a. a. O., S. 110 ff. 

2) lm Gegensatz zu J. Bédier, ChdR., der die Stelle CV. 280) 
folgenderweise übersetzt: "Et le comte Ganelon en fut pénétré 
d'angoisse." S. 25. Die eigentliche Bedeutung ist wohl: Und 
Graf Ganelon war ziemlich erschUttert. 

1 

3) Aufgrund der Tatsache, daB Ganelons Reaktion 21 Verse vor 
Charlemagnes Ratifizierung CV. 317) stattfindet, postulierte 
die altere Forschung, daB Ganelons 'Klage' unberechtigt seÏ\ 
"Ganelon ... crie avant qu'on l'écorche." J. Bédier, Les " "-
légendes épiques, Bd. TIl, Paris, 1929, S. 464. Eine genaue 
Analyse stellt das in Frage. P. Gibellini, "Droit et Philo
logie , .. , "Revue Romane, VII (1972), kommt zum Ergebnis, daB 
vox popul~ und vox Caroli übereinstimrnen~ "Le choix de Gane
lon est juridiquement entér~né quand il est prononcé par 
l'assemblée (V. 278), ce qui explique la colère et le déses
poir de Ganeloa; ce ,procédé, pourtant, n'exclut pas le céré
moniel ... de l'intervention de Charles." S. 240. 

1 
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schiedenheiten entstandene Reizrede entwickelt sich nun zu einer 

altercatio, die Spannungskurve steigt rasch. 

folgenden Aussage: 

Ço set hom ben que jo suis tis parastres
1
), 

Si as juget qu'à Marsiliun en alge. 
Se Deus 90 dunet que jo de la repaire, 
Jo t'en muvra un si grant contraire 
Ki durerat a trestut tun edage. 
(V., 287 - 291) 

Mit der 

verspricht Ganelon seinem Stiefsohn ewige Rache, worauf der 

schlagfertige Roland im vollen BewuBtsein seiner Uberlegenheit 

erwidert: Orgoill oi e folage.(V. 292). Rolands Replik, die ab

sichtlich Ganélons Worte (vgl. V. 228 f.) wiederaufnehrnend sie 

mit Hoh~ gegen den Gegner verwendet 2 ), verschKrft erneut Jen 

Antagonismus. In übermütiger Verachtung des Feindes sagt er sei

nem parastre, daB dieser mit seinen Drohungen'nur ins Leere tref

fe: Ço set hom ben n'ai 'cure de manace; (V. 293). G.F. Jones 

erklKrt, daB "this does not imply that he rRoland~ thought it 

wrong for a warrior to threaten his enemy, but only that it was 

folly for Ganelon ~o threaten him. ,,3) Somit-gilt der Vers 293 

1) Hier drückt Ganelon unverhUllt den Grund dieses langwierigen 
Familienzwists aus: Er und Roland stehen in dem~Leindlichen 
Stiefverhaltnis parastre-fillastre, einem schwierig zu er
klKrenden soziologischen PhKnomen, einander gegenüber. Uber 
die verschiedenen Deutungen dieses VerhKltnisses sei auf fol
gende Arbeiten verwiesen: A. Burger, "Le rire de Roland," 
Cahiers de Civilisation Médiévale, III (1960) 1 s. 7 f.; J. 
Bédier,. Légendes ... , S. 413; A. Pauphilet, a.a.O. S. 80i 
L.C. Brook, a.a.~., S. 123; F.B. Luquiens, "The Reconstruction 
of the Origin~l ChansOn de Roland," Transactions, XV (1909), 
S. 114, Anm. 5i W.W. Comfort , "The Charaçter Types in the Old 

(-f'rench Chansons de Geste," PMLA, XXI (1906), S. 342 f.; J. 
1 Vodoz, "Roland". Un Symbole. Paris, 1920, S. 24 f. (mir nicht 

zugKnglich). Vgl. anqererseits die besonders enge Beziehung 
zwischen Onkel und Neffen (z.B. Charles-Roland; Marganice
Falsaroni Falsaron-Aelroth), eine Erscheinung primitiver Ge
sellschaften, wo Mutterrecht herrschte und der Neffe beson
dere Verherrlichung (Neffenrecht) genoB. Hierzu W.O. Farns
worth, Uncle and Ne hew in th~ Old French Chansons de Geste. 
A Stud in the Survival Qf atriarch . New York, 1913. 

2) VgI. Anrn. 1, S. 66. ' 
3) G.F. Jones, Ethos .. ~, Anm.79a. 

1 
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aIs hohnischer Hinweis darauf, daB Ganelon ein unbedeutender 

apponent ist, dessen Drohungen nicht ernst zu nehmen sind. 

Roland, der Ganelons unangenehme Lage erkennt, nützt seine vor

teilhafte Position aus, um jetzt sein GegenUber mit des sen 

eigenen Waffen zu schlagen1 ). Er sagt: Mais saives hom, il deit 

faire message: (V. 294). Es ist darauf hinzuweisen, daB Gane

lon Rolands Vorschlag mit der BegrUndung zurUckgewiesen hatte, 

daB er von einem Narren ausgesprochen worden sei (vgl. V. 228 f.) . 

Der Held erklart nun ironisch, die Mission bedUrfe eines w,eisen 

Mannes! G~nelon, der vdr kurzem seinen Sieg voll ausgekostet hat

te, sieht sich von allen Seiten gefangen. ZurUck kann er nicht 

mehr, ohne seine Ehre einzubüBen. 

Voll Hohn fügt Roland hinzu, er sei bereit, die Gesandtschaft 

selbst zu übernehmen: Si li reis voelt, prez sui por vus le 

face! (~~95). Mit dieser reinen Provokation - denn beiden 

Protagonlsten ist es klar, daB auf dieses 'groBzügige' Angebot 

Rolands nicht eingegangen werden kann - wird Ganelon noch ein

mal opfe~.~eines Spottes. Der Held, der Ganelons Reaktion pei 

seiner ;rnEmnung zum Gesandten (vgl. V. 2ea ~f,~b )noglicherweise 

aIs Angst verstanden hatte oder hatte verstehen wollen, ~pielt 

nun hohnisch auf Ganelons Feigheit an. Er meint; wenn Ganelon es 

nicht wage, zu den Heiden zu gehen, werde er die Stelle selber 

einnehmen. Rolands Worte gelten also aIs Symbolhandlung, die von 

den Anwescnden wiederum aIs Akt der Tapferkeit Rolands registriert 

wird. Noch einmal gelingt es Roland, seinen parastre zu Uber

trumpfen. 

Ganelons Replik laBt nicht auf sich warten. Emp5rt f~llt er Ro-
i • 

land in!:!; Wort: Pur mei ni iras ,tu mie!\ (V. 296) und weist mit " 
\ 

diesen Worten das demUtigende Ang~bot des Helden schroff zurUck. 
'" Emphatisch sagt er, er we~e zu Marsilie ausreiten. Darauf spricht 

er die unheilverkündende DrQhung aus: Einz i frai un poi de le-
.... 

1) Bei vëlligem MiBverstandnis der Situation schreibt N.R. Car
tier: "A Ganelon fur~ux Roland ripond logiquement et sans 
trace d' ironie ~! ~ " .' A. a. a., S. 41. Er wendet sich ebenfalls 
gegen P. Le Genti~, ~a Chanson de Roland. Paris, 1955, der 
r iphtig bemerkt: "e 1 est avec le pire de son orgueil que Ro
land blesse GaBelon et l'exaspère." S. 12~. 

, -0 



( 

( 

- 74 -

gerie (V. 300), in der die Andeutung enthalten lst, daB er diese Ge

legenheit vOn der Gesandtschaft ausnutzen wird, um seine groBe 

Wut (grant ire) zu beschwichtigen. Zum zweiten Mal tritt hier 

der Gedanke an Rache.zutage. Beim ersten Mal (vgl. V. 289 - 291) 

hatt'e Roland überlegen und spottisch darauf reagiert. Diesmal 

lacht er Ganelon verachtungsvoll ins Gesicht: Quand l'ot Rollant, 

si cumen<;at a rire. (V. 302}.1) 

Konnte in Ganelons Reden dessen sich steigernder Zorn deutlich be

obachtet werden 2}, so treibt Rolands verletzendes Lachen (V. 303 -

305) seine Wut )etzt bis zurn ParofYsmus. Ganelon erleidet wieder 

vor versammeltem Hof diesmal eine fUr ihn tëdliche Kran~ung seiner 

Ehre. In Rolands Hohngelachter sieht er einen weiteren Sieg des 

verhaBten Stiefsohns, was wiederurn seine Unterlegenheit Roland 

gegenüber unterstreicht und b~statigt. Offen erklart er ihm'sei

nen HaB wegen des ungerechten Vorschlags: 

Jo ne vus aim nient: 
Sur mei avez turnet faIs jugement. 
(V. 306 f.) 

\ 

tm nachsten Augenblick wendet er ~ich an Charles und spricht sel~ 
ne Einsatzbereitschaft fUr die Mission aus CV. 308 f.). Mit die

ser Entscheidung v~rsucht Ganelon, das zu retten, was von seiner 

angetasteten Ehre noch Ubrigbleibt 3 ). Vor alÎern m5chte .er beweisen, 

')

1) R. Hoppe, Die rornanische Geste im ~olandslied. K5nigsberg und 
Berlin, 1937, verkennt den Er,nst der Situation, wenn sie von 
Roland sagt: "Er sieht das Komisc;:he der Situation und fiingt an 
zu lachen." S. 44. Zu dieser Stelle iiuBert sich N.R. Cartier 
wieder zugunsten Rolands: ~Peut-on refuser â Roland le droit 
de riposter? Doit-il s' absten:ir de rire, lui que toute ~?~ 
menace fait rire?" A.a.O., S. 41. ' 

2) VgI. z.B. solche AuSdrUcke mit affektischem Gehalt wie si 
grant (V. 290)i trestut tun edage (V. 291); n'iras tu mIe (V. 
296); grant ire (V. 301) ~sw. / 

, -
3) L. Peeters, liS ntaxe et st le dans la nson de Roland,u 

• ( 

Revue des Langues Romanes, LXXX (1972). sieht in Ganelons 
EntschluB eine Niederlage des Verrate.ts: "Ganelon se voit forcé 
d'accepter la périlleuse misqion a~rès des Sarrasins. Cett~ 
défaite est d'autant plus cuisant7 que c'est Roland qui a re
jeté l'es offres de paix arabes efi' rappelant que les deux mes
sagers français précédents, Basftn et Basilies, ,avaient été 
assassinés par Marsilie." S. r · 

/ 

/ 
// 
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daB nicht Angst diese, Bewegthei t in ihm hervorgerufen hat,: 

,~pdern HaB und WU7 gegen Rol~nd. AuBerdern erm5glicht nun~die

ser'EntschluB sein~ Rache 1) - Rache in der Form eines Bündnis

ses mit den Heideh gegen den Widersacher Roland - d1e, wie er 

hofft, diesen unertraglichen Affront wiedergutrnachen wird. Er 

findet nun eine innere Ruhe, wie sie durch den Wechsel vorn fa~ 

rniliaren tu (vgl. V. 286 - 291) zurn distanzierten vouS (vgl. 

V. 306 f.-)-ersichtlich wird2 ) • 

Wahrend seiner ~nvestitur IMBt, Canelon den Handschuh, Legitimie-
• / l .. 

rung seines kaiserlichen Auf,trages" .zu Boden fallen. Mi t dieser 
""" <> ' 

unhei~kündenden Geste (vg!. V. 334 f.) erreicht er den absoluten 

tiefpunkt seiner Erniedrigung und zugleich den Gipfel seiner 

Verzweiflung. Sich auf die~e schMndliche Weise ins Scheinwerfer

li~t gestellt zu sehen, ruft von ibm nur noch einen kurzen Satz 

hervor: Seignurs, ... vos en orrez noveles! (V. 336). Trotz ihrer 

Anspielung auf Rache bleibt diese versteckte Orohung ohne Wir

kung. Mit Ganelons endgültigem Ent~chluB, zu den Heidert auszu

reiten (V. 327 f.), endet der erste Teil der Auseinandersetzung 

zwischen Roland und seinern parastre. 

Der Held, der wahrend dieses Kontlikts durch se!ne Provokationen 

die weitaus bessere Figur vor den Augen seiner Urngebung gernacht 

" 'hat, geht aIs Sieger hervor. Ganelon seinerseits, innerlich ver-

nichtet durch Rolands Uberlege~e Wortgewandtheit, klammert sich 

fortan fanatisch an seinen Racheplan. Sein Zorn, der sich lm 

V~rlauf der ~onfrontation immer mehr,çesteigert hat, wandelt 
-, . 

" . 
sich nun in psychische Energie, die er inGler Realisierung des 

Vergeltungsschlags gegen seinen allzu erfolgreichen Stiefsohn um-.. 
zusetze~ hofft~ lm gleichen AusrnaB, wie die Niederlage am Fran

kenhof seine ernpfinàliche Ehre verletzt hatte, wird er sich nun 

r&chen. 

1) Ganelon betrachtet sein 1 Selbstopfer 1 aIs lia welcorne addition 
to ... ~his~ grievances against ... ~Roland~.11 T.A. Jenkins, 
Chanson ... , S. 30, Anrn. V. 300 f. Dies, hofft er, wird die 
Intensitat seiner Rache irgendwie rechtfertlgen. 

2) Uber diesen tu~vous-Wechsel siehe J. Bédier, La Chanson de 
Roland commentée par J. Bédier. Paris, 1968, S. 302. , 
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Nach Ganelons RUckkehr von Saragossa, wo die verschW~rUng 

gegen Roland angezettel~wurde, fordert Charles seinen K~iegs
rat auf, ihm einen Befehlshaber fUr die Nachhut zu nomi~eren. 

Ganelons Antwort: Rollant, ciat miens fillastre: (V. 743), mit 

der er frohlockend Roland zu diesem Posten des'igniert 1 >" ruft 

mi t einem Schlag dessen Worte zu Beginri der Auseinandertet2ung 
')." ..-'" 

zurUck (~gl. V. 277) und wirkt wie e!n, hingewo~fene~ Ha~dschuh. 
.. • t ,< ~, • 

lm Gegensatz zu Rolands lapidarem und trockenem: SO ert GueneS, 
,'. 

mis parastre. (V. 277), erg!nzt Ganelon seinerseits diese offene 
. ' l, Kampfansage gegen Roland mit einem hôhnisch gemeinten Lobspruch: 

), 

'0 1, 
N'avez baron de si grant vasselage. (V. 744). , 

Roland, der diese "gririunig-ironisch intonierte, formelhaft 10-
• <2) • • 

bene.e Begründu~g" aIs re~n provokativ ,empfinden muB, reagiert 

nicht' sofort, wie es bei seinen bekannten TemperamentsausbrUchen 

zu erwarten w~re. Er entsinnt sicp der damaligen HaBerkl~run9 . .. 
seines Gegners und dessen ôffentlicher Herausfqrderung und be

greift, ,da~ Ganelon bemUht iat, jene Drohungen zu verwirklichen. 

Die Rollen sind hier vertauscht: Roland befindet sich jetzt in 

Ganelons Gewalt. Wie sein parastre damaIs, so kann er sich 
\ 

nun dieser Pflicht nicht entziehen, ohne die Ehre zu verlieren. 

Um Ganelons augenëlicklichen Triumph zu zerst6ren und diese nach

teilige Lage zu neutralisieren, nimmt Roland eine AttitUde an, 

die zu der seines Stiefvaters (vgl. V. 280 ff.) einen Gegenpol 
'- .' ~ ... 

qildet. Wah~end Ganelons damalige Reaktion ein heftiger Ge-

fühlsausbruch gewesen wa~, mua Roland npn, um die Oberhand wie
derzugewinnen und sein Prestige am Hof~intakt zu erhBlten, mit 

einer innerlich ruhigen Verfassung auftreten. Da ibm soeben 

Ganelon eine Hôflichkei t erwiesen hatte,' muS .J.:hfi Roland hier mit 
den gleichen Waffen schlagen. 

" ->~<~------------1) Ganelon ist sich sltnes Sieges sicher. Er weiB , daa Roland 
diese Position Ubernehmen wird, weil sein Ube~aig~ orgoilz -
ihn dazu zwingt (vgl. V. 38~ f.). 

~ -- ' t. 
2) E .. ~ Auerbach, Mimesis. Bern, 1946,r S'. 101. '. 

} 

.. .. " 

:) ~ 
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Indém er mit beiBender Ironie saqt: 

Sire parastre, rouIt vos déi ~~eir .cher: 
La rereguarde avez s~r mei jugiet! 

" (V. 753 f.) ,. '. 

übertrifft Roland den S·t4.~fvater :in se . .inem eigenen §Piel. Mit 

diesen 'Worten drü-c::k~ et seine Dankbarkeit daf~r aus', daB .(;an~lon 
ibm mit solcher Ehre überhauft nat. Auch die hëfische Anrede 

... 

, '1 • 1 .' 

Sil;e pa;;astre CV., 753), d"ie bei ,der herrsc·henden 'Animositl:i~' Gane': .. 

, Ibn nur als hë.hnisch verstéhen kann, i~t .• eiti versteckter Ang~iff, 
" ner zur V~rscparfung des Antagon~smus d~eb~~ 

SP9ttiscp \~r~lèhert Roland Ganelop, daB er sich dieser Aus-

~eichnung ,\'lUrdig Zeigen.,~e!de·. ~ei~ einziges Ri:!it- oder La~1:;.tier 
werde 'der Kaiser verlieren, ohn~ daB er', Roland, dem Feind ei-nen 

~ampf .g~lief~rt" ha'he. ~ eth weiterer 'Hin'weis, daB er v~~ ~a~'lons . 

Verrat wei/3: 

Nf i perdrat' CarIes, li- reis ki France ti.ent, 
Men escientre, palefreid·ne destr~r, 
Ne mul ne mule qu~ :deiet chevalcher, 
Ne n' i pez:drac' l'le :lï.U1'icïn ne· sumez; 

:Qbe as espees.ne~seit einz eslegiet~ 
<v.. 7 5~5 ~ 75,9) / 

. -

t •• _ 

, ? n ~ .. 

Gahelon ~~tgegnet'mit· ein~m sçheinbar har~losen Satz: Veir dites, . ~ . , -, ~ .: 

jol, sai b.ien." (V. 76Q). 'Das heiBt, er wej.B, daB wenn ... es zum 
~ a. t .. .....,..:-, 

Kampf, gegen di.e Heid,en kommt, Roland aich wegen seines maBlo.sen 
• o" , 2) , 

Stolzes weige~n wir~, CharIe~ urn Hilfa zu bitten • U~d gerade 

~iese, .Hyb~iS' besc~wort~,lands unt~rgang herauf. 

) '-- ~ 
1) R. A,. Hall behaupt.et dagegen: "It seems needless to assume 

that ~his verse is spoken in irony,- an attitude quite beyond 
Rolandl~ rather Iirnited mental power." A.a.:'O., s. 26~". 

2 ). Xhnlich A. Burger~ "Les' deux.sc~nes du cor dans·la.Chansop de 
Roland,1I La technisue littéraire des ë§lansonsde geste.-Paris, 
1959, S., 115. ' , . , 

" 
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Plotzlich erzürnt, beleidigt Roland seinen Stiefvater auf 

das grobste 1 ), wenn er sagt: Ahi! culvert, malvais hom de put aire, 
2) 1$ 

. (V." 763). Mit dem Wort culvert wirft Roland seinem Stiefvater 

unedle Gebu~t vor, eine Anschuldigung, ',die ~r mit einer wei

teren Verunglimpfung malvais hom de ut aire 'Mannniedriger 

Herkunft' erhartet. Aus metonymischen rUnden ist in culvert 

auch der Vorwurf der Feigheit3 ) mitenthalten', eine Invektive, die 

Ganelon ha'rt ~ef:Ëen muB. 1 

lm Gegerisatz zu seinem bisherigen hëfisahen Verhalten Ganelon ge

genUber beherrscht sich nun Roland sichtlich nicht mehr, und die-
1 • 

ser plotzÙche Wec:hsél in seiner Hal tung ~ag wahl aIs eine ver-

spatete Reaktion auf Ganelons pejorativ g~meintes filiastre4 ) 
\ 

\ 1" gedeutet werden. Roland faBt diese Bezeièhnung (V. 743) ~ die 
,-' 5) 

durch Ganelons lobende Worte über seinen eigenen Sohn den Kon-

1) Aufgrund der Tatsache, daB Roland seinen Stiefvater immer mit 
, Respekt anredet, was hi,r nicht der Fall ist, schlieBt T. A. 
Jenkin~, daB diese Laisse unecht sein mUsse. La Chanson ._., 
S. 63, Anm. 761 ff.; ahnlich R.A/• Hall, a.a.O., S. 266, Anm. 
9. R.M. Pidal meint seinerseits, dieser Wutausbruch sei durch 
die Vorliebe des Dtchters fUr symmetrische Szene bedingt ge
wesen, Rolands jetzige Zornanwandlung verlaufe parallel mit je~ 
ner von Ganelon bei seiner Ernennung. La Chanson de Roland et 
la tradition épique des Francs. Paris, 1960, S. 430.~. Eine 
weitere Moglichkeit der Interpretation pietet J."Bédier. Er' 
vertritt die An~icht, daB Rolands brutale Reaktion aus der 

. Furcht erfolgt sei, da/3 Ganelon seine sarkastisch beabsichtigte 
"'Hof l ichkei t (vgl". V. 753 ff.) doch falsch auslegen kè:>nnte. 
La Chanson de Roland commt1tée ... , S. 151. Vgl. auch A. Bur
ger,. "Cor •.. , ,/ S. 115 un J. Borrent, La Chanson de Roland 
dans les, 1 i ttératures fran~aise et espagnole au moyen age. 
Paris, 1951, S. 153. 

2) Dieses Wort heiBt laut T .A. Jenkins 'ignoble or conternptible 
man, wretch'. La Chanson ... , S. 307. Vgl. K. J. Hollyman, 
Le dévelo ement' du vocabulaire féodal Jen France endant le 
haut moyen age. Etude semantique. Paris, 1 57, S. 1 1 f. 

3) "It being assumed that only wellborn people are courageous, the 
accusation - of humble birth ls a most degrading insul t •.. , The 
word culvert ... literally meant serf or freedman" but by 
rnetonyrny it means coward." G.F. Jones, Et,hoS ... , .s. 59. 

4)' T.A. Jenkins, "Why ... ," Ubersetzt fillastre mit 'this poor 
imitation of a son', S. 123. \ 

5) Vgl. Laisse XXIII; Baldewin fstlder plus bels n'en estoet 
(V. 313), er wird tapfer prozdoem (V. 314) und rei~h sein. 
A lui lais j 0 mes honurs et mès fieus. (V. 315). 
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trast zwischen i~ und Baldewin deutlich unè verletzend hervor- 1 

heben solI te, aIs reine Provokation auf und vergil t seinem parastre ! 

mit diesen ehrenrührigen Schelten (V. 763) den Gegenschlag. Mit 

triurnphierendem Hohn erinnert Roland seinen Gegner an die Szene, 

wo er den Stab (eigentlich den Handschuh, vgl. V. 331 - 333) hat 

fallen lassen, indem er sarkastisch ausruft: 
; 

Quias le guant me caïst en la place, 
uma fist a tei le bastun devant Carle? 

(V. 764 f.) 

Mi t diesen Worten, die Ganelon an seine damalige Er'niedr igung 

erinnern und ihn'ver~etzen mUssen, will sich Roland in ein gUnsti

ges Licht setzen. Im Gegensatz zu G~nelon wird er nun den symbo

Iischen Akt bei seiner" konun~nden· Invest"itur tadellos ausführen. 

Damit ist impli~iert, dae er auch ~en ~uftrag, den diese Geste . 
reprasentiert, zur Zufriedenheit durchfUhren wird. 

AIs Charles seinem Neffen die Halfte seines Heeres zur VerfUgung 

stel:lt:, lehnt Roland dieses Anerbieten stolz ab (V. 787 f.). Mit 

seiner Entscheidung, nur 20.~OO Rltter zu nehmen (V. 789), will 

er Ganelon beweisen, daB sich der Kaiser trotz der geringen Zahl 

der Streitkrafee in absoluter Sicherheit befindet, weil er den 

Hauptteil der Armee verteidigt (vgl. V. 790 f.)1). Mit diesem ---..., 
letzten Angriff auf Ganelon endet diese utifieilvolle Ronfront ion. 

Wie' zu zeigen versu~ht wurde, entsteht aus einer latenten F~ind
schaft die spannungsgeladene Atmosphare, aus der sich die Reizre~e 

entwickelt. BeiIil Friedensvorschlag Marsil,ies prallen Ganelon und 

Roland wegen ihrer Meinungsverschiedenheit wie Rarnpfhahne auf-

,einander. Ganelon gewinnt die er.Bte Runde, indern sein Ratschlag 

befolgt wird, Roland die zweite, nachdem er nun seinerseits Gane-
~ 

Ion zur Gesandtschaft nach Saragossa nominiert. Das Tempo dieses . ...,.. . 
hitzigen Wortwechsels steigert sich. Versteckte Angriffe treten nun 

1) Vor Iauter Bewunderung seines ·weisen' Helden schr~ibt N.R. 
Cartier ~ie unsinnige Bemerkung, daB " ... le refus de Roland 
n'implique auèune vaine jactance. C'est la réplique du chef 
de guerre expérimenté qui connait son devoir, du héros qui 
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offen zutage. AIs Ganelon seinem Stiefsohn mit Rache droht, lacht 

ihm dieser ins Gesicht, eine Krankung" die Aggressionsmechanismen . 
in Ganelon auslëst. Nach seiner Rückkehr vorn Heidenlager ernennt 

er Roland zum Kommandanten der Nachhut. Deutlicher kann es nicht 

ausgedrückt (erden: Beide, parastre und fillast,~e,~ suchen, sich 

gegensei tig zu--;-ve,rderben. Nach anf!nglichen sarkastischen H5f

lichkeiten von beiden Seiten ergeht sich Roland in haBvollen Aus

drUckEm" die Ganelon stunun hinninunt: Die Reizrede richtet sich 
4 • 

AIs u~ittelbare Folge dieser hier auf ein passives Gegenüber. .,. 
" Konfrontation bahnt sich der Weg zur Katastrophe an. 

Die untersuchten In'vestiturszenen weisen ein~ 'chiasmisch 1 ) s~e-
, trische Form aus. Wahrend Ganelon in der ersten Szene zuerst in 

~ Wut ausbricht und sich 'dann beherrscht, 50 bezwingt sich Roland 

in der zweiten Szene am Anfang, um dann sp!ter vor Zorn auBer 

Kontro1le zu geraten. Den Wechsel in ,der ersten Szene beschwërt 

Rolands hohn~olles Gelachter herauf, in der zweiten, Ganelons dop

pelsinniger Satz (V. 760). In beiden pallen wird diese Xnderung 

durch den Wechsel von !!:!-~ in der ersten Szene, umgekehrt in 

der zweiten unterstrichen. 
• 

l ' 

." 

recherche le poste le plus dangereux, pour rehausser sa gloire, 
certes, mais aussi pour veiller à la sOreté de l'emPereur." 
A.a.O.~ S. 42. 

1) A. Burger, "Rire ••• ,- n S. 26. 
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2. Ganelon und die Heiden , 

Wie die Rei?réde zwischen Gunthe~ und Siegfried 'im NL 

(vgl. S. 38) weist auch diejenige zwischen Blancandrin und Gane-. . 
Ion hofischen Charakter auf. Sichtlich versucht Blancandrin, 

Ganelon zu provozieren, wenn er sagt: 

,"" \, ~ 
FranCS sunt mult gentilz home! 

Mult grant,mal funt e cil duc e cil cunte 
A lur seignur, ki tel cunseill li dunent: 
Lui e altrui tr~v~illent e cunfundent. 
CV. 377 - 380) 

Mi t dies en Worten bezeichnet er die Franken aIs schlechte Ra,t

geber, weil sie dern Kaiser zur FortfUhrung des Krieges raten. 
. l ' ' 

Dies ist ein Vorw~rf, den Ganelon pers5nIi~h nimmt und der, ihn 

umso harter treffen muB, weil ~ derjeni%, .ist, de; nach Frieden 
, " 

strebt. Sehr geschickt verwendet der Heidé'das Stichwort cunte 

CV. 378) aIs Lockmittel, um auf den ,Narnen Roland anzuspielen, ihn 
1 • t ' 

aber zugleich in einem negative,n Zusarnmenhang vor.zubringen. Mit 

seiner R.eplik: 

Jo ne sai veirs nul hume, 
Ne m~s Rollant, ki ~ncore en avrat hunte. 
CV. 381 f.) 

in der er dern heidnischen ~esandten seinen groBen HaB uf Ro

land deutlich offenbart, entkrMftet er Blancandrlns ~eschuIdi

gung und verdreht sie gegen seinen Feind: Roland lst es, der die , 
... Fortführung des Krieges unersattlich begehrt. Seine folgend~n 

Worte; Li soens orgoilz le devréit ben cunfundre, (V. 389) d~IUk

ken nun endlich den Gedanken aus, daB Roland wegen seines Uber-
, 

maBigen Stolzes den Tod finden soiite. Sornit wirkt Blancandrins 

schwache Reizrede handlungsauslësend. 

Ganelon wird vor den Heidenkënig Marsilie geführt. Im Unter

schied zu seiner früheren provokativen Haltung (Mult -:fierernent 
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V. 219) Roland gegenüber tritt er hier Marsilie mit Uberlegener 

R~he entgegen. Gleich zu Beginn seines Auftritts grUBt ihn 

Ganelon herausfordernd: 

Salvez seiez de Deu,_ 
Li Glorius, qui devum aürer! 
(V 0 428 f 0 ) 

Die Tatsaehe, daB Ganelon den Heiden stolz im Namen des ehrist

lichen Gottes begrü~t (vglo V. 123 fo) und von Marsilie verla~gt, 

daB dieser Christus anbeten sqll - aIs w~re Marsilie sehon be-
• l ' 

siegt - und arl dies, nachdem sich Blancandrin selber im Namen 
, " 

seiner Getter (vgl. V. 416 f.) dem K5nig vorgestellt hat, muB 

Marsilie provozieren .. Mit einem anfanglichen Lobspruch für den 

Kaiser erfüllt nun der Verr~ter seheinbar unimprovisiert seinen 

offizr~llen Auftrag, indem er berichtet: 

I90 vus rnandet Carlemagnes li ber, 
Que recevez seinte chrestientet; 
Demi Espaigne vos voelt en fiu dunèr. 
<V. 430 - 432) 

Marsilie 5011 sieh bekehren lassen, und aIs Belohnung wird er 

von Ch'arles die milfte von Spanien aIs Lehen bekommen. Ber·eits 

( hier plant Ganelon die, fast parallele Rede in Laisse XXXVI, 

in der Roland erscheint, denn seine·Worte demi Espaigne ent~l

tenimplizit die Frage nach der zweiten HMlfte. Die Antwort 

gibt Ganelon tatsaclllich in Laisse XXXVI und zwar an der genau 

~\ entsprechenden Stelle (vgl. V. 472 f.). Somit wird Roland voll

kornmen unauffallig und scheinbar selbstverst~ndlich ins Gesprach 
1 

gebracht. 

Den zweiten Teil seiner Rede schleudert er brutal Marsilie ent

gegen, um·ihn - aus welchem Grund i~erl) - zu reizen. Provo-

1) Ganelons wl~ersprüehliche Haltung - er will sich an Roland 
rachen, reizt aber mit extremer Arroganz ausgerechnet den- . 
jenigen, der ihm zu dieser Rache verhelfen konnte - hat in der 
Forschung versehledene Deutungen erfahren. E. Auérbach, 
Mimesis. Bern, 1946, behauptet, solche Haltung vor dem Heiden
konig sei "eiher rein rationalen Analyse nieht verstandlich" 
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zierend legt er dem Konig nahe, auf des Kaisers Friedenangebot 

einzugehen .. Wenn er sich weigert, so werde man ihn gefangen

nehmen und gebunden nach Aachen bringen: 

S. 105. P. R. Lonigan "Ganelon before Marsile," Studi 
Francesi, XIV (1970) 1 S. 277 meint, Ganelon handle auf diese 
Weise, weil e;r- ein "calculated risk" eingeht. Seine 
heimliche, aIs pralirninarien zurn Verrat dienende Verhandlung 
mit Blandandrin versichere ihm Marsilies'~chutz und Unter
stützung. Dieses 'calculated risk' führt E. Faral, La 
~anson de Roland. Paris, 1932, naher aus: "Son ~Ganelons] 
~an e~t d'exalter la p~issance de l'empereur pour en faire 
un objet de terreur et pour mieux animer ensuite la qaine 
sarrasine contre Roland, qu'il présentera comme le plus ac
tif insphateur et le plus robuste soutien de l'ambition 
franque." S. 210. Vg l. A,.. Pauphilet, Le legs du Moyen Age . 
Melun, 1950, S. 80 und T.A. Jenkins, "Why did Ganelon hate 
Roland," PMLA, XXXVI (1921), S. 122. Eine weitere Auslegung 
von Ganelons sel tsame'm Verhalten am Heidenhof liefert G. 
Paris, Poèmes et légendes du Moyen-Âge. ~aris, 1900. Er ver
mutet, der frankische Gesandte habe sich vor dem Verrat sei
ner Botschaft in aller Treue entledigen wollen und zwar 
" ••. avec cette fiert. insultante qui caract~rise souvent les 
discours de ce genre dans les chansons de geste et v~ut par
fois la mort aux orateurs. Il S. 9. Vgl. ebd., S. 10, Anm. 1. 
Ganelon würde hier also einer Tradition folgen, wobei der 
Bote stolz, fast herausfordernd aufzutreten hatte, um weder 
seine eigene Angst noch die Geistesverfassung seines Herrn 
zu verraten. Ahnlich R.M. Pidal, La Chanson de Roland et la 
tradition épique des Francs. Paris, 1960, S. 136. VgI. M. 
Granet, La civilisation chin 1se. La vie ubli ue et la vie 
privée. Paris, 1929, S. 311 .Eine weitere, aber gesuchte 
Interpretationsmoglichkeit bttet J. Bédier, Les l~gendes 
épiques. Bd. Ill, Paris, 192 , S. 418. Von der Forschung 
auBer Acht gelassen ist die tsache, daB Ganelon aIs Christ 
keine Angst Vor Heiden zeigen1darf. Diese erwarten von ihrn 
eine untcrwürfige Haltung: Er zeigt das Gegenteil. AuBerdem 
muB er sich von seiner Harte Uberzeugen. Wurden seine GefUhls
ausbrüche am Frankenhof moglicherweise aIs Angst verstanden, 
so muS er sich jetzt selbst beweisen, daB er irnmer noch der 
Tapfere und selnes Geschlechts wUrdig ist (vgl. V. 356). Da
her seine übertriebcne Provokationslust. Weist er eine mem
menhafte Haltung auf, so wird Marsilie Ganelons Verrat aIs 
Scheinangebot auffassen, damit der feige Franke Zeit gewin-
nen und heil zu seinern Lager zurUckkehren darf. Dies wUrde 
fUr Ganelon Vcrzicht auf Raché bedeuten, wenn er Uberhaupt 
noch am Le~n bliebe. 

- .' 
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Se cest' acorde nevulez otrier, 
Pris e liez serez par poestud; 
Al sie~e ad Ais en serez amenet, 
Par jugement serez iloec finet; 
La murrez vus a hunte e a viltet. 
(V. 433 - 437) 

Daraus, daE Ganelon diese Botschaft in ihrer Scharfe überspitzt 

wiedergibt, dieses Moment 50 nachdrücklich und herausfordernd 

betont, entsteht die groBe Spannung dieser Szene. Eine interes

sante Bemerkung macht P.R. Lon.igan, wenn er sagt: "The liberties 

Ganelon has taken in reporting as Charles' messenger are enor

mous .. , Ganelon was senb to 'sound out' Marsilie - in fact, 

the terms of conversion and the question of becoming the Emper

or's man through investiture were aIl Marsile's suggestions as 

conveyed through Blancandrin. Because Ganelon .throws his very -
terms back in his face Marsile cannot help but become infuria

ted."1) Nicht ncir deshalb, weil Ganelon ihn mit solch überheb

lichem Ton angeredet und- sich solch krankender Worte gegen ihn 

verméssen hat, gerat Màrsilie in Wut, 'sondern vor allem weil 

Ganelon ihn var seinem Hof verhëhnt hat. Dies muB auf Marsilie 

innerlich vernichtend wirken, denn seine Ehrè ist durch die 

Worte eines Boten angetastet worden. Auf sein~ drohende Geste 

(vgl. V. 442) reagiert Ganelon prompt mit einer entsprecpenden 

Bewegung (V. 443 f.). lm Gegensatz tu seiner frUheren Haltung 

am Frankcnhof, wo ein deutlicher Mangel an ritterlicher Ge

sinnung bemerkbar war, sticht~er hier durch 'seine Uberlegenheit 
• 

Marsille gegenùber deutlieh ab. lndem er nun ahnlich wie Roland 

vor dem Tod sein Schwert apostrophiert (V. 445 - 449)2), zeigt 

Ganelon, daB er von der glcichen Kampflust beseelt und genauso 

sehr um seinen Nachruhm bernüht ist wie sein Stiefsohn. Und ge

rade die Angst vor der Befléckung seines Ruhmes, falls er sich 

nun feige verhalten sollte, gibt ihm diese psychische Energie, 

die ihn befahigt, den Heiden trotzig die Stirn zu bieten. 

Auf die lndirekte .... Entschuldigung des Algalifes (V. 453 - 455) er

'widert Ganelon herablassend: Sire, ... me! l'avent a suffrir. 

1) P.R. Lonigan, a.a.O. 1 S. 277. 
1 

2) Vgl. V. 2304 ff.; 2316 ff.; 2344 ff. 
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AV. 456). Er meint darnit, solche Behandlung mUsse er aIs Ge

sandter eben ~ertragen konnen. Dadurch erkUhnt, daB die Hei

den ihm jetzt nichts mehr ,antun werden bzw. antun konnen, weil 

sie an eincr Verhandlung mit ihm.interessiert sind, fâhrt Gane

lon arrogant mit seiner Reizrede fort, obwohl er jetzt keinen 

Grund rnehr dazu hatte. Wie Siegfried im NL scheint auch er v~n 

der Automatik der Reizrede mitgerissen. 

Mit folgenden aggressiven Worten beteuert er, weder Gold noch 

aIle ReichtUmer Spaniens wUrden ihn davon abhalten, seine kai

serliche Botschaft 50 zu Uberbringen, wie sie an einen verhaBten 

Feind auszurichten ist: 

, 
Jo ne lerreie, por tut l'or que Deus fist 
Ne por tut l'aveir ki seit en cest pals, 
Que jo ne li die, se tant ai de leisir, 
Que Charl~s li mandet, li reis poestelfs, 
Par mei li mandet, sun mortel enemi. 
(V. 457 -' 461 ) 

Diese zustitzliche Krankung laBt Marsilie ohne Reaktion über 

sich ergehen. Nach einer Pause wiederholt Ganelon seine Bot

schaft. Wie zu Beginn seiner Konfrontation mit Marsilie steuert 

er auch hier weiterhin sehr bewuBt auf sein Ziel hin. Geschickt 

versetzt er mit seiner .~lausel, Charles werde Marsilie mit der 

Halfte Spaniens belehnen, den Konig zum zweiten Mal in Zweifel: 

... 

"Having created an atmosphere of apprehension, this astute po

litician knows how to exploit this tension and offer what is need-. 
ed for relief of the situation: the traitor slowly injects the 

name of Roland ... ,,1) Roland wird also ins Gesprach gebracht, 

wenn Ganelon erklart: 

ft 

L'aItre meitet avrat Rollant, sis niés: 
Mult orguillos par9uner i avrezJ 
(V. 473 f.) 

1) P.R. Lonigan, a.a.O., S. 280. 

-
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Der Verrater, dessen. Ziel es ist, den HaB de~ Heiden auf Roland 

zu lenken, lfiBt seinen Stiefsohn in der schlechtestm~glichen 

Rolle erscheinen, was wiederum die Heiden provozieren muB -

namlich aIs Rivale Marsilies. Diesen Effekt verstarkt er an-
, 

schlieBend noch bewuBt, wenn er mitteilt, Roland sei obendrein 

rouIt orguillos 1) (v. 474). 

Noch einmal geht die Provokation von Ganelon aus. Wahrend sich 

der Heidenkonig vor Wut verzehrt, diktiert Ganelon mit voIler 

Gelassenheit die folgenden krankenden Friedensbedingungen: Geht 

Marsili~. auf dieses Angebot nicht ein, so werden frankische Streit

krafte Saragossa belagern, ihn mit Gewalt gefangennehmen und 

festgebunde Aachen fUhren (V. 475 - 478). Eine weitere 

erfahrt Marsilie, wenn Ganelon nun zu. 

seinem Transport 

yus n'i avrez palefre~d 
Ne mul ne mule que pu1ssezchevalch rj 

Getet serez sur un malvais sumer. 
, (V. 479 - 481) 

Statt ihn seinem këniglichen Rang entsprechend wUrdig auf einem 

Reittier nach dem Frankenreich ~u geleiten, d man ihn fUr die 

Fahrt einfach a~f,ein schlechtes Lasttier werf n. Ganelon'ver

starkt nun seinen Angriff, indem er zusatzlic zu dieser Schmach 

seine frUheren Worte (vgl. V. 437) erlaute hinzufügt, wie 

~arsilie seine Tage ~nden wird: Par jugement iloec perdrez le 

chef. (V. 482). Enthauptung solI sei/ne schtinâliche Strafe sein, 

unq mit dieser AuBerung schlieBt der Verrater seine Reizre~e ab. 

Trotz Ganelons schimpflicher Behandlung reagiert.Marsilie nieht2 ) . 

\ 

1) Vgl. G.S. Burgess, "Orgueil and Fierté in Twelfth-Century 
French," ZRP, LXXXIX (1973), S. 107. 

2) In seiner Rezension zu J. Bédiers ChdR weist T.A. Jenkins, 
Mod. Phil., XXI (1923 - 24), S. 108,'auf eine durch die'Lesart 
des V. 485 bedingte, divergente Interpretation hin. lm Unter
schied zu J. Bédiers "Marsilie a pâ"li de courroux" (ChdR, 

• 
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Nach einem Zwischenfall, in dem Marsilies Sohn Ganelon mit 

dem Leben droht (vgl. V. 495 - 5ûO) , findet die Konfrontation 
" 

zwi~chen Ganelon und den Heiden ein abruptes Ende. Es folgt 

die Beratung über Rolands Tod. 

Zusammenfassend laBt sieh sagen, daB im Unterschied zu 5ei

nem frUheren' Auftritt in der GegenUberstellung zu Roland Ganelon 

in seiner Konfrontation mit den Heiden aIs der Tapfere und in 

seiner Ausdrueksweisé weitaus Uberlegene erscheint. Auffallig 

in dieser Szene ist Marsilies Schweigen zu Ganelons wiederhol

ter Provokation. lm Gegensatz zum Wortgefecht zwischen Roland 

und Ganelon, das aus Rede und Gègenrede bestand, wo jeder durch 

Schlag und Gegenschlag den andern zu vernichten versuchte, ist 

hier allein Ganelon der .Angre~fende. Ohne Replik, aber nicht 

tatenlos laBt ~arsil~e Ganelons Diffamierung seiner kBniglichen 

Hoheit über sich ergehen. - Die ~ggression, die er aus GrUnden 

de~ Staatsrason unterdrUcken muS, speichert sich in seinem 

Inneren auf.... Gan~lons Berei tschaft zum Verrat bietet ihm nun 

ein, wiIIkommenes Ventil fUr die Entladung seiner Wut: Auf Ro-
, 

lands Tod konzentriert sich fortan aIle weitere Handlong. 

\ 

S. 42) Ubersetzt er die se Stelle mit "Marsilie was schooled' 
in'reading" (S-. 108), indem er u.a. statt J. Bédiers l'ire,' 
lire 'lesen"einsetzt, Er sieht seine Meinung durch die 
V4 Handschrift unterstUtzt (vgl. lire), die altnordische Fas
Sung: "0er Kënig Marsilius war ein güter Gelehrter" wie auch 
durch Konrads Rolandsl ied: wande er ,wole gelêret was JV. 2114'). 
Diese Deutung scheint sehr ~~euchtend. 
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3. Olivier und Roland 

Aus dem Konflikt zwischen·dem Freundespaar Olivier und, 

1~land, den die Forschung aIs ~en Rampf zwischen sapientia und 

/~ortitudo be~eichnet1) und der nach J. Bédier2 ) das eigentliche 

/ Zentrum der ChdR bildet, entsteht ein Gesprach, das sich sehr 
/ --

rasch zu einem hitzige n Wortwechsel entwickelt. 

AIs Olivier Roland mehrmals auffordert, sein Horn zu blasen, um 
den Kaiser und das Heer zurückzurufen (vgl. V. 1051 f.; 1059 f·i 

1070'"f.) ~ eine Aufforderung, die mit Ro1ands überhebli,chen Wor

ten am Frankenhof in Gegenwart von Ganelon nicht zu vereinbaren 

i~t, und we1cher nachzukornmen,. der Held aIs ehrenrUhrig empfin

det - schlagt Roland Oliviers vernünftige Bitte kategorisch ab: 
3) "Q' 

Jo fereie que fols ! (V. 1053}. Nicht nur die 'Angst dem , 
Ver1ust seineF-Ehre (V. 1054; 1073 '- 1075), der seiner Sippe 

(V. 1063; 1076; 109]) und der des Frankenreichs (V. 1064; 1089 L) 

zwingen ihn dazu4), sondèrn vor a1lem die Angst ~, Ganelons 

HOhn 5) , sobald dieser erfahren würde, daB Roland trotz seiner 

feier1ichen Kundgebung ~or dem Heer des Kaisers Hilfe doch be

notigt hat: 

1) R. M. Pida1, La Chanson de Roland et la tradition épique des 
Fr~ncs. Paris, 1960, S. 437; E.R. Curtius; "Zur Literatur
asthetik des Mitte1alters," ZRR, LV'III (1938), S. 225; T.A. 
Jenkins, La Chanson de Roland: Oxford Version. Chicago, 1924, 
S. XXXIII; A. Gérard, IILlaxe Roland - Ganelon: valeurs en 
conflit dans la Ghanson de Ro1.and," MA, LXXV (1969), S. 451-

2) J. Bédier, Les légendes épiques. Bd. III, Paris, 1929, S. 434. 

3) Das Wort fols, das besondere~ GefUhlsgehalt hat, erinnert an 
den Disp~t zwischen Roland und Ganelon (vgl. V. 229, 286 und 
292). ., 

4) Wie J. Halversoh treffend bemerkt, ist Roland " ... 80 cornplete-
1y 1imited by the traditiona1 response patte/ns that he 
apparently cannot conceptualize in any other térms: whatever 
cannot be fitted into the categories of the feudal cède is 
sirnply not thinkable.-" "Ganelon's Trial," Spec., XLII (1967), 
S'.662. -

5) Auch vor ",Spottliedern. (vgl. malvaise cançun, V. 1014, 1466, 
1517) fUrchte~ sich Roland, denn er ist, wie schon angedeu-
tet im Kapitel: Roland und Ganelon, S. 70, Anrn. 2,' Opfer ei
ner 'shame culture'. Vg1. J. Halverson, a.a.O., S. 661 und 
G.F. Jones, The Ethos of the Song of Roland. Baltimore, 1963, 
S. 90. ; 
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, . 
Ne placet Deu 

Que 90 seit dit de nul hume vivant, 
Ne pur paien, que ja seie cornant! 
(V. 1073 - 1075) 

J , 

pieser nul hume, ein einziger Menseh,~kann sieh wohl nur' ~uf 

die Pers on Ganelons beziehen. Hier wird das Motiv der Fei~d-
"" schaft, die aus ihrer Reizrede wMhrend der Ratsszene ans Lieht 

getreten war, erneut verdeu~lieht. 

AIs Olivier nun Roland GleichgUltigkeit am Schicksal der Franken 

vdrwirft (V. 1099 - 1109; vgl. V.h226 f.), bezicht~gf ihn dieser 

zornig der Feigheit: 

Ne dites tel ultragel 
Mal seit de! coer ki et 'piz se cuardet! 
(V. 1106 f.) 

Diesen Volwurf, wenn auch unüerechtigt, nimmt Olivier aus Klug

heit widerspruchslos hin.· In der letzten LaiSSe d~es~r Auseinan-
, \ 

dersetzung wiederholt Roland seinen Befehl an Olivier, keinen 

.-

Einwand rnehr ~orzubringen, un~ er stellt zurn zweiten Mal Oliviers 

Tapferkeit indirek~ vor dem fr~nkisehen Heer in Prage (V. 1114 -

1116). WMhrend,sonst dieser Schmach ein Zweikampf sofort gefolgt 

ware, beherrseht sich Olivier zugunsten des gemeinsamen Wohls . 

Erst in der zwei ten H~ilfte dieses Konflikts werden sieh die Fol

gen von Rolands, Reizrede zeigen. 

~ 
\ 

. ' 
AIs Roland naeh schweren Kampfen feststellen muS, daB seine 

Armee vernichtet ist, beugt sich endlich sein starres EhrgefUhl 

der Not des Augenblicks. Wahrend er vor der Schlacht Oliviers 

~aatschlage immer stolz zurUckgewiesen hatte, tritt er n~n aIs 

~ der Bittende auf und erfahrt von Olivier die gleiehe Behandlung, 

~e er sie von seinem Fr~und hatte ertragen mUssen. In der Form 

entspricht diese 8zene der vorigen, 'jedoch die Rollen von 

Spielef und Gegenspieler sind ve~tauscht. 

Auf Rolands FFage, wie dem Kaiser die,militarische Katastrophe 

mi tzu te'ilen sei (V" 1698 f.), erwidert Oli vièr ausw,eiOlhend: Jo 

nel sai cument quere~ (V. 1700). Oiese'Reaktion, in der OliVier 

/ 

,. 
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zunachst vorgibt, nicht zu verstehen und damit Roland sein vori-, , 
t n 

ges Verhalten also nachtragt, entspricht unrnittelbar dem ge-

reizten "Zustand, in dem er sich zÙnt ~chluB seiI}er bewegten Unter

redung mit dem Helden befand. Daraufhin fUgt Ollvier ironisch, 

hinzu, daB er eher sterben würde aIs seinen Ruf durch solch 
<; , 

eine Tat, narnlich den HornstoB, zu beflecken: Mielz voeill rnurir 

que hunte nus ~eit retrait.e. (V. 1701)'.' Diese 'fast wortwëSrt-

"liche Wid~raufnahrne von Rolands Argumenten (vgl. V. 1d91), wei 

Olivier de:n Helden geschickt zurUckgibt, zeugt von ,Oliviers il

len, nicht nur sich wegen des doppelten Bffentlichen Affro ts 

(,.1gl. V. "1106 f. j 1116) zu rachen, sondern Roland seine u,ld 
\/(Jl. .... ,( ~,t ..... ,'~ '; < • 

an der ' l' , d~.! Heeres gebUhrend vorzuhal t'en. 

Konkret sagt jgtzt Roland, er werdef...'sein Horn blasen 1702 -

1704), wonu'f o'livier nun, r1aéhdem er das Argmnent ir persënliche~ 
1, ' 

Ehre hervorg~oben hat, sarkastisch entgegnet: 
v. 

.. r \ 
. . 

- Vergoigne sereit grant . 
• 0 ' E repruver a tr~stuz.vos parenzi 

Iceste hunte dureit al lur"vivant!' 
(V. 1705 - l 707) 

Mit dieser Ermahnu~g, die nicht nur Rolands Worte in der ersten 

Szene (vgl. V. 1062 f.) verletzend parodiert, sondern au~h gleich-
lb " ,-'" 

zeitig Oliviers Provokationslust zeigt, wirft Ol~vier Roland vor, 

daB solch eine Tart seine Verwandtschaft fUr irnmer mit, Schande 

bedecken wUrde. Distanziert fUg~ er hinzu: 

.1 
Quant jel vos dis, 'n'en felstes nienti 
Mais nel ferez 'par le men loement. , 
(V. 1708 f .. ) 

und erinnert somit an Roland~vo~herige Ablehnung. Ruft Roland 

nun den Kaiser zurück, so will er mit dieser Tat nicht mehr in 
/ ~ ) '..l 

Verbindung ,gebraçht werden: An diesem Streitgesprach zeigt_sich 

_ deutlich, wi~ {)lj.vier, seine Revanche Schritt fUr' Schritt auf

bAuend, den Helden m~t seihen eigenen Waffen schlHgt. Aus dem 

Strei t urn Olifant' entsteht ein persè>nlicher Konflikt 1 i~ dem e'S , . ~ . 
gilt, die eigene Meintln9 durchzusetzen und ?em'G~gensp1eler jede 

, -
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r 
erlittene Schmach heimzuzahlen. 

Mi t folgenden Worten.: Se vos cornez, n' er mie hardement (V. 1710; 

vgl. Ne sereit vasselage! V. 1715) erteilt Olivier Roland den 

Gegenhieb. " Er weist den Helden sarkastisch darauf hin, daB qer 

Hornruf zu diesèm Zeitpunkt von wenig Kühnheit zeugen würde; 

dieser Vorwurf muB auf den standig um seinen Ruhm bangend,en Ro-
1 ) . 

land verletzend wirken . Nachdem Olivier Roland zum Allein-

schuldigen an dem Unheil gemacht hat (V. 1716 - 1718), kUndigt 

er voll Bitterkeit Roland die Freundschaft: 

Se puis 
Ne jerrei 
(V. 1719 -

.............. 

Par ceste meie barbe, 
eir ma gente sorur lüde, 

j a mais entre sa brace 1 
Uo-) 

Mit dieser Zuspi tzung erreicht die Reizrede an dieser Stelle einen 
. 

H6hepunkt. Rolands Frag~: Por quei me portez ire? (V. 1722) ent-

fesselt nun den seit dem Beginn des Konflikts in Olivier aufge

speicherten Zorn. Offen greift er Roland an2 ), indern er ihrn er

kUirt: 

1) Im Zusammenhang mit der nachsten ZeiIe: Ja ave~ vos ambsdous 
les braz sanglanz 1 V. 1711, welche J. 1. Donohoe, Jr., aIs 
Oliviers "nai ve expression of concern for Roland' s physical 
condition", a.a.O., S. 258 auff"aBt und E'. Auerbach, Mimesis. 
Bex:n, 1946 aIs elnen "spontanen Ausbruch der Teilnahme (oder 
der BewunÇierung) beirn AnbIick von Rolands blutbedeckten Armen", 
S. 105, interpretiert A. Burger, "Les deux scènes du cor ... ," 
La techni ue littéraire des chansons de este. Paris, 1959, 
Oliviers Rede V. 1710). Er meint, wenn die Franken Roland 
'mit blutigen "Armen inS~Horn stoBen sehen, wUrden sie glauben, 
daB auch er verzweifel (vgl. V. 1795). Sie ver15ren dann 
den Mut, und die Schla ht würde in einem Debakel enden (S. 
120 ft). Dieser Gesic tspunkt ers~heint in diesern Kontext 
durchaus plausibel. ' 

2) E. Vance miBversteht d-iesen 'Konflikt vollkornmen, wenn er Oli
viers Wut ~uslegt als "an expression of charity in the extreme, 
medieval sense of ~he word, invol ving a concept of love for 
anothe,r human bein91 where there 1s no self-seeking but only 
devotion to the well-being of the beloved. Olivier is angry, 
not because of· any personal 108S (including his life) that 
Roland has caused hirn,' but only because he believes that Ro
land has cOJl\p~omised hiJl\self." Reading the Song of Roland. 
Englewood Cliffs, N.J., 1970, S. 52. Wie E: Vances Inter
pretation ist -aùch A. Burqer, "Cor .•• ," S. 122 ff. irrtUm
lich.. Beide Fo"'scher eehen auBerdem in Olivier den zu perfek
~en, 8elbstlosen Freund • 
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Cumpainz, vos le felstes, 
Kar vasselage par sens nen est folie; 
Mielz valt mesure que ne fait estultie. 
(V. 1723 - 1725) 

Darnit spricht er unverhUll t Roland die Sehuld an der Katastrophe 

zu, denn besonnene Tapferkeit - vasselage par sens entspricht 

der Formel fortitudo-sapientia - und Torheit seien ganz verschie

de ne Sachen, und ~s sei wichtiger, MaB zu halten, aIs sich toll

kUhner Taten :lU vermessen. Das Wort estul tie (V. 1725), das bei . 
Turold meistens aIs kriegerische Tugend gilt (vgl. V. 1478; 2606; 

3528), scheint erst hier in Oliviers Mund und im Zusammenhang mit 

dem Vorwuf der l'egerie im naehsten V~s negativ verwertet wor

den zu sein 1). Dem Helden haIt Olivier den Tod aller Franken, 

diesmal mit folgender Begründung vor: Fra~ceis sunt mprz par 

vostre legerie. (V. 1726). Er meint, RolanQ h~tte diese Nieder

lage durch seine Leichtfertigkeit heraufbeschworen. Hiermi t 

erntet Roland densel~en Vorwurf, den er seinem Stiefva ter in der 

Ratsszene gernacht hatte (V. 206). DaB Olivier nufi in An1ehnung 

an diese Szene Roland der legerie bewuBt bezichtigt, ist nicht 

unm5glich. 

Die folgenden Worte Oliviers, mit dénen er RolandS heldénhafte 

Leistung be~nstandet,: Vostre proecce, Rollant, mar la velmes! (V. , 
1·731), unters'breichen die Tatsache, daB Rolands unbandige Kampf-

lust und fata-le SelbstüberschM.tzung dem fr~nkischen Heer zum Ver

h!lngnis geworden sind. Unbarmherzig steli t Olivier aIle die von 

Roland für wichtig qehal tenen ethi~chen Werte in Frage. Es 

scheint, als welle er sich an dern Helden rachen und dies zu Reeht, 

denn schlieBlich ist Roland auch für Seinen baldigen TOd verant

wortlich. 

Mit, den abschlieBenden zwei ZeJ.len:. 

1) Das Wort estultie < germe *stolto • Stol z l, d'as durch môgliche 
Verwechslung mit lat. stultitia 'folly' Behon eine pejorative 
&edeutung erworben hatte,' wurde ~us8tzl1.ch von der Kirehe, 
die den Stolz'als die qr5Bte'Sünde betrachtet, verurteilt. 
Vgl. G.F. Jones, Ethos ••• , S. 34. 
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Oi nus defalt la 1eia1 cumpaignie: 
Einz le vespre mu1 t ert gref la departie. 
(V. 173,5 f.) 

1 

1 
deren Interprétation die Forschung ein wenig zu sehr romantisiett 

hat 1 ), und die kaum etwas anderes ..bedeuten'r'a1s Oliviers endgUl-. . 
tige AufkUndigung des Treueverhaltnisses (vgl. V. 1719 - 1721), 

endet diese Konfrontation 2 ) • 

In diesem Kapitel hat sich gezeigt, wie aus dem ZusammenstoB 

zweier verschiedener Heldenauffassungen die Reizrede entstent. 
1 

Roland faSt Oliviers besonbenen Rat, den Kaiser 'zurückzurufen, 

als Zeichen von des sen Feigheit auf. Diese Krankung l~Bt Olivi~r 

stumm auf sich sitzen, deim angesichts der ernsten !-age ratte 

aine Replik zu weiteren Schelten und schlieBlich sogar z''um Zwei-
, .. 

kampf gefUhrt: Von jetzt an entwickeln sich Olivier und 'Roland, ur-

sprUnglich bloB gegens~tzliche Charaktere, zu Gegnern, die einan

der voll Bitterkeit gegenUberstehen. 

lm zweiten Teil ihres Konflikts vergilt Olivier seinem ,GegenUber 

den Vorwurf der Feigheit durch wortwôrtliche Wiederaufnahme von 
1 

Rolands damaligen Argwnenten und bedient sich damit einer Angriffs-

methode, die darauf abzielt, den Gegner lachen:-lich zu machen3) . 

Wie zuvor in der ChdR, wehrt sich der Angegriffene nicht: Die 

Reizrede irifft auf. ein passives Gegenüber. Statt. eines Kampfes, 

der die a Berst geladene Atrnosphare entspannt h~tte, fUhrt diese 

Situation den augenblicklich offenen Bruch der Freundschaft her-
t .. 1 

bei. 

1) Z.B. R.M. Pidal, wenn er sagt: "Mais après avo.irm1s tant de 
rigueuX::dans s-es reproches, Olivier se laisse aller à la tendres
se." A.a.O., S. 333; vgl. ebd. S. 338. Xhnlich J. Bédier, 
Léaendes •.• , s. 439~und E. Vance, a.a.O., S. 52 f. Konsequent 
un mit unnachgiebigei' H~rte bis zurn SchluB vergilt Olivier, 
ROland seine ôffentllche l<ra,nkung. Erst kurz vor Oliviers letz 
Atemzug ltiBt der Dichter beide Helden sich vElrsôhnen (V. 1976 -
2030 ). 

2) Turplns Eingreifen in den l<onflikt (vgl. V. '1740 f.~ bleibt hier 
im Gegensatz zu d~ von Ge~not oder D~etrich lm ~ ohne Be
deutung. 

3) Auf dlese Art der Provokation wird 1m Xapitel: Das "Reizspiel
wortH nllher e1E.9~.qangen. 

.' 
-~~ 

~ 
l' 

\ 
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4. Die Kampfr~den , 

Obwohl in der ChdR fUnfundfünfzig K~pfe statt~inden, ist 

die Zahl der Karnpfreden verh~ltnism~Big gering. Wortwechsel zwi

sehen Duellanten unmittelbar vor, w~hrend oder nach dem Gefecht 

erscheinen in nur sieben F~lleni monologartige XuBerungen, die 

entweder die Kampf~ef~hrten zu'heldischer Tat stimùlieren oder 

den Feind provozieren sollen, sind dagegen zahlreieher anzutreffen. 

Der erste Teil dieses KapiteIs wird sich mit der Analyse fOlgen

der Kampfreden befassen: 
, ' 

a) Roland-Aelroth 
b) Olivier-Falsaron 
c) Turpin-Corsabl ix 
d) Olivier-Margan1ce 
e) Roland-Sarazene 
f) Charlemagne-Baligant 

V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 

1187 - 1212 

1222 - 1234 

1238 - 1260 

1948' - 1963 

2281 - 2296 

2665 - 3601 

Die siebente Kampfrede, ,diejenige zwischen Tierri und Pinabel, 

sowie die zwischen dent fdinkischen Kaiser und seinem heidnischen . 
Gegenspieler - dieémal unter anderen Gesichtspunkten betrachtet -

sollen'in dem Kapitel: Prozessuale Elemente der Kampfreden unter

schi~lich behandel t werden. Xhnlich wie, obei der Untersuchung 

de~ Reizreden var dem Waffengang 1m NL solI auch hier auf die in-, 

"- -d{vlduellen mot!vischen Bestandteile der Kampfreden hingewiesen 
, , 

werden. 

• Nachdem 1m Gegensatz zu dem ersten Teil des Kapitels die Kampf

reden ~einen zusanunenh!nqenden D1aloq bilden., sondern nur aus 

einzelnen komponenten des Kampfgespr~chs bestehen, empfiehlt es 

sich, diese systematisch zu qruppieren, wie es Geqènstand der 

zweiten a!lfte dieses Kapitels sein soll. 

, " 

'" 

.. 
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1. Teil der'Kampfreden 

a) Roland-Aelroth 

Vor dem entscheidenden ZusarnrnenstoB auf dem Schlachtfeld 
Cl>\ 

kUndigt jeder Protagonist im eigenen Lager sein Vorhaben, fUr die ,. 
christliche, bzw. die heidnische Sache zu kHmpfen: 

-, WHhrend seinér Auseinandersetzung mit Olivier erklHrt'Roland vor 

1 
dern Heer seinen unerschUtterlichen Willen, die strategische Po

sition in Roncevaux mit dem Schwert'zu verteidigen: Sempres 

ferrai de Durandal granz colps; (V. 1055). Sowohi diese Worte, 

j 

die er mehrmals wiederholt (vgl. V. 1065 - 1067; 1077 - 1079: 

1108 f.), aIs auch die Notwendigkeit, eine frUhere Prahlrede (V. 

790 f.) ~nun durch die Tat zu beweisen, verpflichten ihn, den Hei-

den den Kampf zu liefern (Sv). Psychisch gestarkt dur ch die Ge

wi6hei t, ~aB die Sarazenen dem Tod ~eweiht sind: Ja cil d' Espaigne \' 
n'avrunt d'e mort guarant. (V. 1081; vgl. V. 1057 f.: 1068 f.) -\ 

(Ss) und durch das Vertrauen auf seine unUbertreffliche Waffe Du- f 
rendal, mit dem er bèÏ"éits zahlreiche Lander erobert hat (V. 1065f. 

2322 - 2334) (Sr), versetzt sich Roland in Kampfstimmung (vgl. 

Mis talenz 'en est graigne. V. 1088). 

Zwar gilt der Vorwurf der Feigheit in Rolands Worten: Mal seit deI 

coer ki et piz se cuardetl (V. 1107) Olivier, jedoch ist die MBg

lichkeit, daB -sich der ReId darnit indirekt (:vgl. kil auch selbst 
einbeziehen k~Imte (vg.1-. V. 1116) (Sch), nicht auszuschlieBen. 

Er würde sich somit einen psychologischen Zwang auferlegen, der 

ihn nun zur Verwirklichung seiner Absicht n5tigen wUrde. Mit ei

ner Hetausforderung zum Karnpf an Marsilie (V. 1150 f.), die von 

einer drohenden Geste CV. 1155 f.) begleitet wird (Dr), kUndigt 

er dem Feind seine Karnpfentsçhlossenheit an. 

Aelroth reitet seinerse~ts,vor das gesamte heidn~sche Heer und 

rUhmt sich seiner zahlreichen milit!rischen Erfolge vor Marsilie 
(Sr) : 

B~l sir~ reis, jo vos ai servit tant, 
Sin ai oUt e peines e ahans, 
Faites batailles e veneues en champ! 
(V. 863 - 865) 

.. 
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Diese Tatsache berechtigt ihn, Roland als erste~ im Kampf ent

gegenzutreten. Der Gedanke an die errungenen Siege und die Vi

sion kUnftiger Leistung steigern sein SelbstbewuBtsein derart, 

daB er sich jetzt nicht nur der Tôtung Rolands vermiBt: 

Dune~,ml~n feu, go est le colp de Rallant; 
Jo l'ocirai a mun 9spiet trenchant. 
(V. 866 - 867) 

, 

sondern auch einer weiteren Aufgabe, deren Umfang und Gefahr er 

kaurn zu begreifen vermag. Er gelobt feierlich, alle Landstriche 

in Spanien zu befreien (Sv), und zus~tzlich garantiert er Marsilie 

einen dauernden Frieden (Ss), wenn er sagt: 

Se Mahumet me voelt estre guarant, 
De tute Espaigne aquiterai les pans 
Des porz d'Espaigne entresqu'a Durestant. 
Las serat CarIes, si recrerrunt si Franc; 
Ja n'avrez mais guere en tut vostre vivant. 
(V. 868 - 872) 

Wie Rolands Willenskundgebung var Zeugen gift auch diej enige 

Aelroths nun aIs unwiderruflich. Nach einem let2ten b~ot (vgl. 

V. 867 - 878) begibt sich der Heide zum Schlachtfeld und erôffnet 

mit einern gab, der aus einer Reihe von Schimpfworten und Schm~

hungen (vgl. mals moz, V. 1190) besteht, die Feindseligkeiten: 

Feluns Franceis, noi justerez as noz. 
Trait vos ad ki a guarder vos out. 
Fols est li reis ki vos laissat as porz. 
Enquoi perdrat France dulce sun los, 
Charles li magnes le destre braz del cors. 
îv. 11 91 - 11 9 5 ) 

Zunâchst nennt er'die Franken feluns Franceis (Sch), eine Be-

,-

1) • 
schimpfung , die d~e c~istlichen Ritter reizen muS, und er for-

, 
1) Uber das Bedeutu~9sfeld dieses Wortes s1ehe K.J. Hollymari, Le 

dévelpppement du vocabulaire féodal en Frapce -pendant le haut 
moyen age. Paris, 19~7, S. 152 ff.; C.F. Jones, The Chanson de 
Roland and S~ntic Change," ~, XXI~I (1962), S. 29 f., H. 
Welnrich, "Zur Etymologie ·von-yrz. félon 'treulQs'," ~ 
Aevum Romanicum, MUnchen, 1963, S. 3B9 - 396. 

" 
" 
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dert sie zum Kampf heraus. Darauf beschuldigt er Charlemagne, 

die Franken verraten zu haben und bezeichnet des Kaisers BeschluB, 

die Nachhut in den EngpHssen zurilckzulassen, aIs den eines tôrich

'ten Menschen (Sch). Roland, den di-ese Besch~l.digung,.,des Kaisers 

aIs Vasall und Neffen treffen muB (vgl. V.-1196), erh~lt keine Ge

legenheit, AelrotèLins Wort zu fallen. Der Heide beteuert weiter

hin, das Ende des Frankenreichs habe geschlagen. Nach seiner Vor

aussage werde Charles an diesem Tag seinen rechten Arm verliaren. 

Roland, der Aelroths 'letzte Worte aIs personliche Drohung auf

fassen mUB 1), IHBt sie nun nicht l~nge~ passiv über si~h ergehen. 

Voll Wut fallt er über Aelroth her und erschlagt ihn. Den toten 

Gegner'verhohnt er jetzt, wie folgt; 

Ultre, culvert! CarIes n'est mie fol, 
Ne tralsun unkes amer ne volt. 
Il fist que proz qu'il nus laisad as porz. 
(V. 1 207 - 1209) 

~ 

Mit der beleidigenden KrHnkung cul vert, welche 

vor dem Heer (vgl. V" 1189) auf seine niedrige 

'\ 
den Angesprochenen 1 

. 2) .: 
Abstammung hinweist ' 

und die indirekt auf seinen Onkel Marsilie und Falsaron zurück-

fHllt, vergilt Roland dem Heiden seinen frechen Ubermut (vgl. ~ 

luns, V. 1191)3). AusdrUcklich'widerspricht er Aelroths Behauptun----- / 

gen, nachdem er schon durch die Tëtung seines Gegners die Handlung 

des Kaisers gerechtfertigt und dessen Ehre verteidigt hat. Der 

Antwort auf Aelroth fügt Roland eihe Ermutigung seines Heeres hinzu, 

die für seine Moral und die der Truppen eine positive Wirkung er

zlelen solI: 

1) Vgl. V. 2'4..31, 2455; 2890, 2901 - 2905, 2920; 2935 .. 2942. 

2) VgI. ChdR, Kapitel: Roland und Ganelon, Anm. 2 und 3, S. 97. 

3) Im folgenden stellt K.J. Hollyman den Unterschied zwischen 
feluns und culvert deutlich heraus: "Le félon était un noble 
qui avait'enfreint le 'code qu'il devait observer en tant que, 
noble et chrétien; ~~ vertu.de sa naissance ~l faisait toujours 
pre~ve d'adresse gu~riâre. Le culvert, part contre, était 
de basse naissanc~,' et les vertus mIlitaires lui manquaient • 
••• Appeler un noble félon, c'est donc formuler une accusation 
contre son honneur; mais en l'appelant culvert, on l'insul
tait grossièrément." A.a.O., S. 162. 

, ' 
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o} n'en perdrat France dulce sun los. 
F~rez i, Francs, nostre est li premers colp~l 
~s avurn dreit, mais cist glutun unt tort. 
fV. 1 210 - 1 2 1 2 ) 

i 
J 

Diase siegessichere Aussage stUtzt sich auf die schnelle Besei-
1 

tiÇJung Aelroth's, des sen Tl.Stung b.estatigt, daB sein gab, "zugleich 

Prahlen mit der eigenen Starke und die Behauptung, daB .•. rerj 

recht hat" 1), wertlos war und keinen Gl~uben verdient (vgl. cist 

glutun unt tort,V. 1212). Damit ist die Tatsachè irnpliziert, daB 
: r 

dem Feind fortan ein ahnliches Schicksal wiederfahren wird. Da

durch erkUhnt und durch den Hinweis. angefeuert, d~B ihnen der erstE 

Streich geh8re2), stUrzen die auf diese Weise psychisch ge"Starkten 

Christen furchtlos in den Kampf. 

b) Olivier-Falsaron 

Falsaron, der sich vor seinem Ronig zum ~mPf 
Franken freiwillig verpflichtet hatte (Sv): 

gegen die 

Bel sire niés, e jo e vos irum. 
Ceste bataille veirernent la ferurn: 
La rereguarde de la grant host Carlun, 
Il est juget que nus les ocirurn. 
(V. 881 - a 84) 

''','' 

ist nun gezwung~n, ih den Ronflikt einzugreifen, um die Schmach 

1) M. Wal tz, Rolandslied-Wilhe'lmslied-Alexiuslied. Heidelberg, 
1965, ,S. 37; dern Verfasser ist "der Kampf ••. nicht in erster 
Linie Mitte}~zum Sieg (was er natUrlich auch ist), sondern 
die Best!tigung dafUr, daB man recht hat. Daher kornrnt es kein 
einziges Mal vor, daB ein Heide, der einen Christen erschlagen 
hat, nicht sofort selbst erschlagen wird; denn son st w~e ja 
sein ~ bestltigt worden." S. 37. 

2) T.A., Jenldns, La Chanson" de Rqland. Ox!ord Version. Chicago, 
1924, schreibt zu dieser stelle: "The flrst 'hlow was no doubt 
an,augury of the outcome of the whole conflict .•• " S. 97. 

.. , ... 
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und den Tod seines Neffen zu r~chen1}. Ergrirnmt über Rolands 

SchmM.hwort glutun2) CV. 1212), das Roland den Heiden am.- Ende 
seiner Reizrede entgegengeschleu dert hatte (Sch) -, ---verUiBt er das 

SchlachtgetUrnmel und reitet vor. Nachdem er sich mit seinem 
Schlachtruf in Karnpfstirnmung versetzt hat, verpflichtet er sich 

/' 

zum Karnpf vor dem Feind (Sv)-: /Enquoi perdrat France dulce Si otiur 1 
::::::/ 

(V. 1223). Diese \'lorte versteht Olivier aIs eine Drohutlg (Dr) . 
..-//' 

Er gerM.t in Zorn und haut den Heiden nieder. V~chtungsvoll 
~ 

weist er mit einer Schel te (Sch) Falsa}3n -~ohung zurUck, wenn 
er erklÇirt: De voz manaces culvert, ·0 n'ai essoi n. (V. 1232). 

Wie Roland nach seinem Triump~er Aelroth feuert auch Olivier 
seine Mannen mit Erfolgsv6-rS'Prechungen an (vgl. V. 1233). Diese 
Reizrede endet, wie e begonnen hat, mit einem Schlachtruf, der 
den eigenen Mut eigern solI. 

c) ~n-corsabliX 
/ 

/..-/ 
/~ Corsablix der Berber springt nun vor und adressiert in 

Hôrweite der Franken seine sar~nen: 

Ceste bataille ben la puum tenir, 
Kar de Franceis i ad asez petit. 
Cels ki ci sunt devum aveir mult vLl. 
Ja pur Charles ni! ert un sul guarit: 
Or est le jur qu'els estuvrat murir. 
CV. 1238 - 1242) 

Prahlerisch begrUndet er seine Zuversicht auf den Sieg mit der 

verachtlich kleinen Zahl der Franken (Ss). Seine Rede erfUllt die 

Aufgabe, den durch zwe!fache Niederlage nachlassenden Mut der 
Helden wleder anzufachen. Er fUgt hlnzu, der Kaiser werde seine 

, f 

Nachhut 1m Stlch Iasseni heute sei der letzte Tag der Franken ge-
konunen. 

1) "Uncles shared a common honor with the sons of their s1sters. 
That 18 to say, an offense aga1nst a nephew was publlcly re- . 
garded as an offense against his mother-b~other, who had to
avengé it or eise suffer public shame." 'G.F. Jones, The Ethos 
of the Sohg of Roland. Baltimore, 1963, S. 1]2 f. - • r~ 

2) T.A. Jenkins, Chanson ••• , S. 330, versteht unter ~luEun 
'greedy fellow,~epravëd wreteh, m18ereant~./Ober die chilak-

. 'tereigenschaften 4e8 glutun siehe JC.J. Holl~n, a.A.O.~· S.16l. 
e ~_ 

1 _ \ 
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HaBerfüllt und gère~zt von Corsablix' Worten stürmt Turpin auf 

ihn ~os und bringt ihn um. Uber der Leiche des Heiden spricht 

jetzt der Erzbischof: 

. 

Culvert paien, vos i av~mentitl 
CarIes, mi sire, nus est guarant tuz dis: , 
Nostre Franceis n'unt talent de fulr~ 
Vos cumpaignuns feruns trestuz restifs. 
Nuveles vos di: mort vos estoet susfrir. 
(V. 1253 - 1257) 

Wie bei Roland und Olivier hebt auch seine Reizrede mit einer 

Schelte (Sch) an. Er h~lt dem Heiden seine niedrige Geburt vor 

(vgl. culvert paien, V. 1253) und straft ihn Lügen: Charlemagne 
kBnne und werde seine Mannen immer noch retten. Turpin, der pe-

tont, daB kein Franke jemais vom Schlaèhtfeld fliehen würde, deu
tet damit implizit die mangelnde Tapferkeit, ja Feigheit bei den 
Heiden an (Sch). Drohend und indem er die gleichen Warte von ~ 
Corsablix verwendet (vgl. V. 1242), beendet der Erz bi5~~of seine .' 

} 
Rede (Dr): Die Heiden seien aIle zurn Tod bestirnmt. Diese'r sieges- 1 

ge~isse Ausdruck erh~ht noch einrnal den Mut der Franken, erzieit 

aber eine entgegengesetzteWirkung auf die Heiden, die ihre Elite 

de:cimiert sehen. Turpin treibt die Christen an, Hiebe auszutei- ' 

len,und weist sie ~ieder darauf hin, daB der erste Streich den j 
Christen gehôre (V. 1258 f.). Die Karnpfrede endet mit dem SChlachtl. 
ruf Munjoie, Q~elle der seelischen Kraft. • 

d) Olivier-Marganice 

geim Anblick der geringen Zahl der überlebenden Franken emp- , 

den die Heiden Zuversicht und werden deshalb verwegen, weil ihr ' 
S1 9 beweist, daB sie fUr die rechte Sache kKmpfen (vgl. L'empe-

or ad tort. V. 1942). Margan1ce macht 8ich auf, schlagt Ol1vier 

e1nen t6dlichen Streich und r1chtet dann'an den Sterbenden diese 
hOhnischen Worte: 

Un col avez pr 18 fort 1 
Carles li,.Ma'g'nes,.J'D8.r vos laissat as porzl 
Tort 'nos ad-fait, nen e8~ dre1z qu'il sten lot, 

~i" 
,~~. , 

, 
j 
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Kar de vos sul ai ben venge~ les noz. 
(V. 1 948 - 1 951 ) 

Mit seiner ehrlosen Tat noch protzend (Sr) führt er die Ta~

sache, daB die Franken aufgerieben wurden, auf die Unbesonnenheit 

des Kaisers zurUck, ein Vorwurf, den Olivier nicht bestreiten 
-

wird! Marganice fâhrt fort, der Kaiser habe'trotz des den Hei-

den angetanen Unrechts keinen Grund, sich dessen zu rUhrnen, denn 

allein durch Olivier habe ~ aIle Heiden würdig geracht1 ). Deut

lieh prahlt er mit seiner heroisehen Leistung, denn schlieBlich 

hat er ' nach Roland G!en besten KMmpferJ besiegt (Sr). 

\ 

, 
1 

Xhnlieh wie bei den anderen Karnpfreden reagiert der Gereizte, in

dem er den Feind totet, urn ihn dann zu besehimpfen. Mit einer 

verwünschung: Paien, mal aies tu! (v. 1958) erôffnet Olivier 

seine Schimpfrede, und er gibt dern Heiden zu - was sonst kein 

einziges Mal in der ChdR vorkommt - daB der Kaiser erhebliche "', --
Zu- ) 

V~rluste erlitten habe (V. 1959). Pb diese Worte Oliviers als 

gestandnis des torz, einer Teilschuld, aufzufassen sind, sei da-

hingestellt. Doch, fUgt er hinzU, werde Marganiee vor keiner 

Darne seiner Heimat damit prahlen, entweder ihmein dener 2 ) ge- ~ 
raubt oder ihrn oder irgendeinem andern Sehaden zugefUgt zù haben 

(V. 1960 - 1963). 

'. 1) Vor 'allem aber seinen Neffen Falsaron, den Olivier erlegt 
hatte. uSinee Falsaron had lost his lifé in trying to avenge 
his ewn nephew, Aelroth, whom Roland had killed (laisse 93), 
we can see that TU-rold pursued tne point of avuncular henor ta 
its ultimatè ,f.ulfillment.,tI 'G.F. jones, Ethos ",., S. 112. 

1 

1 

1 

1 
1 

2) Uber diese~ wott sChr~lbt A.R. Harden, "The Depreciatory 
Compar i son.: A Literary Device of the Mediaeval French Epie," 
u. of Ne Studies in the Rom. Lan. and Lit., LVI, Chapel Hill, 
19 5: "One or the most tellinq sources of erogatory compari
SOns ls to be found in money.' .••. referepces are made, natural 
ly enough, only to mon~~ 'of the lower derfdn ina tions." S. 7. 4 . 
" ••• this liter~ry device develops primarily om ••• ~the~ 
hero's exalted appreciat10ri of his own,ma al and'spiritual 
values( and his correspondi~gly low op1n of the same' 
qua11t1es iz:t his enemies." S. 78. 
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e) Roland-Sarazene 

W~hrend der namenlo~e Heide versucht, dem im ~Sterben lie

genden ROland seine Waffep aIs Si.egesbeute zu nehmen (V" 2280) 1) , 
1 

stellt er triumphierend fest (Ss): 

Vencut est li niés CarIes! 
Iceste espee porterai en Arabe .. 
(V. 2281 - 2282) 

D~ dies aIs Niederiage Rolands zu verstehen w~re, reagiert 
, . 

der so provozierte Held, indem èr den Seh§del des Prahlers zer-

sehme(tert. Dieser Tat folgt die Ubliche Verhôhnung des toten 

Gegners: 

Culvert paien, eum fus unkès si os 
Que me saisis, ne a drei t ne a tort? 
Ne l'orrat hume ne t'en tienget por fol. 
CV. 2292' - 2~94) 

Mit einer Schelte beginnend (vgl. Culvert palen) " bezichtigt 

Roland den Sarazenen der Uberheblichkeit (Sch) , da dieser es ge

wagt hat, sich seiner Person zu bem~chtigen. Auch als Sterbender 

lst Roland noch so sehr überzeu~t von seinem eigenen Wert, von 

seiner eigenen Karnpfkraft, daB er glaubt, sogar im feindlichen 

Lager wUrde man d$s Meiden Versuch, Sich an ROland zü vergreifen, 

aIs den eines Narren bezeichnen. Rolands Klage über dén zer

sprungenen Schalltricht~~ seines Olifants (V. 2295 f,) beendet 
diese Kampfrede. 

f) Charlemagne-Baliqant 

Bei seiner Landunq th Saragossa sagt Baligant: 

Ca rles li reis, l' emperere -des "'Francs, 
, Ne deit manger, 8e jo ne ''li Icumant. 

1) Oieser Vers w1rd 1m ltap1tel:, 1>1e Re1zqe$ten, S.174 eingehend 
~.prochen. 

1 

/ " 
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-", 

Par tute Espaigne m'At fa,it guere mult "'Jrant: 
En France dulce le voeil aler querant. 
Ne finerai en trestut mun vivant 
Josqu'il seit mort u tut vif recreant. 
(V. 2658 - 2663) 

• 

• 

l " Mit der Ubliehen Selbstüberschatzu~g der Heiden behauptet er, dem 

Kaiser dürfe sogar das Essen nur danrr erlaubt werden, wenn er es 

befehle. Dureh diese herabwürdigende Geringscnatzung seines Geg

ners steigt sein SelbstbewuBtsein (Sr). Die Uberzeugung, daB sein 

Feind a~f ihn angewiesen, d.h. untertanig ist, bzw. sein sollte, 

bringt ihn dazu, sieh zu erdreisten, ,den Kampf gegen ihn zu ge

loben (Sv). Sogar bis in sein Frankenreieh will er den Kaiser 

heimsuehen und nieht eher von ihm ablassen, bis Charlemagne ent

weder getotet wird oder sich ihm unterwirft (vgl'. V. '2665 - 2667). c 

1 

Diesen bêot wiederholt er (V. 2681) und fügt dann drohend hinzu, 

er werde dem Kaiser die Krone vom Haupt reiBen, wenn sieh ihm , 

\ dieser nicht um Gnade flehend zu FüBen werfe und seinen Glauben ' , ~ 

abschwBre (Dr) (V. 2682 - 2684). Bevor Baligant verspricht, 1 
Marsilie zu rachen (Sv), auBert er spôttaseh sein BedeQken, Charle~~ 

kOnnte vor dem Kampfbeginn die Flucht ergreiren: 

S'or ne s'en fuit Karlemagne li veilz, 
Li reis Marsilie eriqui sera venget: 
Pur sun poign destre l'en liverai le chef. 
(N. '2807 - 2809) 

Die Tatsache, daB er den Kaiser fUr feig'h~lt (vgl. 2837; 2844, 

3235), und daB er, Baligant, die Rolle des tapferen Verfolgers 
) 

zu spielen haben'würde, entfacht seinen Heldenmut und rnacht ihn 

kampfbegierig. Daraufhin schickt er seinern Gegner zwei Boten, 

die ihm die bevorstehende Schlacht verkünden: 

Reis orguillos, nen est fins que t'en alges! 
Ve1z Baligant, ki après te! chevalchet. 
Granz sunt les oz qu'il ameinet d'Arabe. 
Encoi verrum se tu as vasselage. 
CV. 2978 - 2981) 

,\"",1 l" 
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Mit der provokativen Anrede Reis, los fordern sie den I<ai-

ser ~um Kampt heraus. In der scheinbar, harmlosen Bemerkung, 

Baligant J!ei te hinter ihm her (V. 2979), >lst . .:lie Beschul~igung , 

der Feiqheit herauszuhôren ($ch), die irnpliziert, Charles fliehe 
, " 

d~~ I<ampf. Um d~n ~~iser einzuschüchtern, loben sie ~fe Anzahl 
der Streitkr~fte ihres Herrn und beenden ihren'Auftritt mit , . 

" ,;. einer Herausforderung zurn Kampf im Narnen Baligants. Charlemagne,· ,., 
, '" , ,', l~ 

,dessen Tapferkeit in Frage gestellt wird (V~ 2981), reagiert mib 
dem EntschluB zum Kam~f (Barons franceis, as chevals e as armes! ... 

. Y. 2986 ) (Sv). 
n ! 

Der Kaiser spielt nun seinerseits auf die Felgheit der Heiden 
, 1 

an (V. 3011). Das-Gefühl der Uberlegenheit und das daraus res~l-, ,~ 

tierende wachsend~ Selbstvertrauen machen ihn s~ mutig r daB er 1 
jetzt siegesgewiB gelobt, Roland an den Heiden z~ rHohen (Sv) 

(V. 3012). Kurz vor dem BlutvergieBen ergeht sibh Baligant noch 
l " 

einrnal in Drohungen und Ausdrücken des bevorsteh~nden Sieges sei-

. nern Widersacher gegenUber (vgl. ~. 3234 - 3236; '3288 - 3290). Bei-
1 

de auf',diese Weise s'eelisch zum Karnpf vorbereiteter Kr.~eger stür-
zen sich jetzt in das Getümmel. 
Mit dem Schlachtrur Baligants 'Preciuse (V. 3564 j und :'Charlemagne~' 

. 1) l ' 

Erwiderung Munjoie (V. 3565) wird die I<arnpfrede èingeleitet. 

Es ent~teht ein Dialog2), wahrend des sen de~ GJgen8~~ zwis~h~n 
1 • Il • 

beiden FUhrern und deren Weltanschauungen zum Ouréhbruch kommt., , 

Bal~<Jant· verlangt. vorn Kais.er, daB sich dieser ru sein~!",- Dienst-

mann er~l~re cv. 3589, - )594). Charles stell~ die glei~hen An
sprüche (V. 3597 - 3599), Beide lehnen ab (V~ 3595 f.; 3600), 

und es fo1'9 t der ·Zweikainpf. ' 1 
1 

11 

1) "The crusading spirit~ though undOUbt~iU~J?resent;'. 1s eas11y 
exaqqerated. Neithe.r "Charles nor Ba11gan J' after aIl, has 

~, reliqious motives; they fight for proper ,conquest, ,nd re-t venqe. The Emir ahouts 'Preciusel o' not. 1 AllaJl, ,Akbar 1'. Charles 
cries 'Mount jdyl' not 'Dues vultl'.u _J~ Halverson, nG~ne~_ 
lon's Trials," ·Spec., XLI~" (1967), S. 66'5, Anm. 10. 

2) lm' Kapitel': P~~zessuale Element~ der K~pfredsn;l, S. 13S .. 'f. witt! 
~ies~ Reizreète ausldhrl1~h 6ehandelt. ' 



o 

o 

- 105 -

2. Teil der Kampfreden 

!ie _zweite H~lfte dieses Kapiteis beschaftigt sich mit dek ver

einzelt vorkommenden Elementen der Kampfreden. ZunMchst werd'~ 
.solche Bestandteile der Xa~~freden behandelt, die zur psychi

sehen.Vorbereitung der Re! n auf die Schlacht - also meist vor 

dem Ausbruch der Feindseiigk iten·- beitragen. Das sind vor- \ 
nehmlich a) die ::Selbstve flichtung zum Kampf und b) die Sieges

sicherheit. AnschlieBe d sollen diejenigen Komponenten der Karnpf

reden zusammengestellt werden, die wahrend des Konflikts erschei-

·nen.! Oiese Reden kônnen entwedef e) gegen den Widersacher in 

der Form von Spott-'und Schmahreden oder:d) an den Karnpfgenossen 

aIs Ansporn zu heldischer Leistung gerichtet werden. Oabei wird 
es ohne Bedeutung sein, ob der Sprecher Christ qder Heide ist. 

Wichtig ist hier nur, daa solche Elemente vorhanden sind. 
, -

, 
a) In vielen Fallen und ,rneistens auf heidnischer Seite wird . , . 

das Ouell mit einem gab,eingeleitet, in dem der Held prahlerisch , 
sein heroisches Vorhaben in der tlffentlichkeit bekundet. So tre-

ten s~tliche heidnisehen Pairs vor ihren Kônig auf und manifestie

ren ihm ihren unerschUtterIichen Willen, Roland und die ZW9lf 
Pairs zu tôten. Aus'purer Kampflust verpflichten sich,~er ~rnir 

• '" 1 -

aus Balaguer (V. 90' - 90'4; vgl. V. 3200), der He'idenfurs? ~on 
Moriane CV. 914) und Margari~ (V. 962 - 964) zum Kamlf gégen die 
~ , 

Christen. Escremiz wil~ nach Roncevaux, um den Stolz der Franken 

.' zu brechen (V. 934 - 939). In Uberheblichster Selbstüoerschatzuftt 

versprechen Esturgant und Estramariz ihrem Kônig Marsilie, ihm den 
• l ' 

Kaiser selber zu Ubergeben CL'empereor vos metrum en present. 

V. 954, vgl. V. 2809; 3288 - 3290) 1 Manche Helden offenbaren erst 

ihre Absicht zu kampfen, nachdem sie sieh noch einmal von den gu

ten Eigenschaften ih;es Schwertes Uberzeugt haben (Noz espees 

sunt bones e tranchant; 1 Nus les feruns vermeilles de chald sanc. 

V. 949 f.; vgl. V. 984 f.; 966 - 969; 1065 - 1067) oder nachdem 
" . 

die Gewiaheit, einem dem chr1stlichen.Uberlegenen Gott ('G6tter-

vergl'eich") zu dienen,. sie ermutigt und zuversichtlich über den 
(> 

fUr sié vorteilhaften "Ausganq der S.chl'8.cht gemacht hat (VI. 920 -

, 

l 
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927). Um von seinem Vorsatz, Rolands Schwert Durendal zu er

obern (V. 988), keinen Schritt zurückzuweichen, verpfandet Cher

nuble zuerst seine Ehr-e (Se trois' Rollant li proz t enmi ma veie, 1 
Se ne l'~ssaill, dune ne faz jo que creire, V. 986 f.). Dieser 

selbst auferlegte Zwang nëtigt ihn nun, die Tat zu vollbringen. 

Auch ein 'Waffenvergleich' (V. 925 f.) mit dem darauf folgenden 

Tru~zwort: Asez orrez laq~ele irat desure. (V. 927) ist AnlaB ge

nug, um sich den Kampf vorzunehmen. Unbandiger Stolz und maB

lose Ruhmsucht sind nicht selten Faktoren, welche die Helden da

zu verleiten, sich zu einer oft fUr unüberwindlich gehaltenen 

Aufgabe zu vermessen (V. 755 - 759'; In seiner Auseinandersetzung 

- mit Olivier setzt Roland seinen Willen durch, den Kampf gegeR die 

Heiden ohne jegliche Hilfe yom Kaiser auszutragen (V. 1055; 1065; 

1077 f.). In jedem Fall tragt die ErfUllung ~es gab dazu bei, den 

eigenen Ruhrn zu mehren und zu ve~breiten. 

Auch zwischen zwei blutigen Auseinandersetzungen erklaren die Hel

den abermals mit einem gab ihren Vorsatz, den Feind anzugreifen. 

Dies geschieht zum Teil aus Angst vor bësen Zungen (V. 1462 -

1466), zum Teil aus Ruhmsucht und Hochmut (Tere,Major, ço dit, 

metrat a hunte,.1 A l'emperere si toldrat la curone. V. 1532 f.), 

oder um~den gefallenen Freund zu rachen (Deus le me dôinst venger! 

V. 1548 ; vgl. V. 1 633 ; 21 4 2) • 

éb) lm Untérschied zum NL ist die SelbsttUhmung vor dem Gefecht 

in der ChdR selten. Dafür abe~ tritt das Element der Sieges

sicherheit umso deutlieher in den Vordergrund, die eine der 

Selbstrühmung ~hn~~he Rolle spiel~. Die SiegesgewiBheit der 

Helden ~uBert' sieh au~ verschi~ene Weise, am haufigsten in der 
1 / 

festen Uberzeugung des' protagonisten, sein Gegner werde im Gefecht 

erliegen U'raneeis murrul}t, V. 928; vgl. V. 867 i 884 i 6~3; 924; 
/ 

935 - 939; 947 L; 951~ 969; 986 - 969; 1057 f.; 1068; 1081; 

1166; 31.82 f.; 3275 In manehen FIUlen betraehtet der Heide sei 
r 

nen Feind sehon s Toten: Se trois Rollant, de mort 11 duins 

fiance. (V. 9 ~; vgl. V. 902 f.); al~ Symbol des Triumphs wird 

- nicht selte das blutige Schwert des Kriegers anqes~hen <yeèz 

1 ~ 1 Jo vos plevia qu'en vermeill sane ert mise. 
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, 
V. 966 - 968; vg!. V. 950; 985; 1056; 1067; 1079). AIs Besta-

tigung des Sieges gel ten ebe'nfalls das Ubernachten in heiligen 

Statten des Feindes (V. 972 f.), die Gefangennahme einer im an

deren Lager fUhrenden Personlichkeit (V. 954) oder das Ergreifen 

von Kriegsbeute (V. 1167). 

c) Nachdemsich die Krieger in Kampfstirnmung versetzt haben 

(Puis sunt muntez, la bataille demandent; V. 3091; vgl. V. 991 f.; 

1006 - 1008; 1092; 1109; 1150 f.; 1183 - 1185; 3013), stürzen sie 

sich in den Kampf, der manchmal von einem défi, einer Herausfor

derung, eingeleitet werden konnte (vgl. Rolands Worte an Olivier, 

aIs dieser ihn angreift:' Sire cumpain ... / ~ / Par nule guise ne 

m'aviez desfiet! V. 2000 - 2002: vgl. V. 2978 - 2981; 3855). Sie 

versuchen dann, den Antagonisten mit provozierenden Worten zu er

zürnen, ihn durch Hohn und Schmach niederzuschmettern. Oft hebt 

der Zweikampf mit einer lapidaren Drohung an. So versuchen die 

Franken, ihr~ Opponenten einzùschüchtern, indem sie ihnen ihren 

baldigen Tod voraussagen (Dient Franceis: Sempres murrez, glutun! 

V. 3275). Roland verspricht Grandonies, ihm seine erschlagenen 

Gesellen teU&r zu verkaufen (Tel as oeis que mult eh~r te quid 

vendre! V: 1633), und dem KBni~ Marsilie droht er mit dem Schwert . 
(V ~ '1'900). Er gelobt, dem Heiden noch heute den Namen seines 

,Sehwertes beizubringen (E de m'espee enquoi savras le nom. V.1901) 

VerwUnschungen sind in der ChdR haufig. Dem Gegner wUnscht man 

zurn Beispiel, Gott môge ihm alles' Unheil schicken (Deus tut mal te 

consf'Yntel V. 1632; vg!. V. 1608; '3299), auch seine Gôtter werden 

verspottet (De Mahumet Ja n'i avrez aiude. V. 133~). Hôhnisch, 

wird er auf die Auswegslosigkeit seiner Situatio~ hingewiesen 

(Ja n'i avrez guarant! V. 1303; vgl. V. 1296; 1335; 1337). Vor 

dem Kampf Uberhlufen sich die entgegengesetzten Fronten mit 

SehmKhungen. Die Ublichen Scheltworte sind culvert (Culvert, mar' 

le baillastes 1 V. 3446) 1 feluns '(Feluns Franceis, ho; justerez 

as noz. V. 1191; vgl. V. 1908 f.; 2060), glutun (Semeres murrez, 

glutul),! V. 3275) un~ der Vorw'urf der' Superbia, des orgueil (Reis 

orqul11os, nen est fins que t'en alges! V. 2978). Aber auch nach 

dem 'Zweikampf scheut man sich nicht, den erschlagenen Feind zu 
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beschimpfen (Vencut est le cu1vert'. v. 1364'; vgl. V. 1335; 1337). 
, 1 ) 

Interessant ist das Phanomen des tu-vos-Wechse1s innerha1b der 

Kampfredén ~nd seine Entwicklung in den~amPfdarste11ungen der 

ChdR. Charlemagne und Ba1igant, die zwe Herrscher, duzen sich 

CV. 3589 - 3600}, Roland duzt Marsilie· Kampfgesprach (V. 1898). 

Auch Baligants zwei Boten, die dem Kaiser den Fehdehandschuh hih

werden, duzen Charles in Ubermütiger Verachtung seiner kaiser

lichen Würde und des Feindes Uberhaupt (V. 2978 - 2981). Es 
-'-l 

laat sich eigentlich eine Tendenz yom ~ zu tu, von der h~flichen ~' 

bis zur wenig schmeichelhaften, ja schmahlichen Anrede wahrend der 

Schlacht verfolgen. Beim Ausbruch der Feindseligkeiten herrscht 

vorwiegend,~vor CV. 1232; 1253; 129611303; 1335), bei'zu

nehmender Animositat nur noch tu (V. 1608; 1632; 1898 - 1901; 

1958 - 1961; 2286; 2293; 3446). 

, 
d) Charakteristisch fUr die Kampfschilderung der Chansons de i 

, 2) 
Geste und eine allgemeine epische Erscheinung ist die Ermunte-

rung der eigenen Mannen zur Tapferkeit lm Gefecht durch feurige ( 

Anreden der FÜhrer3 ). Standig werden die Kampfendendazu aufge

fordert, ihren Schlachtruf ert5nen zu lassen, da er das Zeugnis 

für die Starke und den Mut des Einzelnen ist. 50 ~teigern die 

1) Vgl. A. Mussafia, "Grammatisches. Zum Oxforder Roland," ZRP, 
IV (1880), S. 104 - 113. 

2) Vgl. z.B. Aeneis IX (V. 786 - 788); X (V. 280 - 282; 369 - 372), 

3) Auch die Beifallskundgebungen der am einzelnen Zweikampf nicht 
augenblicklich Betel1igten, welche, indem sie den Kampf~e~ 
nossen über selnen eben errungenen Sieg komplimentieren, ihn 
zu noch gr~Beren Taten anspornen, spielen eine wichtige·Rolle. 
Gepriesen wird nicht allein der Held (Dist l'arcevesque: Nostre 
hume Bunt mult raz; Suz ciel n'ad home lus en ait de mei1-
lors. V. 1 1 .; vgl. V. 1 0 .; 1 76 - 1 7 (333 f.13406-
3408). Auch des sen maehtige Sehwerthiebe, mit den en er dén 
Feind dezim1ert hat, bewundern die Kampfkameraden (01! e~ 
frere, itels celps me sunt bel! V. 1395; vgl. V. 1280; 12 ; 
1376 - 1378). Um Oliviers Taten zu würd1gen, weiB Reland~ven 
keinem besseren Lob, aIs dlesen mit 8ich selber zu vergleichen 
( 0 dist RelIant: Mis eum ainz est irez! / EncuntrQ mei fait 
asez a prelser. V. 5 
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. 1 ) 
Schlachtrufe Munjoie bei den Christen (V. 1181; 1350; 1525; 

1974: 2151: 3092; 3300; 3565; 3620), p~éciuse (V. 3298; 3564) 

bêi dên Heiden die Begeisterung beider Gruppen (A icest mot si 

s'esbaldissent Franc, V. 1524), bzw. Uben eine negative, entmuti

gende Wirkung im ~eindlichen Lager aus (Ço dist Rollant: Ci re

cevrurns martyrie, / E or sai ben n'avons guai~es a vivre; V. 1922f.; 

vgl. V. 3620 - 3623). 

HMufig werden die Helden ermahnt, tUchtig zu schlagen (Ferez seig

nursJ, V. 1925; vgl. V. 1542 L; 1561; 1578; 3392; 3397; 3472), oder, 
~ 

1 -: 
sii'werden daran erinnert, daB sie fUr das Recht kampfen (Devers 

~ s est li or uilz e li torz. V. 1592; vgl. V. 1015; 1212; 1899; 

942; 3359; 3367; 3413). In beiden Fallen steigt wiederum das 

SelbstbewuBtsein einer Gruppe (V. 3400; 3472), ~ahrend es dem 

Feind gleichzeitig in reziprokern Verhaltnis entzogen wird (V. 1544; 

1578). 

Sowohl das Bangen urn den Nachruhm (Malvaise essampl~ n'en serat ja 

de mei. V. 1016; vgl. V. 1122 f.) und die Angst vor male chansun 

CV. 1466; 1517; 1014), jenen'Spottliedern, deren verheerende Wir-

kung der Betroffene an eigener Ehr'e zu spUren bekam, aIs auch der 

Hinweis &uf die Schande, der ,sich die Karnpfer aussetzen wUrden, 

wenn sie es nicht wagten, in den Konflikt einzugreifen, veranlas

sen, bzw. zwingen die Helden, heroische Taten zu vollbringen. 

Ein schrnâhliches Leben solI derjenige fUhren, der vom Rampf flieht 

(V. 1047), d~saurnig ist (V. 1938; 3411; 3538 f.), der sein Le

ben nicht teuer~erkauft (V. 1924), der nicht angreift (V. 2062; . , . 
2602 - 2604), der nicht kraftig genug schlagt CV. 2144; 3559), der 

den Feind entrinnen IHat CV. 2063). Wer sich im Kampf weder st'ark 

noch kUhn erweist, ist keinen HelIer wert und sollte dann lieber 

Mônch.in einem Kloster wer~~n (V. 1876 - 1882), sagt der Erzbi

sehof (1) Turpin. 

1) Kein einzigès Mal ruft Roiand Munjoie aus, wohl um seinem 
Feind Ganelon - und hier begegnet wieder das Motiv der Feind
sehaft, das sieh wie ein roter Faden durch die ChdR hinzieht -
zu beweisen, da8 er aus eigene~ Kraft siegen kann, denn Munjoie 
aussto8en, helBt ·tnvoqu~l'assistanee divine". J. HarrIs 1 

"Hunj oie and reconuisance in the Chanson de Roland, 1. 3620, ,. 
Romance PhilolQ9r, X (1957), S. 170. 

\ 
\ 

J , 
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AIs letztes Aufreizungsmittel verwendet Turpin das Versprechen 
• 

eines M6rtyrerstuhls im Paradles CV. 1521 - 1523) und ~er Ab-

solution (V. 1133). AIs BuBe legt er seinen Mannen auf weiterzu-

kfunpfen. 

19~9) • 

Die Reaktion der Krieger ist spontan (vgl. V. 1884; 
4 

Die Hauptpunkte dieses Kapitels lassen sich folgendermaBe-n zu

sarnrnenfassen: lm ersten Teil wurden die Kampfdialoge der ChdR 

behandelt und, wie im NL, auf die darin vorkornrnenden motivischen 

Elemente hingewiesen. Ein zusatzlicher Bestandteil der Karnpfre

den lieB sich wahrend der Beschreibung der Schlacht herausstellen: 

Die gegenseitige Aufreizung von Helden desselben Heeres.' 

W6~ren~ die SelbstrUhmung im NL eine sehr bedeutende psycholo

glsche Funktioti erfUllte- sie steigerte das SelbstbewuBtsein des 

Sprechers, befreite ihn von AngstausbrUchen, fl~Bte ihm solche Zu-, 

versicht auf den Erfolg ein, daB er nun siegesgewiB wagte, sich 

einer ungeheuren Aufgabe zu vermessen - findet sie" sich in den 

Reden der Helden der ChdR kaurn (vgl. V. 1462 - 1465; 865). An 

ihrer Stelle erscheint vor dem Kampf das Element der Siegessicher

heit .. 

Die eigentl;che Kampfrede wird oft durch eine Schelte, einen gab 

oder beide,eingeleitet. Die Schelte, meist culver~, felon, er

fUlln in diesem Fall eine wichtige, der SelbstrUhmung ahnliche 

Funktion. Der Gescholtene er~cheint dem Sprecher ver~chtlich, ihm 

sozial und deshal~ auch jetzt im Kampf nicht gewachsen. Dieses 

GefUhl der Uberlegenhe!t 1ntensiviert den Mut des Sprechers und 

solI ihn gleichze~tig sein$m Feind entziehen. 

Der gab, mit dem ~r Kampfer, meist ein Heide, seinem Gegner 

, prahlend sei~ Vorhaben kÜndigt und 'eine Behauptunq aufstellt, de

ren Richtigkeit ein Duell zu prUfen hat, verleiht dem Kamp~den 

Charakter e~nes Gottes~tteils. Gott verleiht qernjenigen den Sleg, 
der Recht hat. ' 

1 

, Von den sechs untersuchten Kampfreden'weisen jene zwischen Ael-

roth-Roland, Falsa~on-oliv~er und Corsablix-Turpin eine gemein

~ame Struktur auf •. Jades dieser ~rei K«mpfqespr!che hebt mit 
~ ~ - ~ 

. y' ... 

~~ 
~,j 
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eine~ ausdrüeklichen oder implizierten Schmahung an. Es fOlgt 

einer Herausforderung zum Kampf oder ein gab, der als solche ge

meint ist, worin der Redende übermütig seine SiegesgewiBheit aus

spricht. Auf diese Weise er~cheint ihm die Tat aIs sehon erfolg

reich vollzogen und gilt ihm aIs Symbolhandlung. Der Gegner faBt 

solche AuBerungen aIs pers~nliche Drohung auf und reagiert mit dem 

Schwert. Nach der ~ôtung des Heiden besehimpft der christliche 

Kampfer den Erschlagenen, und e'r widerlegt des sen im gab enthal

tene Beschuldigung. Die Reizrede endet mit einer siegesverspre- ~ 

chenQen Ermunterung an die Truppen und mit dem Schlachtruf Munjoie * 
Schematisch las sen sich diese drei Kampfrede~ folgenderweise dar

stellen: 

1191a 

1191b 

1192 

1195 

1196 

1197 

1205 

1207a 

1207b 

1210 

1211f. 

Aelroth 

Schelte 

Herausfor
derung 

gab 

Reaktion 

Zweikarnpf 

Roland 

Falsaron 

1222 Schelte 

1223 Herausfor-
derung 

gtib 

1224 Reaktion 

1225 Zweikampf 

1229 

Olivier 

Schelte 1232 

Widerlegung '1232 

Schelte 

Widerlegung 

Sieges
sicherheit 

1233 Siege,s
sicherheit' 

Leerstelle1) 1234 Munjo!e 

Corsablix 

1240 Schelte 

1241 gab 

1242 Herausforderung 

1243f. Reaktion 

1245 Zweikampf 

1250 

1253a 

1253b 

1257 

1258 

1260 
'1260 

Turpin 

Schelte 

Widerlegung 

Siegessicherheit 

Munjoie 

Es wl.lre alse;> berechtigt" von der Wiederholung eines festen Sche

mas zu sprechen, bei dem "lediglich die Personen wechseln, ent-

1) Vgl. Anm. 1, S. 109. 
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sprechend dem Zweck dieser Methode, eine Kollektivhandlung ddr

zustellen,,1).' Wie H. Graf weiter richtig bemerkt, scheint der 

Dichter bei seiner Beschreibung von den Zweiktimpfe,n, "einen feston 

Typus ~benutzt zu haben~, der ilut1 zur Formel geworden ist ... ,,2} 

Aber nicht nur dieSe drei Kampfdialoge verraten einen formelhaf

ten Stil, Uberhaupt scheint die Formel ein testes Kompositions

element mUndlicher Dichtung zu sein3
). 

1) H. Gr~f~ Der Pqrallelismus im Rolandslied. Diss. WUrzburg, 
1931, S. 2. 

2) H. Graf, a.a.O., S. 2.' 

3) E: Hoeppfner weist in seiner Arbeil "Les rapports littêraires 
entre les premi~res chansons de geste," Studi Mediaevali, IV 
(1931) auf gewisse Gemeinsamkeiten der chansons de geste hin, 
die siçh meist in den Kampfschilderungen feststellen lassen. 
Er spricht von einer 'terminologie technique', von 'formules' 
und 'procêdés littéraires tout faits', welche in diesen Helden-
liedern immer wiederkehren (S. 249); vgl. P. Aebischer. IIHal t ,\ 
sunt li pui e li val tenebrus," Studi Mediaevale, XVIII (1952), l 
S. 17 ff. und R. Lejeune, "Technique formulaire et chanson de , 
geste," Moyen Age. LX (1954), S. 311 ~ 334. Es handelt sich i 
dabei um Forrneln, die laut M. parry "~'group,of words which 'il 
is regularly employed under the srume metrical conditions to ) 
express a given essential idea" dar!jJtellen. "Studies in the 
Epie Technique ••. ,ii Harvard Studie!! in Classical Philology, 
XLI (1930), S. 80. Diese Definition fUhrt R. Hitze "Stûdien 
zu Sprache und Stil der Kampfschilderungen in den Chansons de 
Geste," K~nner Rom. Arbeiten, NF. XXXIII (1965), weiter aus. 

~ Es geht aus ihrer Untersuchung hervor, daB "die Anordnung der 
W6rter ••. nicht festge1egt ~sel~, di~ Formel •.. a1so rever
sibel ~sei} ..... (S. 99); ferner kônne ein Element der Formel 
yom Slngular in den Plural übertragen werden. Die Formel er
laube weiterhin Variationsmôglichkeiten,' z.B. "die Verbindung 
eines h~ufig verwendeten Substantivs mit elnem ihm fest zu~e
ordneten Verb oder Adjektiv." (S~ 99). Letztlich kônne "ein 
Eleme~~~~~~ein Synonymon oder einen lnhaltlich zumindest 
verwandten Begrlff èrset:zt werden. u S ... LQ9. In der ChdR kehren 
in den Selbstverpflichtungsreden der Helden-solcfie Zusammen
setzungen wle Se truis Rollant CV. 893; 902; 914; 935; 986) 
immer wieder, ebenfalls in AusdrUcken der Siegessicherheit, 50 
zum Beiapiel Franceis murrunt e Frattce en ert deserte. (V. 
938; 989; - hunie, V. 969; vgl. V. 951) wie auch In der Se1bst
rUhmung, bzw. ln dem Waffenlob Veez'm'espee (V. 925; 966), ma 
bone eSile (V. 98.4; 1121; vgl. V. 949). Auch die 'Scheite ist 
lormelha t: Deus tut mal te tramettel (V. 16081 - consentel 
V. 1632), Felun pa'ien (V. 1068; 1098; vql. Feluns FranceIs V. 
1191), cUldfrt paien {V. 1253; 2292) wie auch die den Mut der 
Held'en scb enden Reden: ferez paie" (V. 1543; 1578; '3397), 
ferez baron (V. 3392; 3472; vgl. V. 1925; 1937), sait fel ki 
(V. 2062; 2144; 3559, vgl .. ' V. 1924). .. 
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Die Kampfreden der ChdR weisen gewiae Besonderheiten auf, die 

sie von denjenigen des ~ abheben. Mit Ausnanme von drei Kampfen 

(zwischen Olivier-Marganice, Charles-Baligant, Tierri-Pinabel), 

w~hrend derer eln 01a1og stattfind~t, sind die Kampfreden der 

ChdR l~diglich Monologe. In den Konfrofitatio'nen mit Streitge

spr~ch s~nd es immer die Heiden, die das Wort aIs erste ergrei-

, fen. Sie verschm~hen ihre chrlstlichen Gegner, die diesen Wort

schwaii ruhig und ohne Unterbrechung über slch ergehen 1assen. Das 

Ende der Relzreden der Heiden ist das Signal für den Ubergang zurn 

Kampf. Erst nach dem Totschiag .verhôhnt der christilche Ritter 

seinerseits den toten Gegner. Mit seiner Reizrede kann e~ eine 

Wirkung - wenn überhaupt - nur auf dessen sich in Hôrweite be

finden.e Kampfgefahrten erzieien. Die mit Wucht ~orgetragenen 
Hohrt- und Schrnahreden der Hel~en des NL, mit denen jeder versuch

te, den anderen zu vernichten, sind in de~ ChdR kaurn vertreten. 

Es fehlt in &en Kampfreden der ChdR - ausgenommen die dre1 oben 

erw~hnten mit Oia10g - jegliche Form der gegenseitigen Provoka-

"1 '1 tion. 

, 

, .. 

(, 

\ 
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III. Das Beowulf-EpoS 

Aus der Untersuehung der Reizreden im NL und in der ChdR, 

wo sie sehr zahlreieh yorhanden waren, lieB sieh ihre vielsehich

tige Erseheinungsform deutlieh erkennen. lm Untersehied dazu ist 

die Zahl der feindlichen Wortweehsel im Beowulf-Epos sehr begrenzt. 

Zwei Tatsaehen sind dafür entseheidend: Zum einen streitet der Ti

telheld - abgesehen von seiner Auseinandersetzung mit Unferth - nur 

mit Draehen, die, weil der Di~hter einen Ansehein von Realismus 

'bewahren wollte, stumm auftreten; anderetseits gibt es im ges~ten 

, Epos kaum einen AnlaB, mit Mensehen zu kampfen') Deshalb ist die 

M~glichkeit, Wortgefeehte in das Handlungsgefüge des Beowulf-

Epos einzufleehten, erheblieh eingeschrankt. DarUber hinaus er

sehein~ die direkte Rede aIs Gestaltungsmittel der Kampfszenen 

kaum2); von solehen Vorgangen erfahrt man nur durçh Beriehte 3) . 

1) Der Grund dafür mag wohl sein, wie M.E. Goldsmith, "The 
Christian Perspective in Beowutf," An Antholog.y of Beowulf 
CriW.cism. Notre Dame, 1963, meint, daB "the poet was con
cerned with the minds and hearts of men ••. , and only secon
darily with wars and banquets and feats of swirnrning. One of 

) 
. :~ 

the strongest reasons for this belief is the extraordinary 
way in which the poet has avoided writing an epie about a 
martial hero. If we compare Beowulf with the Chanson de 

• Roland, it lis plain that the éarlier poet had the rnaterial, 
had he 50 wished, to write a poem of the Roland sort." S. 375. 

2) Oieses Fehlen der Reizreden bem&nge~ Fr. Klaeber in d~r Ein
leitung zu seiner Beowulf-Ausgabe, wenn er schreibt: "That 
sorne of the speeches follow conventional lines of heroic tra
diti6n need not b&doubted. This applies to the type of 
he gylpcwide before the combat ••. , the 'comitatus' speech, 
r exhorQtion of-the retainers •.• , the inquiry after a stran
er's name and home .•• The absence of battle challenge and 
efiance ••• is an obviousvinherent defect of our poern~" 
eowulf and the Fi ht at tïnnsbur . Boston, 3rd Edition, 1950, 
• LVI. A le Zitate in der 0 genden Untersuchun9 sind der Aus
Abe von C.L. Wrenn, Beowulf with the Finnesburg fragment, 
ully revised edition by W.F. Bolton, London, 1973, entnommen 
fortan als ~ zitiertl. 

3) Vgl. z.B. den Kampf um die Finnsburg CV. 1068 - 1159) und die 
Schlacht bei Hrefnawudu (V. 2922 - 2998). 

. , 
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1. Beowulf und Unfertp 

Das Streitgesprach zwischen Unferth und Beowulf, vergleich

bar in seiner Bedeutung dem zwischen beiden K5niginnen im NL oder 

zwischen ~oland und Ganelon in der ChdR, hat die Forschung auf

grund der Tatsache, daB es in das Epos scheinbàr nicht organisch 

hineinpaBt 1), lange beschaftigt~ In den Stellungnahmen dieser 

Szene finden sich Deutungen, die von einer reinen Entsprechung zur 

feindlichen Unterredung zwischen Turnus und Drances in Vergils 

Aeneis 2), über einen Mannervergleich zur Unterhaltung der Gaste 3 ) , 

bis zur kultischen Streitrede4 ) reichen. 

Nach dem zeremoniellen Empfang, wahrend dessen Beowulf seine Ab

sicht kundtut, die Danen von Grendel zu befreien, begeben sich die 

'Krieger zurn Gelage. Mj.t folgenden Worten zerstort Unferth die 

" herrschende Harmonie 5 ) : 

1) S. T.B. Haber, A Comparative Study of the 'Beowulf' and the 
'Aeneid', Princeton, 1931, S. 10- and W. H5velmann, Die Ein
gangsformel in germanischer Dichtung. Diss., Bonn, 1936, S. 7. 

2)1 Vgl. T.B. Haber, a.a.O., S. 51 - 53,106 - 111 und Fr. Klaeber, 
"Aeneis und Beowulf," Archiv, CXXVI (1911), S. 340 f. Auch in 
der Reizrede ~wischen Odysseus und Euryalus (09ysseus, 8. Buch, 
V. 158 ff.) sehen A.B. Lord, "Beowulf and Odysseus", Medieval 
and Linguistic Studies, London, 1965, S. 86 ff. und E.B. Irving, 
Jr., A Reading of Beowulf, Yale, 1968, S. 66 ff. eine Parallele. 

3) A. Pirkhofer, "Figurengestaltung im Beowulf-Epos," Angl. For
schungen, LXXXVII (1940), S. 120. N.E. Eliason, "The ~ and 
~cop in Beowulf," Specul.um, XXXVIII (1963), S. 267. A. Bonjour, 

The. Digressions in Beowulf, "Medium Aevum Mon<?graphs", Oxford, 
1950, Sp 21. Vgl. Einleitung, S. 15 f. 

4) W. Hove lmann , a • a • O., S. 7. , 
5) Schon der Name Unferth « Unfrith durch Umstellung des r 'trou

ble-maker') deutêt a~f seinen Charakter a~s Storenfr~ed-hin. 
Vgl. Robinsons Hypothese: Unferth 'nonsense' (- ferho !mind') 
in Essays in Honor of Richebourg Gail,lard McWilliams. Birming-
ham, Alabama, 1970, S. 43 - 48 (mir unzuganglich) • ' 
Zur strittigen Interpretation dieses Charakters sei verwiesen 
auf die Arbeiten von M.W. Bloomfield, "Beowulf and Christian 
Allegory: An Interpretation of Unfe-rth," Traditio, VII (1949 -
1951), S. 410 - 415; J.L. Rosier, "Desiqh for Treachery: The 
Unferth Intrigue',· PMLA, LXXVII (1962), S. 1 - 7; ;J.O.A. Ogilvy, 
tun'ferth: Foil to BëOWU1.(?," PMLA, LXXIX (1964), S. 370 - 37Sf 
J.L. Baird, "Unferth the ~MKMed1um Aevum, XXXIx (1970), s. 
1 - 12. Mit Redht sagt,E.B. ~rving" Jr., a.a.O.,~S. 69, daB 

, .. . 

Cl , 
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~ 

Eart_~u së_~ëowulf, së pe wid Brecan wunne, 
on s1dne sae ymb sund flite, 
dàër git for wlence wada cunnedon 
ond for dol-gilpe on dëop waeter 
aldr,um nëpdon? 
(V. 506 - 510a) 

In dieser erëffnenden Reizrede (vgl. onband beadu-rùne, V. 501a) 

weist Unferth Beowulf bësartig auf sein schandliches Versagen beim 

Wettsehwimmen gegen Br~ca hin 1). Die Vorwürfe, die er dem geati

sehen Gast maeht, sind von seiner Eifersucht auf Beowulfs Ruhm 

motiviert (vgl. V. 501b - 50S). Er kann es nieht ertragen, daB 

ein Fremder an den Hof kommt und sich eine Aufgabe vornimmt, zu 

der er s1ch selber offenbar untauglich erwiesen hat2). Schon mit 

der sarkastisch betonten Anrede: Bist du der Beowulf" fordert er 

seinen Rivalen heraus. Er besehuldigt ihn, wegen seines anmaBen

den Stolzes sein Leben - wie auch Breea das seine - aufs Spiel ge-

setzt zu haben, nur ~ eine frühere unüberlegte Prahlrede (vgl. \ 

for dol-giIpe) zu bestatigen. Beowulf erscheint also im Geg~n-

satz zu seinem ersten Auftritt vor Hrothgar in der unrUhmlichen Rol- ; 

le des Il irresponsible braggart who attempts rash and senseless 

exploits involving the risk of life ••. In other words .•. he 

"Unferth' s rude speech gives expression to sorne of the ùn
c~nscious tension and antagonism that one can assume must have 
existed among the Danes, hurniliated ~ they were by their own 
failure. " ,. . .... 

1} Ob Unferth über dieses Abenteuer wirklich Bescheid weiB u~ nun 
absichtlich die Wahrheit verfalscht, um Beowulf Un-
terhaltung der Anwesenden zu relzen und dessen heldenhafte -
Gesinnung zu prUfen, oder ob ihm ein verzerrter Bericht von 
Beowulfs Niederlage ~u Ohren gekommen ist, den er jetzt dem 
d~nischen Hof mi'tteil t, urn seinen IWnig vor wei terer Schande 
vor dem Betrüger zu bewahren, sei dahink.estellt. -

2) Hierzu auBert s ich A. Bonjour, a. a .0., S ::\18:' "Às long as no 
one proved able to meet Grendel in~fight, Unferth - who apparent
ly did not venture to measure himself against the monster -
could still enjoy the posit~on of undisputed superiority·whieh 
he w~ eag~r to ma~ntain. The existence of Grendel could not 
deprive hifu of hi~ glory: the monster simply transcended hurnan 
povers. Beowulf'~ attempt was robbing him of his foremost place, 
and U~ferth's fi.r~t reaction was naturally enough spite"and 
j~alousy." Vgl. A.G. Brodeur, The Art of Beowulf, Berkeley, 
1 960, S. 1 55 . . -

·1 
'1 
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. " 

rUnferth~ claims that Beowulf is beyond any rational control, 
whether self-control or ,the intelligent aqvice of others .•. n 1

) 

Eigentlich scheint der Dichter mit diesen hohnischen Worten Un
ferth nicht nur seinem Gesprachspartner Ubermut vorwerfen zu lps

sen, sondern gemaB dem christlichen Geist seiner Zeit gleichzei-
, . 

tig Kritik an dieser symptomatischen Heldensitte, namlich der 
Selbstverpflictltung (bêot) und der Selbstrlihmung' (~) ilben zu 

wollen. 
Darauf filgt Hrothgars ~ einige Einzelheiten liber' 'den Schwimm--. 
wettbewerb hinzu, die, wie er hofft, Beowulfs angebliche Helden-, 
leistung schrnalern und des sen Ansehen beeintracntigen würden: 
, 4; 

Në ,inc aënig mon, 
në lëof në lad, belean mihte 
sorh-fullnê sid, 
(V. 510 b - 51 2 a) 

git oniwaet~~es_aëht 
seofon niht swuncon; he pe aet sunde oferflat, 
haefde mare ma-egen;, 
(V. 516 b - 518a) 

Mit diesen Worten drilckt er aus, Beowulf sei so sehr vorn Ruhmes
gedanken besessen gewesen, daB ihn weder'Freund noph Feind von 
seinem Vorsatz hatte abbringen k6nnen, also ein deutlicher Vorwurf .. 
der Leichtsinnigkeit. ~,Er ~erichtet weiterhin, Beowulf und Breca 
h8tten sleben N!chte gegen die Wogen gek!mpft. 

" . 
Sch~ie_Blich habe Beowulf'den kUrzeren gezogen. Diese ehrenrUhri-

g~ Woftei mit denen unf'erth Beowulf mangeinder sapientia und 
~ortitudo bezicht~gt2), erganzt er mit~der krankenden Festst~llung: 

-, 

_ 'B!ot ea!; wid t:>!_ 
sunu Beanstânes sode gel.este. 
(V. 523b - 524) 

1) E.B. Irving, Jr., a.a':O. ~ S. 70. 

2) R.E. Kaske, "Sap1enta et Fortitudo as the Controlling Theme 
of Beowulf," st.udles ln Ph1Io109Y~ LV (1958), Nr!l 3, S. 403 f. 

a 

o 

,'" , 

: ; 
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Oamit versch~rft er seinen Angriff qegen Beowulf. Er meint spôt-. , 
t1seh, daB Breca im Gegensatz zu seinem Konkurrenten sein feier-

, ~ 

lich abge'legtes GelUbde eingelëst habe. Indirekt wird also ge-

sagt, dan Beowulf seinen bêot nicht gehalten und folglich seine 

Ehre verwirkt habe. Eine weitere Konsequenz-dieser Schmahung ver

deutlicht sich in Unferths AbschluBbernerkung: 

i)onne wëne le ta p,ë wyrsan gèt>tngea, 
dëah pû heado-râèsa gehwaèr dohte, 

- grimr~ güde, gif l:>u Grendles dearst 
niht-longne fyrst nëan bïdan. 
(V. 525 - 528) 

In di~ser Rede verkUndet er selnem G~genspieler skeptisch, daB die-

ser s~ch trotz seiner zahlreichen K~p~~ gegen Meeresungeheuer aIs 

ùntau~lieh im- Kampf gegen Grendel erweisezvwerde': Darüber hinaus 

weissagt er Beowulf de,n Untergang, wenn dieser überhaupt den Kampf 

gege'n den Drachen wagen spllte (vgl. gif t:>ü Grendles dearst, V. 

527b). Unferth, der mit diesem Trutzwort eindeutig den Vorwurf 
- i 

der Feigheit impliziert, vollendet auf diese Weise Beowu~s 6ffent-
liche Erniedrigung 1} • (; • 

Beowu~f, dessen GlaubwUrdigkeit dureh Unferths Verleurndungen stark 

. -e~schUttert lst, und der nun wohl meint, seine wen1g ~uhmreiche 

" 

, , 

" 2) Jugend (vgl. v. 21,831? -;.2188) rechttertiqen zu müssen , berichtet· 

jetzt seinerseits über das Sehwimmabenteuer mit Brèca: 

HSée t pü worn tela, 
beore druncen 
Sa! gdest from his s'l~el 

1 t;»œ t ~ le mer~-strengo 
.' eatfepo. on l'P!:!lIlI 
liit pœ t gecwè2 d<Ul 
ônd cjebëQ.tedon· :; 
on geogoo- f eOfe - « 

aldrum nëddni 
(V. 530 - 5-38) 

wine mIn unferd; 
~ Brecan sprœ ce, 
s§d ic_talige 
maran ahte, 
&>nne s nig oper man • 
cnlht-wesende 
- w~on bëgen_~a gIt _ 
paa"t-..,q t on gar-secg yt 
ond' t>e t g'eœ fndon swa. 

" 

1) DaB der, Kôn19 se1nen Mann nlcht sofort zureehtwelst,. ist auffal
lend. Der ~rund dafUr mag' wohl sein, daB Beowulfs Widerlequnq von 
Unte'rths tadelndem SG:himpf den nanen ·von hôchster Bedeutung 1st. 
Dadurch nKmlich wird seine F'Khlqkei t, Grlel au bekAmpfen, be-
statigt, vg.l. A.G. Brodeur, a.a.O., S. 1 f. . 

2) War Onferth 80 qut lnfo~.rt über die B qpa-Geach1chte, so maq 
er auch über Beowulfa tatenlose Juge~d qewuBt. ,~n. ' 

. - , , 
,":,',t* >:.', , ... ,,~. ~ L.-~ .. " '" ~ ~ • .l~, ~_~.; .,'I..,. ... ~_ . , 

~_ •• _. 1 •• ~.';-".". '"J • _."* ., 

1 , 

, ' 
" 
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Zunachst zahlt er ~it seiner ironisch gemeinten Anrede wine mrn 

'mein Freund,1) Unferth seine anfanglichen Worte zurück: Eart 

pu së Bëowulf (V. 506a). Beowulf fahrt dann'mit einem spottischen 

Hinweis auf Unferths Geschwatzigkeit fort und spielt dadurch darauf , 
an, d~B er Unferths Reizrede nicht ernst genomrnen~ und sich viel

leicht deshalb von dem sonst fast unvermeidlich~n Duell,gegen ihn 

zurUokgehalte~ hat 2 ) . 

Mit Uberlegener Gelassenheit, seinem Antagonisten in der Wortge

wandtheit durchaus ebenbürtig; teilt er sich selbst lobend mit, er 

habe mehr Kraft aIs sonst irgendjemand - d.h. aIs Breca - im Meer 

entfal tet. Das feierl~che Gelobnis, das Leben im Ozean zu ri skie

ren (vgl. Wi t •.. gebëotedon, V. 535 f.), hatten auBerdern beide 
, 

eingelost, also nicht nur Breca, wie Unferth in seinem verzerrten 

1 
ferths Anspielungen auf seine mangelnde Klugheit und Leistungsfclihig- ) 

~.j \ 3) ,; 

Bericht behauptet hatte (vgl. V. 523 f.). Samit widerlegt er Un-

kei t und stell t seine gekrankte Ehre halbweg s wieder her • '~ 
."tr 
f{ 
.1t~ Was Unferth nur nebenbei gestreift hatte, wird im folgenden Ab

schnitt sorgfaltig exemplifiziert. Wahrend er in seiner falschen 

DarstelluQg des Schwimmabenteuers angedeutet hatte, dan' aufgrund 

von Beowulfs begrenzter Ausdauer der Ausgang des KampEes gegen 

Grendel verhangnisvoll sein kônnte, 50 widerlegt der geatische 

Krieger hier diese Worte, indem er mit seinen im Meer vollbrachten 

Heldentate~ prahlt <y. 550 - 572).. In stereotyper Ubertreibung 

1) VgI. B.J. Tinuner, 'tIIrony 
Studies, XXIV (1942), S. 
,Ironie, Il Engl. l<ultur in 
S. 73. 

in Old English Poetry," English 
171 ff.: L.L.Schücking, "Heroische 
spra~hwiss. Deutung, Leipzig, 1936, . ',.~ '" 

." 
2) Vgl. K. Malone, "Young ,Beo'Wulf," JEGP, XXXVI ,<-1937), S. 22.: 

L.L. Schücking, "Oas Konigsid.ç,al im Beowulf, Il Bulletin of the 
Modern Humanit1es ... , III, Nr. 8, Okt. 1929",S.' 153: M.A. 
GOld$1tl1th, "The Christian Theme of Beowulf, Il Med. Aev., XXIX 
(1960), S. 86 f. und diess., The Mode and Meaning of Beowulf. 
London, England, 1970, S. 213. 

3) Interessant ist, da8 nur Unferth das Schwimmen 'beider Knaben 
aIs einen Wettkampf auffaat. Bei Beowulf ist nicht einmal die 
Rede davon. In diesem Abenteuer sieht er vielmehr den Kampf 
mit dem wilden Meer (V. 546a, 548b),' dem Wind (V. 541b - 548a), 
der KlUte (V. 546b} und die Uberwindung der Al'lgst vor der ' 
Nacht CV. 547a). 
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berichtet er über die wütenden Seeungeheuer (V. 549) 1 die er nach 

heftigem Kampf zurn Teil auch auf dern,Meer~sboden eines nach dem 

andern erlegt habe (V. 553 f.). Somit wir~ ein. Zusarnmenhang zwi

Behen Beowulf dem m~ehtigen Schwimmer und Beowulf dem Drachentoter 

hergestellt. Der Held hofft dadurch, seine in Zweifel gezogene 

Ehre endgUltig zu reinigen und seinem bêot gegenüber Kônig Hroth

gar (\Tg1. V. 424b - 426a) Glaubwürdigkeit zu verleihen. IODas Ge

fühl der Uberlegerihei t, das zurn Heldenstolz gehè)rt, verführt rBeo

wulf nunJ •.. dazu, geradezu zu scherzen." 1) Ironisch erzahlt er 1 

wie er den ihn angreifenden Ungeheuern mit dem Schwert gedient, und 

ihnen ni~ht gestattet habe, mit seinem Leib ein Unterwasserbankett 

zu veranstalten: 

dëoran sweorde, 
. N~ s hIe _ dre re fylle 
man-fordée dlan 1 

synthel ymbsœ ton 

(V. 560b ""564) 

ic_hirn pënoQe 
swa hi t gedefe wsa s . 
gefëan hce fdon, 
p~ t hIe më t?ëgon, 
Sée -grunde neah; 

Die Art und Weise,1 in der Beowulf über sein Velhm.tnis zu den für 

die Seeleute cliuBerst bedrohlichen Kreaturen spottet, hat den Zweck, 

Unferths Vorhersagen noch einrnal zu dementiere,n und j'ede eventuelle 

Nachwirkung seiner ehrverletzenden Reqe zu zerstôren. Zugleich 

erhaht Beo~tlUlf dureh bewuBte verachtung der Gefahr sein Selbstbe

wu8tse1n, was ihm augenblickliCh aIs Kraftquelle fUr die bevorste

hende Bewahrungsprobe dient. Aua dieser het:aischen Hal tung ziehen 

,die zuhôref;lden DKnen eine wichtige Folgerung: Beowulf aIs BeschUtzer 

der Schiffe wird sich auch jetzt wegen seiner Tapferkei t und. Hilfs

bereitschaft aIs der zur Verte'tciigung Heorots gee1gnete Held et
weisen.\ 

Es folgt nun Beowulfs Gegènangriff auf Unferth: 

swylcra ~earo-nI~a 
'billa brogan. 

No 1e wiht fram pë
secgan !!yrde, _ 
Breca née fre g1 t 

1) L. L. SehUck1ng, "Haroische Ironie," S.. 73. 
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œ t head,-lace, 
swa dëorlIce 
ragum sweordum 
p~ah àü ~Inum brodrum 
heafod-mre gum; 
werhdo dreog an, 

(V. 581b - 589) 
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n~ gehwéE per incer, 
dre d gefremede - r, -_no ie pœ s lfelaJ gylpe-
to banan wurde, 
p~ s pü in helle sceal t 
peah pin wit duge. 

.. 
• Sarkastisch sagt er Unferth, er habe noch nie von ihm berichten 

geh5rt, daB sich dieser Uberhaupt an solch einem Abenteuer beteiligt 

habe. Weder er, Unferth, noch Breca hatten jemals den Mut gehabt, 

derartige Schwerttaten zu vollführen; dies sei fUr ihn, Beowulf, 

selbstverstandlich kein Grund, sich seiper Leistung zu rUhmen 1). . 
Nachdem Beowulf Unferth so erniedrigt und seinen vorherigen Angriff 

abgewiesen hat, demUtigt er ihn weiterhin, indem er des ~ ein

zige Heldentat aIs Brudermord bezeichnet 2 ). Diese Schelte mUBte 

nach germanischer Ehra~jfassung den Zweikampf herbeiführen 3 ). Abe~ 
der 50 in seiner Ehre gekrankte Unferth bleibt die Antwort schul

dig 4 ). Hatte er kurz vorher Beowulf den Tod im Grendelkampf an

gekUndigt, 50 verheiBt ihm nun Beowulf als Gegenschlag die Qualen 

der H5lle fUr dieses vergossene Sippenblut. 

Mit seinen nachsten Worten: 

1) 

2) 

T.B. Haber, a.a.O., S. 53, findet diese Worte Beowul!s (V. 
586b) ",grotesquely humorous". 

Vgl. V. 1165 ff. A. Hardy weist in ihrer Arbeit AThe Christian 
Hero Beowulf and Unfer4' pyle," Neophilologus, LIlI (1969),' S. 
55 -69 darauf hin, daB der in seiner Funktion verwandte anord. 
l?}i~r (S. 63) ebenfalls aIs Brudermôrcèr auftr;\.tt,wie in den 
F nismal unter-dem Namen Reginn (Edda. Die Lieder des Codex 
Regius nebst verwandten Denkmalern. 1. Text, hrsg. von G. Neckel 
und umgearbeitet von H. Kuhn, ~eidelberg, ~1962, S. 180 - 188, 
bes. Str. 22 ff.). 

3) "Die nordische UberIleferung laBt vermuten, da8 ein solcher ur
sprUnglich Auch stattgefunden hat und daB der Dane gefallen lst." 
F. Genzmer, . Beowulf .•. , Stuttgart, 1964, S. 105. N.E. Eliason, 
haIt den Bruderrnord Unferths eher fUr "a supposed rather than 
actual event, Il a.a.O., S. 272, denn "accuslng someone of a crime 
that he ls guiltless of, especially a heinous one commltted a
gainst one's kin, is a fairly common forro of invective." S.273 -
eine Behauptung, welche er ohne jegllchen Beweis aufstellt. K. 
Sisam, The Structure- of Beowulf •. Oxford, 1965, ist ahnlicher 
Melnung. Er nimmt an, daB dthe poet was ~probablYJ, more con
cerned to give BeoWulf a witherlng retort th an to reconclle the 
crime with Unferth's position." S. 41. 

4) K. Sisam, widerlegt N.E. Ellasons Behauptung (vgl. a.a.O., S. 

" 
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Secge ie pë to sode, 
tne t !}re f;:e Grendel swa 
atol re glœ ea 
hynda O!} Heorote, 
sefa swa searo-grim, 
ae hé hafad onfunden, 
at~le eeg-pra:! ce 
swi~e onsittan, 
N:fll\eÔ nyd-bade, 
leade Deniga, 
s~ef~d and sendep, 
ta Gar-Denum. 

(V. 590 - 601a) 
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sunu Ecglafes, 
fela gryra gefremede, 

ealdr~ pInum, _ 
gi! ~!n hige wre re, 
swa pu self talast; 
~éE t hë \Ja fœ hde ne 
ëower lëode 
Sige-Scy 19ing a , 
nœ negum arao 
ac hé lust wiged, 
seece ne wénep 

pearf, 

versucht Beowulf, seinen Kontrahenten endgUltig zu erledigen. 

Niemals, 'sa sagt er, wUrde sieh Grendel in die Halle hineingewagt 

haben, wenn Unferths Taten seinen Worten entsproehen hatten. Da

bei Ubersieht er in seinem Versuch, Unferth des Maulheldentums zu 

bezichtigen, die Tatsache, daB sich dieser keineswegs seiner ei

genen TUehtigkeit gerUhmt, sondern schlechthin nur die Taten Beo

wulfs mit jenen Brecas gegeneinander abgewogen habe. Dieser Be

scnuldigung der Feigheit, zunachst auf Unferth al1ein bezogen, 
..... 

schlieBt er einen direkten Angriff auf die Tatenlosigkeit der 

Danen an. Aber weder dieser Vorwurf noeh der Seitenhieb, mit dem 

Beowulf durch absichtliche Betonung des ironiseh gemeinten Epithe-. -
tons Sige-Scyldinga 'siegreiehe D~nen' (V. 597) den Antagonismus 

verse~arft, verrn~gen eine Reaktion von Unferth oder der Oanen her

beizuführen. Selbst dann, wenn er sefnen Gastgr.ern vorhalt, 

Grendel brauehe sieh var keinem Widerstand der (oanen zu fürehten 

- wiederurn eine Anspielung auf deren Feigheit -~ kame deshalb 

naehtlieh ungest~rt, um sieh seinen Tribut zu holen ,-~gieren die 

Danert nieht. Jetzt, da er Unferth entlarvt und dessen feiges Volk 
, 

gedemUtigt hat, hSlt er den D~nen sein tapferes und kampfbereites 

Volk entgegen: 

eafo~ ond elien 
güpe geJ>!odan. 
to me db modig, 
ofer yida bearn 
sunne swegl-wered 
(V. 601b - 606) \.. 

Ae ig him_Gëata seeal 
ungeara nu, 
Gœ p eft sê pe mOt 
si~~an morgen-leoht 
of;l,res dOgores, 
süpan sel:nedl 

282,- 284), da8 unferth alt sein mUsse, mit fa1gender zutreffen-
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Diese Worte, mit denen Beowulf Unferths Tatenlosigkeit erneut ver

spottet, zeigen seine festeEntschlossenheit, den frUher ausgespro

chenen bêot zu verwirklichen: Er verspricht pun, daB ~ bis zum 

nachsten Sonnenaufgang die Gefahr beseitigt haben werde 1
), und er 

fUgt sp~ttisch hinzu, jeder kënne dann mutig zum Met gehen. Diese 

provokative Bemerkung ruft weder bciUnferth, dem sie gilt, noch bel 

den Danèn, die mit eingeschlossen sind, eine Reaktion hervor. Beo;- ,'" 

wulf, der Unferth Ubertrumpfend abgefertigt hat, geht aIs unbestri t- ,'(, 

tener Sieger.aus diesem Streitgesprach hervor. 

Es bleibt also ungewiB, ob Eifersucht Unferths Schimpfrede auf 

Beowulf motiviert, oder ob ihn gemaB seiner Stellung am Hof die 

Pflicht, eihen überheblichen Ankëmmling zu prUfen, dazu veranlaBt. 

Unferths unhëfliche Anrede gleich zu Beginn der Konfrontation mit 

Beowulf gibt den Tenor dieses Wortgefechts an. Mit Vorwürfen, die 

Beowulfs Klugheit, Tapferkeit und Ehre in Frage stellen, versucht 

Unferth seinen Rivalen vor dem Hof zu erniedrigen." Mit überlege

ner Wortgewandtheit widerlegt Beowulf die~Behauptungen seines Geg

ners. Er gibt Unferths Angriffe gegen diesen zurück und racht sich 

50 fUr den Vorwurf der Feigheit. Damit stellt er durch die Schma

hung Unferths seine gekrankte Ehre wieder her. Beowulfs unahge

fochten~r 51eg Uber Unferth bahnt nun den Weg fUr seinen Kampf ge

gen Grendel. 

der BegrUndung: "Be must be an active champion, not an old man 
l1ke Hrothgar or Aeschere: otherwise Beowulf's eaunt that he had 
not stopped Grendel's raids would be ineffective." A.a.O., 5.41. 

1) DaB Beowulf seinen b@ot wortw6rtlich erfüllt, wird vom Dichter 
mit peinlicher Genaulgkeit ausgedrUckt (v. 917 ff.). 

, 
" 
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2. Beowu1fs Karnpfreden 

In diesem Abschnitt sollen Beowulfs Reden untersucht wer

den, in denen er sich selbst anfeuert, urn sichIJuf seine zwei 

Hauptkarnpfe seelisch vorzubereiten. Da in Beowulfs Kampfreden 

ein Gespr~chspartner fehlt, entf~Ilt aueh die Môglienkeit eines 

Wortgefechts, des gelf. lm Beow beschr~nkt sich die Reizrede 

also auf die Elernente der Selbstverpflichtun9 (Sv), der Selbst
rühmung (Sr) und der Siegessicherheit (Ss). 

a) Beowulf und Grendel 

Gleich nach seiner-Ankunft in D~nernarkl) wird Beowulf 

vor den Kônig geführt. Nachdem er stolz auf seine edle Abstarnmung 

hingewiesen hat (V. 407b - 40Ba), hebt er mit einer Selbstlob
rede an (Sr): 

ongunnen on geogope. 
on m!nre ë~el-tyrf 
secgad sre -lidend, 
reeed sëlesta, 
Idel pnd unnyt, 
under heofenes hador 
pa me pee t geUë rdon 
l'a së1esta~, 
pëoden Hroogâr, 
farpan hie mee genes crœ ft 
selfe ofersawon, 
fah from fëondum, 
ydde eotena eyn, 
nieeras nihtes, 
wrse c Wedera n!c) 
forgrand gramum: 

(V. ,408b - 424a) 

hée bbe ie mre ràa fe la 
Më weard Grendles ping 
undyrne ctl3; 
pa:! t pee s sele stande, 
rinca gehwylcum 
siMan œ fen-I~oht 
beholen weorped. 
leo·de mine, 
snotere ceor1as, 
pœ t i~ p~ s~hte, 
mine cutx>n: aa ie of searwum ewom, 
J:>œ r ie fIfe geband, 

'ond on y~um 810g, 
neaEo-p~arfe drëah, 
- wean ahsodon -

.., 

Er rühmt seine g10rreiehe Jugend und gibt zu verstehen, da8 er 

von der Grend~lp1age wisse. Seines eigenen Wertes bewu8t, fügt 

er hinzu, daS ihm kluge und kühne Recken diese Reise naeh Heorot 

desha1b geraten h!tten, weil s.ie seine Riesenkraft kennen ~rden. 

1) oiese Szene wird im Kapitel: Prozessua1e Elemente der Kampfre
cien, S. 141 f. behandelt. 

( 
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Um dieser Behauptung Glaubwürdigkeit zu verleihen prahi t er mi t 
seinen früheren Heldentaten: FUnf Untiere habe er einmal in eincm 

Kampf libcrwunden, zudem in nachtIichen Kampfen zahlreiche Unge

heuer im Meer ausgerottet. 

Diese Worte Beowulfs, eine Art curriculum vitae'), dié manche 

Forscher zu Unrecht aIs unhëflich und taktlos bezeichnet haben
2

) , 

dienen dem wichtigen Zweck, nicht nur den im frernden Land eintref

fenden Heiden in seinem Glanz darzustellen, sondern VOD ailem ~as 

Vertrauen Von Konig Hrothgar zu gewinnen und ihn davon zu über

zeugen,' daB der Einzige, der ihm helfen kann, endlich gekommen 

ist. Denn BeowuIf.erscheint nicht aIs Sieger liber menschliche 

Gegner, sondern vielmehr aIs der machtige und erfahrene Drachen

kampfer, der dadurch für den Kampf mit Grendei pradestiniert' ist. 

AuBerdem verpflichtet ihn nun diese Ruhrnrede zu einer seinen groB

artigen Worten angemessenen Leist~g. So legt er jetzt im Geflihl 

seiner Uberlegenheit ein feierliches Gelübde ab: 

l' 

• 2nd nü ~id Grendei sceal, 
wid pam agirecan ana geh~ga~ 
ding wid pyrse. lc pe nu àa, 
brego Beorht-Dena, biddan wille, 
eodor Scyldinga, anre bene: 
pœ t C3ü me ne forwyrne, wlgendra hleo, 
frëo-winé fo1ea, nü ic pus feorran corn, 
pœ t ic mote_ana rondJ mlnra eorla gedryht, 
pes hearda heap, Heorot fée lsian. 
Hœ bbe ic ëac_geahsod, __ t;>œ t se œ <]laëca 
for his won-hydurn wœ pna ne recceo . 
12 pœt ponne forhicge L swa më Higelae sIe, 
min mon-drihten, modes bliae, 
t>ae t ie sweo~d !?ere opde sldne s2yId, 
9!olo-rang to gupe; ac ie mtd grape sceal 
fQll wia f~onde o~d ymb !eorh saean, 
la d wid lal?um: o~ r gelyf;p1_sceal 
Dryhtnes dome se pe hine dead nime~. 
(V. 424 b ... 44 1 ) 

1) A. Bonjour, "The Digressions in Beowulf, Il Medium Aevum Mono
qraphs, Oxford, 1950, S. 26. F.B. Gummere, Germanie Origins. 
A Study in Primitive Culture, New York, 1892, S. 109. 

2) "Thou~h a 'boasting word' i~ perfectly in its place and a1-
most L!~ conventiona1 in the mouth of an epic hero, and often 
occurs in the course of the poem, a certain amount (or even 
an appearance) of modesty was no lèss advisable at this parti
cular point of Beowulf's first address to Hrothgar." A. Bon-

l' 
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Mit diesern bêot, in dern "eine gewiss'e Ungeduld Beowulfs aus hel

disehem Tateifer zurn Ausdruek ~kommt und~ die ... für den Typ 

des jugendlichen heldischen Rampfes Uberhaupt bezeichnend er

scheint" 1), verkUndet er dem vers'anunelt~n Hof seinen festen Wil

len, Heorot endgUltig von der zwolfj~hrigen Heimsuchung Grendels 

zu befreien. Ein solch vermessenes Unternehmen wird ihm, weil es 

sich keiner rnehr zutraut, be1rn Ge11ngen unerhërten Ruhrn eintragen. 

Beowulf, der sich allm~hlich in einen Rausch hineinsteigert, bit

tet den d~nischen R5nig nun darum, Grendel allein ·(vg~. Ana V. , --
431a) bekampfen zu d~rfen. 

Der HeId, dem zugetragen wurde, daB Grendel in seinem Leichtsinn 

Waffen verachte, beschlieBt, selbst auf Waffen zu verzichten, und , 
zwar nicht um seinem Gegner in aller fairness gleiche Kampfbedin-

gungen zu gewahr~n2), sondern urn das Schicksal herauszufordern. 

Er will einen Rarnpf unternehmen, der ihm gerade wegen dieser gro -

sen Gefahr seine k5rperliche Macht bestatigen und seinen Ruhm 

mehren 5011. Weiterhin will Beowulf, der im übrigen von Gren 

Unverletzbarkeit dureh Watfen noeh nichts ahnt (vgl. V. 801 

keinesfalls einen leichten Sieg liber einen unbewaffneten Kon 

henten errirtgen. Dieser Triurnph konnte ihm eher schaden aIs zu 

seinem Ruhm beitragen. 

lm weiteren spekUl,ierf Beowulf Uber den Verlauf des ihm bevorste

henden Rampfes: 

wën 1. ie paet hë wille, 
in p~ m güô-sele, 
etan unforhte, 
mœ gen hrëà-manna." 

gif hë wealdan mot, 
Gëotena lëode 
swa hë oft dyde. Na ~~ mInne pearft 

jou~, a.a.O., S. 14. Vgl. E.B. Irving, Jr., A Reading of 
Beowulf. Yale, 1968, S. 63 und L.L. SchUckinq, Heldenstolz und 
WUrde lm Angels~chsischen. Leipzig, 1933, S. 1. 

1) A. Pirkhofer, "Figurengestaltung lm Beowulf-Epos,", Ang!. For
schun~en; LXXXVII (1~40), S. 109. 

2) So J •. Boops, Rommentar zum Beowulf, Heidelberg, 1932, S. 68 
und F. Genzmer, Beowulf und das Finnsburg-BruchstUck, Stuttgart, 
1964, S. 104. Fr. Klaeber, Beowulf and the Fight at Flnnsburg.' 
Boston, 1950, S. 143 und P.F. Fischer', "The Trials of the Epie 
Hero in Beowulf," PMLA, LXXIII (1958), Nr. 3, S. 176. ."~ 

"""'~ 
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hafalan hydan, 
r , - -dLr.Jeore_fahne, 

byred blodig WéE l, 
eted an-g.enga 
rnearcao mor-hopu; 
lIces feorme , 

(v. 442 - 451) 
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ac hë më habban wile 
gif mec dëao nimeo; 
byrgean_pencedi 
unmurnlice, 
no dÜ ymb mInes ne pearft 
leng sorgian. 

Ironisch meint er, es ware fUr Hrothgar eigentlich vorteilhaft, 

wenn er im Kampf gegen Grendel unterlage. Dann brauchte sich der 

Konig keine Sorge mehr über seine verpflegung') zu machen. In

dem sich Beowulf scherzhaft Uber die kommende Gefahr hinwegsetzt 

- eine Art "psychologischer Tl!"ick", dessen er sich wohl bewuBt 

gewesen sein mag - steigert er seinen Mut und gewinnt zugleich 

Zuversicht am Erfolg. Mit anderen Worten: ~erade diese selbst

verstandliche SiegesgewiBheit des Helden befahigt ihn jetzt aüch, 

erhaben über die ihn et'wartende bedrohliche Situation zu spot

teln (Ss). 

Nach seiner Auseinandersetzung mi~ Unferth wird der Metbecher 

herumgereicht. AIs ihn Beowulf empfangt, wiederholt er mit ei

serner Entschlossenheit (vgl. V. 630b) seinen Vorsatz 2) (Sv): 

IS p~_t hogode, pa ic_on holm gestah, 
Sée -bat gesée t rnid minra secga gedriht, 
J;>.:e t ic anunga êowra lëoda 
willan geworhte, o~e on W.:É l crunge, 
fêon2-grapum fée st. le gefremman seeal 
eorlic ellen, opo~ ende-d~ g 
on pisse meodu-healle minne gebidan. 

(V. 632 - 638} 

Entweder wird er eine ruhrnreiehe Tat vollfUhren oder tatenlos auf 

seine letzte Stunde in der Metha11e warten. Dadurch erlegt er 

sich bewuat einen psychologlschen Zwang auf. Denn die zweite Be

dingung w~re mit seiner heroiseh*n Gesinnung absolut unvere1nbar. 

Beowulf befUrchtet mit Recht, daB die Sp6tter, nachdem er Unferth 

1) Fr. Jrlaeber, 8.a.0., S. 144 f. 

2) Uber diese Sitte, w~hrend des Gelages bei vollem Becher Ge
lübde abzulegen, slehe die Elnlelt~n9, S. 4. 
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des Maulheldentums bezichtigt hat, ihn nun mit demselben Vor-

wurf verhohnen würden, ~ne Beschuldigung l der immer der nega

tive Beigeschmack der F igheit anhaftet. Er weiB nun, daB er 

Grendel besiegen oder f r immer in Sehande leben muB. Die offent

liche Selbstverpflichtung ist also ein Movens zur Tat, und der 

Gedanke an die Ehre und den Ruhm ist als wichtigster Antriebs

faktor handlungsauslosend. 

Vor Grendels Eintritt in die Halle spricht der Held eine letzte 

Ruhrnrede (vgl. gylpworde v. 675b) aus'}, um kurz vor dem Rampf 

noch einmal sein SelbstbewuBtsein zu starken (Sr): 

Nô ie më an here-wée smum 
güp-geweorca 
forpan ic_hine sweorde 
aldre beneotan, 
Nat hë p~ra goda, 
q~nd geh~eawe, 
nip-geweorca: 
s~cge ofer~itt~n, 
wig ofer wapen: 

(V. 677 - 685a) 

hnagran talige 
ponne Grendel hine; 
s~ebban nelle, 
peah ig e~l mëe_ge. _ 
péE t he me ongean slea 1 

pëah de hé rof sie 
ac wit on niht sculon 
gif hé gesëcean dear 

Beowulf h!lt es also fUr n~tig, zu diesem wichtigen Zeitpunkt e1-

nen RUckblick auf seine ruhmreio~ Vergangenheit zu werfen und 
, < 

sich dadurch wieder von seiner StHrke und Kühnheit zu Uberzeugen<~ 

OaB er mit der psychologisehen, leistungserh~henden Wirkung die

ser SY!2-Rede rechnet, erscheint an dieser Stelle durchaus mog

lich. Er betont dann, er verde Grendel im Handgemenge treffen, 

venn dieser Uberhaupt den Kampf wagen sollte. In diesen letzten 

Worten stellt Beowulf absichtlich,die Tapferkeit seines Gegners in 

Frage; er bedient sich dieses Vorgehens, um sich in Lmmer wirkungs

vollerer Wei'se 1n Kampfstimmung zu verset~en. 

Der dureh ~- und S1!2-Worte auf Qen s1ch n!hernden Zweikampf 

seelisch vorbere1tete Beowulf erwartet jetzt in Kamp~eswut (vgl. 

wra~um'on andan / bad-bolqenmOd, V. 108b- 709a) se~nen Gegner. 

Ohne jegliche HOhnrede hebt der Rampf an. lm Moment des Zusammen

stoSes erinnert si~h Beowulf an se1~Rrahler1sChes Versprechen, 

1) Vgl. Fr. Klaebers ~ommentar ZU dieBer Stelle, a.a.O., S. 153. 

.' 
. ' 
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,i) 

Grendel unbedingt zu bezwingen (V. 758 f.). 'Dieser Gedanke und 

die Erinnerung an seine durch den bêot verpf~ndete Ehre verlei

hen ihm nun die Kraft, diese Bewahrungsprobe siegreich zu be

steheJ). 

b) Beowulf und der Drache 

Wenn auch Beowulfs Rede vor seinem letzten Kampf in Form 
~, 

und Wirkung auf den Sprecher jener vor seinem Treffen mit Grendel 

Shnelt, 5011 ihr hier jedoch der Volistandigkeit halber eine kurze 

Untersuchung gewidmet werden. 

Wie damaIs, 50 steigert sich Beo~ulf vor diesem Kampf in einen 

Rausch hinein (vgl. V. 2426 ff.) (Sr), der ihn ein verzerr'tes Bild 

der Wirklichkeit erblicken, ihn die Gefahr verachten und ihm den 
5ieg schon fUr gegeben erscheinen laBt (Ss). 

Nach diesen Praliminarien gelobt er, eine groBe Tat zu vollbrin

gen (Sv), vorausgesetzt, der Drache sollte es überhaupt wagen, 

seine Hahle zu verlassen (V. 2510 ff.). Diese stereotypen Worte, 

die Beowulf aus dem Arsenal der ihm bekannten "Anfeuerungsmittel" 

automatisch Ubernimmt, schaffen einen direkten Bezug,auf den 

siegreichen Kampf gegen Grendel CV. 2518b - 2523a), den Beowulf 

wohl aIs eine Prafiguration des jetzigen Gefechts betrachten will: 

Die Vergangenheit w1rd sich wiederholen und ihm den Sieg eintra

gen. Mit der Vision des unmittelbaren Triurnphs vor Augen (Ss) 

erklart Beowulf in Rauschstimmung, er wêrde 5ich, weil er 50 mutig 

ist, weiterer SelbstrUhmung enthalten1): 

1) J. C. Pope, ~Three Notes on~ of Beowulf, Il MLN, Islvlr 
(1,952); sagt, dieser Verzicht auf eine prahlrede sei ">decidedly 
out of keeping for so enttiusiastic an orator as ~eowulf •.. A 
far more logical development of this speech would {esult if 
we could substitute gêoce 'aid' for 2l1E in line 2528b. The 
sentence would then rnean, '1 a~ resolute in spirit, 80 that 
1 shall dispense with help against the wingèd fighter'." S.507. 
Er legt die Hypothese dar, daB ursprUngliche~ veraltetes gêoce 
zun~chst mit dem verstandlicheren helpe ersetzt worden sei. 
Des StaQreims wegen sei hegp; eventuell zu S!!E - giela -~ verândert worden (S. 0). Dies wUrd~ somit den arauf 
forgenden Befehl Beowulfs an seihen Mannen erklâten, da8 sie 
sich am Kampf nicht beteiligen sollten, weil er ihrer Rilfe 
nicht bedarf. --"'-

<1 " 



o 

o 

o 

- 130 -

le eorn on mode f:tom, 
paet ie wid pone güd-flogan gylp ofersitte .... 

(V. 2527b - 2528) 

t 

D 
An dieser Ste-lle w~rd naeh L.L. SchUck1ng "?ie ,eigentliche Auf-

gabe des ~ ganz offensichtlich, namlich daB der Kampfent

schlossene si ch selbst mit ihm den RUcken starkt. ~~t anderen 

Worten: Der Stolz aIs Be~etwerden des eigenen Wertes wird z~r 
~ 1) seelischen Kraftquelle." 

, ........ ~ 
Infolge d~eser arroganten SelbstUberschatzung verbietet Beowulf 
seinen Mannen, ihrn beizustehen. Vom Ruhmverlangen besessen spr1cht 

er seinen letzten b~ot (Sv): Dem Drachen werde er entweder dessen :i? 
Schatz al?gewinnen oder sein Leben dabei einbUBen CV. 2535 - 2537) . 

ErzUrnt (vgl, V. 2550) begibt er s1ch zur Drachenhôhle und for

dert seinen Geg~er mit einem lautern Schreien (V. 2551 f.) zum 
Kampf heraus. 

Ji 
Im Unterschied zu den Kampfreden des NL und der ChdR, wo die 

, 
MôgIichkeit der reziproken Prpvokation gegeben war, fehlt hier die , ( 
herausfordernde RQizrede, dex Kampfdialog. lm Beow vërmag der -- " 

Held durch die, wie es scheint, bewuBte Verwendung einer ibm be-

kannten und bewa~ten psychologisehen Technik, s1ch aus e1gener 
~ 

.. 

Kraft in Kampfst'inunung zu versetzen. Er ist sozusagen autonom • 
... 

W!hrend in den anderen zwe1 Epen die ausdrückliehe Besehuld~gung 

der Feigheit ~em Feind gegenüber das SelbstbewuBtsein des Spre

chers erhôhte, vermag im ~ alle1n die Vorstellung dleser Schel-. 
te im Geist des Helden die gieiehé Wirkung ,~u erzlelen: 'Sieqesge-
wi8 stttrzt er ~ch in den K~pf • 

,.. 

1) L.L. SchUcking, Heldensto12 , 
(~ 

. . . , s. 8 • 
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3. Wiglaf und! die feigen Geats 

Ie ~aet maël geman, fJa~r wë medu pêgun, 
J>onne wë gehëton üssum hlaforde 
in bIor-sele, de üe àas bëagas ~~af, 
f:>aet wë him aâ güd-getaw-a gyldan woldon, 

j 9if him l'yslieu pearf gelumpe f 
helmas ond heard sweord. . 
(V. 2633 - 2638 al 

Auf konventionelle Weise ,staehelt Wiglaf Beowulfs G~sellen 

zurn Kampf an, wie dies z. B. auch in .fier Ba ttle of Maldon 1) oder 

in der Saga von Hrolf krak! 2) anzutreffen ist. Es wird an die , 

beim Met abgelegten Gelilbde erinnert, an die zu diesem AnlaB ge

sehenkten Goldringe und an die unbedingte Treue zum Schatzspen-
... ""1 

der,., die nun in Notzeiten Einsatz des eigenen Lebens erfordert. 

W~hrend Hjaltis Rede in der nordisehen Dichtung die erwünseht~ 

Wirkung auf den pflichtsaumigen Bjarki erzielte, vermag Wiglaf, die 

ersehrockenen Kriegerrn!cht aus ihrer Furcht zu befreien. 

Naeh der, TBtung des Drachen ül:5erhliuft W!glaf die aus ihrerq Ver

steck zurUckkehrenden Feiglinge mit Schimpfreden. Zunachst wirft 

er der Gefolgsehaft ihr schmahli~hes Versagen vor: 

.~ ,\ 
"'~." 

1 

pee t la ll\ëe 9 secgan, se de wyle sod specan: 
l2ee t se mon-dryhten, së ëow da maclmas geaf, 
eored-g~atwe, pe gë pœ r on standao, 
tx>nne he on ealu~bence - of~ gesealde 
h!al-sittendumtt helm ond_byr!}an,L 
~eoden his peg _, ewylce he prydlicost 
ower -'feor o~àe 'eah findan meahte, 
}:lee t hë gënunga g-üô-gewae du 
wrade forwurpe, aâ hyne wIg beget. 
Nealles fOlc-cyning fyrd-gesteallum 
9ylpan porfte; 

~ , 

Ev. 2864 - 2874a) _ 

~ Mie JE. B. Irv:L.ng, Jr., 

instantly on ~he very , .;'} 

me int;:;.-"Wi.glaf • s 
~ , if ~ 

syrclbols of their' 

seari.n9 reprimand focuses 

humiliation, the arros Beo-

WUl,~ llad presented to them in the hall 
,1 

and whieh t;:hey now ~arry ~ 

1) E. V. Gor4PD, The Battle of Maldon. London, 1971. ,; 
2) Vql. S. BU9ge, "Studien über das,Beowulfepos,~ P~~, XII (1887), 

s. 45 ff. ' l 

~ -. 
" , 
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- , 
These abjects once signs of pride ~ate~ now signs of shame. 

The arms ••• have bedeme emptied of meaning now, and that world 

of 10yaJ~y and "affection which Wislaf' slang first sentené'e 
, r vgl. V~:""2864 ff.] evokes must~,upw ~xclude these men. The 'time 

of triai found them unable .1::0 n;~et the ~rst." 1). Oann fügt Wiglaf 

h6~nisch hinzu, ~eowulf habe wenig Grund?gehabt, seine Kampf
gef:ihrten zu rühmen (V. 2874 f.). Oiese Anspielung, 'welche deren .... ' . 

, , 

Feigheit eindeutig hervorheben soll, h!tte wahrscheinlich die er-
wünschte Reaktion verursacht, wenn sie or dem Kampf ge~u6ert 

_ • 0 

worden w!i.r'e. VoIler Verachtung beendet' Wiglaf seine Sclvnlihrede 
, , 

mit dem Ratschlag, einem Krieger zieme eher der Tod aIs ein ehr-
~ . 

loses Leben (V. 2890 f.). Diese Worte fUhren aber keine Reaktion 
von Seiten der Zurechtgewiesenen herbei und bleiben auch spliter 
ohne Konsequenz. 

0/ 
'-'~/ 

5 

\, -

( 
" 

1 r ".8,_ Irving, Jr., A Reading.',!! &e~lf. ,Yale, 1968, S. 166 • 
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4. Die Ingeld-Episode 

In den Versen 2024b - 2069a erzahlt Beowulf eine Episode 

aus dem Krieg z~ischen den Danan und den Headobearden. Der 

Headobeardenkënig Frôda ist von den Danen errnordet worden, und, 

urn der darauf unverrneidlich folgenden Fehde vorzubeugen, ver

spr~cht der Danenkonig Hrothgar die Hand seiner Tochter Frêawaru 

Ingeld, dem $ohF des Erschlagenen. Voll VerdruB erblickt eines 
;' 

Tages ein alter headobeardischer Eschenkampe (vgl. eald aesc-

wiga, V. 2042) beim Gelage einen .Danen, der sich mit dem Schwert 

eines getëteten Headobeards brUstet. Gereizt wendet er sich an 

éinen jungen Headobearden'), den er mi~folgenden Worten zum Ver

geltungsakt gegen die D~nen aufhetzt: 

'Meaht ~ü, mIn wine, rnëce gecnawan, 
t>one pIn fëe d~r t'o gefeohte bëe r 
under_here-grirnan h!ndeman sI~, _ 
d~re iren, l?atr hyne Dene slogon, 
weoldon Wëe l-stôwe, syaoan wiC5ergy1d lée g, 
ëe fter hae lepa hryre, hwate Scyldungas? 
Nü hër para_banena byre nat-hwylcèS 
frée twum hrernig on flet gée à, 

'lbor<1res 9ylped o!!d pone maôpum byred, 
pone pe ou mid rihte rée dan sceoldest! 

(V. 20~7 - 2056) 

Diese bissige Rede, in welcher der a1te K,rieger seinen Gesellen 

auf die Verh5hnung des D~nen hinweist, ihn anklag~, keine Rache 

genommen zu haben und ihn dazu bringen will zu handeln, entspricht 

der altnordischen hVQt2). Zun~chst de~~et er dem jungen Recken 

geg'enUber auf das Schwert!, das Relzgegenstand und Sytn!jOl jener er-
e 

1) lm Beow bleiben die Reiden namenlos. Bei Saxo Grammaticus, 
Gestai5anorum (vgl.' G.N. Garmonsway und J. 'Simpson, Beowulf and 
its Analogues. London and New York, 1968, S. 243 - 247), 
heiBt der alte Kampfer Starkadr, und in dessen Vorrnundschaft 
befand sich Ingeld damals. Nicht irgendwelchen anonymen Krie
ger stachelt er zum Rachewerk an, sondern des ermqrdeten KBnigs . 
Sohn Inge1d selber, was sowohl der Reizrede als dieser Tat viel 
mehr Gewicht verleiht. 

2)' Siehe Einleitung, S. 14 f. 
\, 
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littenen Schmach1) iet, um in ibm durch Beschâmung RachegefUhle 

zu wecken; ferner macht er ibn daraUf aufmerksam, da6 der D~ne, 
, 

nicht nur damit zufrieden, durch diese herausfordernde Geste 

den angefeindeten Stamm an seine Schande zu erinnern, ihn au6er

dem noch dazu verspottet, ,indem er sich jenes Blutbades rU~t. Da

dùrch und mithilfe anderer ehrverletzender WQrte (vgl. sarUm wor-
, . 

dUm, V. 2058a) gereizt, braust der junge Headobeard auf. Nur 

die Tôtung des DHnen kann seine gekrankte Ehre wiederherstellen 
- . 

und ihn von jeder Implikation befreien, welche weiterer Verzug 

der Rache nach sich hHtte ziehen kônnen. Somit fUhrt diese Reiz
rede auf dem kUrzesten Weg' zur Tat. 

1 • 

o 

1 
- 1 

! 

• 

.. 
~. 

, , 
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C. \ BESONDERE ASPEKTE DER REIZREDEN 

l. Prozessuale Elemente der Kampfreden 

lm Unterschied zu der bisherigen Behandlung der Kampfre-' 

den, die im Hinblick auf ihre einzelnen motivischen Konstituenten 

analysiert wurden, und wobei es darum ging, charakteristische 

Strukturen und Funktionen festzustellen, werden sie hier hinsicht

lich ihres prozessualen Aspekts untersucht. 

Die Affinitat von Kampf, ProzeB und Schauspiel war ja ein be

kannt.es Element germanischen Denkens; den Germanen waren Kampf 

und ProzeB sogar gleichstehende Begriffe, eine Ansicht, die J. 
Grimm mit folgenden Worten durchführt: "Der klager greift an, der 

beklagte wehrt s~ch, die ladung ist eine kriegsanklindigung, die 
gemeinde schaut zu und urtheilt, wer unterlegen sei."l), Wah~end 
dieses Prozesses konnte ein Vergleich von einer Partei angeboten 

1 

oder verlangt werden. Wurde sie von.der anderen Partei abgelehnt, 

so mUndete das Verfahren in einen Zweikampf. 

Dieses Kapitel wird sich mit den fOlgenden Kampfreden befassen: 

a) Hagen-Gelpfrat· und 
b) Dankward-Blôdel 1m NL; 

a) Charlemagne-Baligant und 
b) Tierri-Pinabel in der ChdRi 

\ 

a) Beowulf-Sèrandwart im Beow. 

<l' 

Sie verlaufen lhnlich wie eine:mittelalterliche Parteienverhand-

lung mit einer Wechselrede, die wenige Fragen nach Namen, Herkunft, 
Angelegenheit usw. enth!lt. 

! 

1) J. Grimm, Deutsche RechtsalterthUmer. Darmstadt, 1955, Bd. 2, 
s. 4~7. Vgl. G. Ehrismann, "Zum Hildebrandsliede," ~" 
XXX~I (1907), S. 280. 

" \ 

-, 
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1. Das NibeIungenlied 

a) Hagen-GeIpfrat 

Nach der Ermordun9 des Fah~mannes durch Hagen werden die 

Burgunden verfoigt. Hagen und GeIpfrat fretien. sich, und der 

'ProzeS' fangt an, nachdem sich GeIpf~~~ identifiziert hat (V. 

1602,4). GeIpfrat, der 'Klager', bringt die Streitsache vor: 

wir suochen unser viende und haben her nâch gerant. 
i'ne weiz niht wer mir hiute mînen vergen sluoc. 
(1603, 2 f.) 

Hagen gesteht den Mord am Fahrmann zu (1604, 2b - 3a) und macht 

Gelpfrat ein Friedensangebot: daz bringe ich tu ze suone swie iuch 

dunket guot. {1606,3). Geplfrat Iehnt es'mit einer Drohung ab: 
r~ 

nu sol er niht genesen. 
fUr des vergen ende der helt muoz hie bUrge wesen. 
( 1 607, 3b - 4) 

und es folgt der Zweikam~f. 

h) Dankward-BIôdel 

Xhnlich verhKlt es sich zwischen Dankward und Bl~del. , 
Dankward aIs 'Beklagter' fragt Bl~del nach seiner Angelegenheit: 

\ 

â wundert mich der maere: waz sol disiu rede sin? (1922,4). 

Dieser _ . provozierend: Jane darftu mich niht grUezen 

(J923, 1a). Die Weigerung des GruBes gilt aIs Erklarung der Feind

$chaft. Zugleich spricht Blôdel eine Drohung aus: wan diz komen 

daz_mtne daz muoz din ende sin, (1923,2). 

Erst jetzt erhebt Bl~del die Kla'ge: Hag-en hat Siegfried erschla

gen. Dankward muB dafUr bUBen. Dankward betont seine Unschuld 

(1924). Jedoch verlapgt Bl~del als'gntschldigung fUr die grmor-

dung Siegfrieds, ~aB Dankward und die Knappen sterben: 
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nu wert iuch vil ellenden; ir kunnet niht genesen , 
ir müezet mit dam tÔde pfant daz KriemhiLde wesen. 
(1925, 3 f.) , 

Trotz dieser Drohung versucht Dankward noch, den Frieden zu er

halten (1926, la). Der 'ProzeB' endet aber unvermeidlich mit 

einem Zweikampf. 

-;1-

'\ 
\ 

} 

\ A~\ 
l / 
V 1 

I 
/ 

( 

, 
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l 
j 
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2. Die Chanson d ROIan~~--........ 

r~~urtg der ~espraChe in der lm Lauf der Un ChdR 

wurde festgestellt, daB der Zweikampf nicht immer dazu dient, den 

Gegner zu toten. Oft wird er aIs Rechtsmittei herangezogen, um 

zu beweisen, man habe dié Wahrheit gesprochen. Somit bekommen 

manche Kampfe dieses Epos "den Charakter eines groBen Rechts

duells"l). Dies wi~d im folgenden an zwei Beispielen gezeigt. 

a) Charlemagne-Baligant 

In diesem Zweikampf, "a kind of archetypal clash of 

Cross and Crescent,,2), strebt jeder Protagonist danach, seine 

Weltanschauung zum Sieg zu verhelfen. Es muS nicht zuletzt auch 

exemplarisch demonstriert werden, ?b Ganelons Prophezeiung 

Blancandrin gegenUber, namlich, daO mit Rolands Tod dem Kaiser 

die Lust weiterzuk~pfen vergenen,werde (vgl. V. 391; 578; 595) 1 

sich aIs falsch oder richtig erweisen wird . . 

,/ , 

t 
In diesem 'ProzeB' treten beide KAmpfer aIs Klager auf. Da sich ~ 

o 

die Ublichen 

Baligant die 

Fragen,hach 
,/ 

Verhandlung 
/ 

/ 

Namen und Herkunft erübrigen, eroffnet 
r 

mit folgenden Worten: 

CarIes, kar te purpenses, 
Si pren 'cunseil1 que vers mei te repentes! 
(V. 3589 f.) 

Er fordert vo~r, dieser sol,le zur Vernunft korrunen und ihm 

gegenüber Re~e zeigen. Daraufhin bringt er die Streitsache vor: 

• 
Mort as Mun filz, par le m~n esciente~ 
AmuIt grant tort Mun pals me calenges. 
(V. 3591 f.) 

W 
Baligant klagt Charles an, seinen Sohn Malprimis erschlagen zu 

1) M. Waltz~ Rolandslied-Wilhelmslied-Alexiuslied. Heidelberg, 
1965,5.\38. .. 

"-2) J. Halverson, "Ganelon's Trial," Speculum, XLII (1967), S. 665, 
Amn. 10. 
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, 
h4ben und ihrn mit groBen Unrecht sein Reich streitig zu machen 

\' 

(vgl. V. 2660). Mit diesem Vergleichsangebot: 

Deven mes hom ~en fedeltet voeill rendre~ 
Ven mei servir d'ici qu'en Oriente. 
(V. 3593 L) 

in dem der heidnische Herrscher von seinem gleichrangigen chris~

lichen Gegenüber verlangt, er solle ihm als Diener foigen - Charlef 

5011 die Herrschaft bis ins Motgenland haben, jedoch aIs Mann 

Baligants - versucht er, einQ Fortsetzung des Z~eikampfes zu ver

meidèn. Di~ser erniedrigenden Forderung nachzukommen, betrachtet 

der Kaiser aIs ehrenrührig, und er welst sie zurück: 

Mult grant viltet me sembIet: 
Pais ne amor ne dei a paien rendre. 
(V. 3595 f.) 

Er betont, einem Heiden dUrfe er weder Frieden noch Liebe er-
• 

weisen - Worte,welche Baligant aIs deutliche Erklarung der Feind-

schaft auffassen muB., 

Seinerseits nun bemüht sich der Kaiser darum, einen friedlichen 

Ausgang der Schlacht herbeizufUhren. Auch er bietet Baligant 

einen Vergleich an, wenn er sagt: 

Receif la lei que Deus nos apresentet, 
Chrestientet, e pui t'am~ral sempres; 
Puis serf ecrei le rei omnipotente. 
(V. 3597 --: 3599) 

Der Heide 5011 sich zum christlichen Glauben bekennen und dem 

allmlchtigen Kônig dienen. Danach werde ihn Charles lieben. Wil-
l 

tend lehnt es Baligant ab, sich dam Kaiser zu unterwerfen (V. 

3600), und der unterbrochene Zweikampf hebt wieder~) . ,. 
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b) Tierri-Pinabel 

Auf Charlemagnes Anklage gegen Ganelon (V. 3750 - 3756) 

erklaren Tierri und Pinabel ihre Bereitschaft zurn gerichtlichen 

Zweikampf, dessen Ausgang über die Strerrsache entscheiden solI, 

ob Ganelon das Recht hatte, sich an Roland zn rachen. Nach ge

genseitiger Provokation (V. 3855) stürmen Tierri und Pinabel auf

einander los. Mitten im Gefecht er9reift Pinabel da~ Wort: 

Tierri, car te recreiz! 
Tes horn serai par amur e par feid, 
A tun plaisir te durrai mun aveir, 
Mais Guenelun fai acorder al rei! 
CV. 3892 - 3895) 

~'-

~ 

Mit dieser Rede' versucht er, Tierri zu bestechen. Dieser solI 

seine Niederlage erkennen, d.h. ihm dadurch,das Recht zusprechen. 

AIs Belohnung will ihn Pinabel bereichern. /'" T!err'i lehnt diese~ 
schmahliche vergleichsangebot ab und bietet nun selber seinem 

-----,Antagonistên einen Vergleich an:, 

\ 

Cestebataille, ca~ la laisses ester! 
A Carlemagne te f~rai acorder; 
De Guenelun jUstiS, ert faite tel 
Jamais nlert jur q e il nlen seit parlet. 
CV. 3902 - 3905) . 

\ 
\ 

Verzichtet Pinabel, au! ~en Kampf - mit anderen Worten, wenn er 

sei~unreChtl zugibt -\so wird ihn Tierri mit Charles aussôhnen. 

Ganelo ber wi~d die G~echtigkeit widerfahren, die ihm gebühtt. 

Pinabe eht darauf ~icht ein, und beide Duellanten schreiten : 

wieder zum Kampf über. 

\ 

\ 

, 
.J 

\ 
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3. Das Beowulf-Bpos 

a) Beowulf-Strandwart 

l .... 1 etzt bleibt jene Szene zu untersuchen, in der Beowulf 
.' bei seiner Ankunft in D~nemark mit dem Strandwart konfrontiert wird. 

Des Dgnen herausfôrdernde Geste (V. 235 f.) bekundet den eben ge

landeten Geats warnend seine ihnen gegenüber feindliche Gesinnung. 

Der üblichen Frage na ch Herkunft eines Frerndlings (V. 237 - 2~Oa) 

folgt eine Aussage über die eigene Identitat, bzw. Funktion des 

Sprechers (V. 240b - 243). Daraufhin wird die Streitsache erôrtert: 

No hêr cüdlIcor cuman 
lind-haebbende; né gê 
gÜd-fremmendra gearwe 
maga gemëdu. 
(V. 244 - 247a) 

ongunnon 
lêafnes-word 
ne wisson, 

Beowulf wird angeklagt, in zu selbstsicherer, bzw. übermütiger (?) 
, 

Weise D~nemqrk betreten zu haben und obendrein ohne jegliche Lan-

dungserlaubnis des Kônigs. Der Wachter muS das also aIs Provoka

tion verstehen. Nach einer Drohung, in der Beowulf um Information 

über seine Herk\lnft und den Z we~k seiner Reise ein Ietztes Mal vor 
der KampferkUitZmgl) gebeten wi,t-d: 

~ü ic ëower sceal 
frum-cyu w~tan, aër gë fyr heonan 
léas-sceaweras on land Dena 
furpur fëtan. Nü gë feor-büend, 
~ere-lI~~nde,_mln~n~e gehyraQ 
anfealdne gepoht; ofost i8 selest 
to gecyôanne hwanan ëowre cyme syndon. 
(V. 251b - 257) 

ergreift Beowulf das Wort. Gleich dem W~chter weist Auch er sich 

aus, wie es die mittelalterliche Parteienverhandlung erforderte (V. 

1) Es scheint hier ein Teil dieser Rade zu fehlen, in der der Dane 
Beowulf nicht nur geschrn!ht (vgl. V. 1890 - 1893) $ondern wahr
scheinlich Auch zum Kampf herausgefordert haben ~oll. 

\ 
\ 



- 142 -.. 

260 - 266). Ohne auf die Streitsache bezug zu nehmen, geht 

Beowulf unmittelbar zum Vergleich ü~er, indem er seinem GegenUber 

das friedliche Ziel seiner Fahrt mitteilt (V. 270 - 285). Der 
, 

son$t bis jetzt Ubliche Zweikampf ~vgl. ~. ChdR) ~indet hier 

nicht statt, und Beowulf wird nach keo~ot geleitet. 

u . 
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II. Das "Reizspielwort" 

A. Heusler 1) und G~ Ehrisrnann2) weisen auf eine Erscheinung 

des altgermanischen Dialoges hin, welche ebenfalls in der mittel

lateinischen Poetik und in der antiken Rhetorik 3 } bezeugtist, und 

die H. Maye~ "di~ Technik des direkten sprachlichen Anschlusses"4) 

nennt. Hier werden "Anspielungen und Formulierungen des Gegners 

aufgenommen, variiert und weiterentwickelt .•. , um aIs Waffe gegen 

diesen zu dienen"5}. ~ieser Vorgang kann sich wahrend des Streit-
, 

g~sprachs beliebig of~ wiederholen. Eih Wort, bzw. eine Aussage, 

welche hicht immer unbedingt verletzend gemeint war, wird stich

wortartig verwendet, und die Reizrede bekornmt dadurch eine beson

dere Zuspitzung. 

Da diese Technik vom Beowulf-Dichter nicht verwendet wird, be

schrankt sich die folgende Untersuchung auf das Nibelungenlied und 

die Chanson de Roland. 

1. Das Nibelunsenlied 

Dieser Erscheinung der direkten Wortaufnahme begegnet man 

in der Kampfrede Volker-Wolfhard. Indem Volker'GUnthêrs harmloses . -". ... 
Wort dienest (vgl. 2264, 1 f.) aufnirnmt und es Wolfhard entgegen-

schleudert (vgl. 2266, 4a), bekommt es den Charakter einer Heraus

forderung. Wolfhard wird dadurch gereizt, und es entsteht der gelf 

zwischen den beiden Helden. 

"Wolfhard erkllirt Volker: des müe~en wirz lâzen, wand'er uns ... 
strtten hie VERBOT. (226~,4). Er'meint damit, daB nur seine Ge-

horsamspflic:ht Dietrich gegenUber ihn daran hindere zu kamp\n. 

1 ) 

2) 

3) 

4) 
'.- p) 

; .. 

\ 
A. Heusler l "Der Dialog in der altgermanischen Dichtung; Il ZDA, 
LXIV (1902), S. 234. 

G. Ehrismann, "Zum Hildebrandsliede", ~, XXXII (1907), S. 290. 

E. Auerbach, Mimesis. Bern, 1946, S. 106. 

H. Mayer, Humor im Nibelun~enlied. Diss., Tübingen, 1966, S. 78. 

H Mayer~ a.a.O., S. 78. 
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Volker aber verdreht dessen Aussage: der vorhte ist gar ze viII 
'. -

swaz man im verbiutet, derz allez lâzen wil. (2268, 1b - 2). SA 
j 

aufgefaBt, bezichtigt das Wort verbiutet Wolfhard der Furcht vor 

dem Rampf. Wolf~ard entgégnet nun dieser Beschimpfung mit einer 

Drohung: 

ich entrihte iu sô die seiten, swenne ir die widervart 
rltet gein' Rine, daz irz wol, muget sagen. 
(2269,2 f.) 

S~hlagfertig knüpft Volker an das Wort seines Gegners an (vgl. 

sei'~n, 2270, 2'a), führt es selber welter aus (verirret guote doene, 
" 2270, '2,a) und beende~ die Reizrede, indem er noch einmal Wolfhards 

Worta aufaimmt und sie ihm indirekt mit einer Drohnung zurückgibt: 
" 

ich slahe i~ daz erz widerspel nimmer mêre darf gesagen. (2272, 4). 
< 

Wütend stürzt's,ich Wolfhard in den Kampf. 

"-
"-

Ei~ anderes Beispiel des direkten sprachlichen Anschlusses bie-

tet die Kampfrede Hagen/Volker-Iring. Iring gelobt, Hagen allein 

im Kampf zu besiegen: jâ wil ich mit dem swerte EINE dich bestân. 

(2030,3). Iring weist mit ,dem Wort eine auf seine Tapferkeit hin. 

AIs er aber an der Spitze eines Heeres erscheint, ruft Volker aus: 

Seht ir, vri~nt Hagene, dort Îringen" gân 
der iuh mit dem swerte lobt' eine bestân? 
wie zimet helde lügene? ich wil unprtsen daz. 
C2033 , 1 - 3) 

Das Wort eine in Volkers Mund gewinnt ~ine andere Bedeutung. Es 

iat jetzt eine Anspielung auf Irings Feigheit. Iring, durch diese 

ehrenrührige Beschuldigung getroffen, gelobt wiè~rum, allein gegen 
• -e;" 

Hagen zu kXmpfË!n: swie griultch st nu Hagene, ,1ch wil in EINE be-

stan. (2034,4). Urn seine Ehre zu retten, muS er kampfen. 

In d~m ?itzigen Wortwechsel beider Kôniginne~ kommt das Wort 

e!qen oft vor, an dam 8ich der Streit immer starker entzündet. 

Zunachst gebraucht BrUnhild dieses Wort, um ihren h6heren Rang,zu 

rechtfertigen: 

.' 
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Unt dâ er mlne minne s6 ritterllch gew~n, 
d~ jach Aes selbe Sifrit, er waere 'sküneges man. 
des hân ich in füf eigen, sit ihs in h5rte jehen. 
(821,1 - 3) 

• 4 i 
Kriemhild verwendet es in ih~er Antwort, um Brünhilds An~pruch zu 

widerlegen: 

Wie heten sa' geworben die edelen bruader min, 
daz ich eigen mannes wine solde sin? 
(~22, 1 fo) • 

Im Lauf der Unterredung gewinnt dieses Wort jedoch an Affekt .. Die 

gekr~nkte Kriemhild erwahnt es einmal vall Hohn (825,1) gegenüber 

BrUnhild, dann um Siegfried zu verteidigen (827,2) und sch!ieBlich 

in bezug auf sich selber mit der Erganzung diu (828,4) 'Oienerin'. 

Oamit ist der erste Hôhepunkt des Frauenstreites erreicht. Oieses 

Réizwort führt unmittelbar zu Kriernh'ilds EntschluB, ihren Vorrang 

dur ch das Vortrittsrecht zu beweisen. ,In ihrem Befehl var dem Ein

gang des Müns~ers nimmt Brünhild Kriemhilds Warteeigen diu (838~4) 

auto Kriernhild wird dadurch wütend. Sie beschimpft ihre Rivalin 

ôf,entlich und betritt darauf das MUnster. 

Ein anderes Beispiel findet,man w~hrend der ersten Auseinander

setzung Hagén-Kriernhild. Gleich bei der Ankunft im Hunnenland 

fraCJ.t Kriemhild: 

s'aget waz ir mir bringet von Wormez über R1n, 
dar umb ir mir sô grôze 'soldet w~llekomen sin. 
(1739, 3f.) 

Das ~ort bringet bezleht slch direkt auf den Hort. In seiner Ant
wort: 

> 

Hèt ioh gewest d1u maere, sprach dÔ Hfgene 
daz iu gAbe solden brinqen degene" 
ich w&efe wol sa ~lche, het ich mich baz verdAht, 
daz tch lu mtne gAbe her ze lande he te brAht. 
(1140, 1 - 4) _ 

" 

, " -~--
... ~,."""": ..... ~. ±hl~~~_~~,,1i~c ... _~. ~., l{...~_..t,~~-::;-;4) .. ~!"_~~~._"~1 ". ~$~i"A':!.~; '.~.:.~~._ .è"' ... \ , •.• f. ! .~.. . 

" 

• >, 



i 
1 

1 

o 

o 

) 

, .. 

.... 
, .' 

- 146 -

nlmmt Hagen das Wort auf und verdreht Kriemhilds Aussage ironisch. 

Al~ die Kônigin f~ststellt: ir habt mirs no ch vil \t!4n.t'c her ze lande 

BRAHT, (1743,2), entgegnet ihr Hagen sofort: 
1 

Ja bringe ich ,.iu den tiuvel, 
ich han an mîne~mSchilde sô vil ze trafjene 
und ail der mîne~ brünne; min helm der ist lieht. 
daz swert an miner hende, des enbxin e 'ch iu nieht. 
(1744, 1 - 4)' 1 

.' 

.J. 
Das Wort bringen taucht in dieser immer wie'der auf " . 
mit ,dirèktem oder indirektem Bezug '. uf den Schatz. Für Hagen :i.&;t 

die Aufnahm~ und absichtliche Verdrehung dieses Wortes ein Spiel, 

dessen er s~ch bedient, urn einen Antagonismus mit Kriernhild zu 

Séhaffe~. ~eine Aussage, er bringe Kriemhild das swert nicht, 
C' , 

fUhrt zum ersten Hôhepunkt die~er Auseinandetset'zung. KrieJt\hild 

iat geschlagen ,und gezwungen, eine andere Angriffsmethode zu be-

nutzen. 

Obwohl, die Rede Dietri:ch-tlagen vor ihrem Kampf eigentlich keine 

Reizrede ist, fa~lt eln Wort w~hrend ~hrer Unterredung, da;; in 

Dietriéhs Mund nicht verletzend gemeint sein kann, Wénn er sagt: 
• ,4 

" Ergip dl.ch mir ze 9tsel, 1 du und ouch dtn man. 
s6 wil ich behUeten, so ich aller beste kan, -
daz dir hi~ zen H~unen niemen niht entuot. 
dune so~ an mir niht vinden niwan -trlu~ unde guot. 
(2337, 1 - 4) • ' 

" 

welches Hagen aber aIs ehrenrührig auffaBt (vgl. 2338). Dieses 

Wort nimmt Hagen' nicht sofort in seiner Entgegnung auf, wie es in 

Lden ~deren angefUhrtep Beispielen der Fall war, sondern erst " 
, , < 

nach~der kurzen Reizrede Hagen-Hildebrand (23'42 ~ 2344), als 01e-J", _ 

p:ioh 'ihn an den J<ampf erinnert (~gl.. 2346). > Dort verrgt Hagen 
- .. ... \. 

se,inen Zorn über, den Gedanken an die Geiselschaft: mir iat zorn daz 

unser beidJS:: hi ze GÎS~L lat' e ert. (2347,4). Mit diesem W~rt 
....... l~ ._. 

~chlie8t 4.a8 Ge prach, und es fO~9t der zweika~pf. 

\\ 

\ 
" < 

. , 
" . 

" 
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i' 
1 

In der erstetî) Auseinandersetzung zwis~hen Ganelon und Roland 

wird diese Technik der variierenden Wiederho~ung exemplarisch dar

gelegt. Vor der frSnkischen Versammlung warnt Roland: Ja mar 

crerez Marsilie! (V. 196). Oarauf zeiht er Charlemagne, den Rat 

(vgl. cunseill, V. 205) der F-1='anken befolgt zu hapen, und die Fran-

ken, dem Kaiser einen leichtsinnig'en Rat gegeben zu haben: Loerent 

vos algues de legerie; (V. 206). Er fügt hinzu, daB eben diese 

legerie der ~ranken beide Gesandte damaIs das Leben gekostet habe: 

L'un fut Basan e li altres Basilies; (V. 208). 

In seiner Replik: Ja mar crerez bricun, (V. 220) widerhQlt Ganelon 

Rolands Warnung wôrtlich, erweitert sie mit per Schmahung bricun 

und verwendet ~ie dann selber h~hnisch aIs Warnung vor den unUber

legten RatsèhUigen ~eines Stiefsohns. Mit diesem direkten Angriff 

kommt seine Animositat zum Durchbruch. Indem nun Ganelon Rolands 

Wort loerent (V. 206) aufgre~ft': , 

Ki ço vos lodet que cest pla! t degetuns, 
.Ne li chalt, sj.re, de quel mort -nus muriuns. 

(V.' 226 f.) 

und es ~tliCh verletzend 

prono~ erganz t, wird die 

seinen St~e9t. 
Seine letzte Aussage: 

) 

durch das vor~ngestellte unbestimmte 

Antipathie verdeutlicht, die er fUr 

Cunséill d' orguill n'est dreiz que a plus munt; 
Laissun les fols, as sages nus tenunsl 
(v. 228 f .. ) --

o 

verschKrft den Behon herrschenden Antagonismus mit Roland. 

Das Wort cunseill, welches Ganelon wieder Rolands Rede entnimmt 

lvgl. V. 205), und worum sich das. StreitgesprKch ei~entlich dreht, 

k~plementiert er mit der Schel t~ orguill aIs Antwort auf ROlands 

Vorwurf der le']erie (V. 2P6). Ganelon qeht nO~h e1nen Schritt wei

ter, indem er ~ter8cheidet: Sich ael.bst schmeichelt er mit dem 

Attribut sages, Roland verschmlht er indlrekt mit dem SchimpfwQ~t . .. 
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!.2.!!. Seinen Sieg über Roland bestatigt Naimes AuBerung: SAVEIR 

i ad, mais qu'il seit entendud. (V. 234). 

Der zweité Teil des Konflikts hebt an mit der rnennung Ganelons 
Q."\. -J 

zumGesandt durch Roland: Co ert Guenes 

77) - ein Vorschlag, den die Franken gutheiBen:' 

Car il le poet ben faire. 
Se lui lessez, n'i trametrez plus saive. 
(V. 278 f.) 

arastre. (V. 

Das Worte saiv~, einmal von Ganelon aIs Selbstlob (V. 229), einmal 

von Naimes in Bewunderung fUr Ganelons \'leisheit verwendet (V. 234), 

gewinnt an dieser Stelle eine Affektkomponente. Ihrn kommt in die

sem Kontext, weil es in Verbindung mit Ganelons Entbehrlichkeit 

gebracht wird, die Bedeutung einer Schrnahung zu'. 

Zornig ruft Ganelon aus: 
\ 

Tu t fol, pur quei t' esra-ges? 
~o set hom ben que jo suis t;i.s E2rastres, 

V. 286 f.) 

Zum zweiten Mal schilt er Roland mit dem Wort fol (vgl. V. 229), 

und" inde~ er das Wort Rolands parastre ironisch aufgreift und sich 

selbst damit bezeichnet, sagt er seinem Stiefsohn unverhillit den 

Kampf an. 
, , , 

Auf Ganelons Drohungen (V. 289 - 291) erwidert Roland: 
\ 

-
argoill Qi e folage. 

Ço set hom ben n'ai cure de manace; 
Mai saives hom il deit faire messa~ 
Si li reis voel t, prez sui por vus le 'face 1 
(V. 292 - 295) 

Hièrmi t knUpft er bewuBt an jene Worte Ganelons an (Cunseill 

d' orguill; (V. 228), laissun les fols (V. 229» ( welche ihn damaIs 

hart getroffen hatten und verdreht sie spôttisch gegen seinen An

tagonisten. Absichtlich nirnmt er in seiner Spottrede ebenfalls 

Ganelons Ço set hom ben (V. 287) wieder auf, um wie Ganelon zu sa

gen, daB er sich vor des Verraters Drohungen nicht fürchtet. 

\ 
1 
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Das im Verlauf der Ratgebungsszene oft verwendete affektive Wort 

saives wird hier aber~als von Roland gebraucht, urn den altéren Mann 

vor versarnmeltem Hof ins Iacherliche zu ziehèn. Die Botsèhaft be-
l 

darf eines weisen Mannes: Roland bietet Ganelon an, an dessen Stel-

le zu gehen, was Ganelon unmoglich akzeptieren kann. 

Kurz vor seinem Wegritt ins Heldenlager sagt Ganelon pathetisch: 
i' • 

Jo i puis aler, mais n'i avrai guarant~ 
Nu l'out Basilies ne sis freres Basant. 
(V. 329 f.) 

Diese Worte, die auf Rolands damalige Rede (V. 208) bezug nehmen, 

sind zwar ftir den weiteren Gang der Handlung funktionslos, stellen 

aber einen letzten Angriff Ganelons auf Roland dar, eine beinahe 

prophetische Verktin'digung seiner Rache. 

lm dritten Teil der Auseinandersetzung racht sich Ganelon. Indem 

- \ 

er ausruft: Rollant, cist miens fillastre: (V. 743), werden durch 

das Echo der Worte Rolands (vgl. V. 277) sofort Inhalt und gespannte 

StUrumung der ersten Ernennungsszenen im BewuBtsein der Betroffenen 

wachgerufen. Grollend vergil t Ganelon Roland das wor..t .. parastre, 

dadurch daB er es .zuerst fërmlich und inhaltlich paroaiert und dann 

das entsprechende fillastre voll Hohn dem verhaBten Stiefsohn wie

dergibt. Diesem Hohn entgegnet Roland seinerseits mit Gegenhohn, 

indem er seinem Stiefvater fUr die eben erwle~~ne Ehre hëflichst 

dankt: Sire parastre, mult vos dei aveir cher: ~V. 753). Mit der 

Verwendung der Anrede Sire parastre zeigt Roland seinem Feind, daB 

er ihn entlarvt hat, daa er um den Verrat weiB. 

Als auf dem Weg nach Saragossa Blancandrin den Franken vorwirft, 

schlechte" Ratgeber zu sein (V. 377 - 380), f~llt das Wort cunseill . 
(V. 379). Dieses Wort, Gegenstand von Ganelons ers~er Auseinander-

setzung mit Roland (vgl. V. 205, 228) lôst in ihm spontane Aggres

sionsmechanismen aus. Die Intensit~t seiner Gereiztheit l~Bt sich 
,~ 

daran erkennen, daB ~r dem Heiden unaufgefordert seinen lnnersten 

Wunsch enthUllt: Roland solI beseltigt werden. 

Vor Marsilie sagt Blancandrin: 

" 
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Salvez seiez de Mahum 
E d'Appolin, qui seintes leis t~nuns! 
(V. 416 f.) 

"]~II'" 

Aus dieser eigentlich unbedeutenden BegrüBungsformel, 1eren Anf'ang 

nun Ganelon selber wieder aufnimmt, ironisch verdreh:)und mit der 

provokativen Erganzung Deu, Li Glorius (V. 428 f.) ng)/er bestimmt, 

entsteht eine deutliche Herausforderung. Mit dieser reinen Pro

vokation zeigt Ganelon seinem GegenUber, daB er auf alles gefaBt 

ist und sich durch nichts wird schrecken lassen. 

Auf,Oliviers mehrmaliger Aufforderung an Roland, sein Horn zu 

blasen, entgegnet dieser) Jo fereie qqe fols! (V. 1.053). Er meint 1 

man konne seinen Verwan~n diese Schmach vorwerfen CV. 1062 f.), 

und auBerdem ziehe er dies~ Schande den Tod vo~: Melz voeill murir 

que huntase me veng~t. (V. 1091). Darüber hinaus werde der Horn-

ruf von wenig Tapferkeit n (V. 1106 f" 1116). 

Nach der Aufreibung der Armee ill Roland urn Hilfe rufen. Durch 

wortwortliche Wiederaufnahrne v n Rolands Argumenten versucht Oli

vier nun, ihn auf die Sinnlos~g eit seines Ubertriebenen Stolzes 

und EhrgefUhls hinzuweisen, die das Heer den Sieg gekostet haben. 

Sarkastisch maint er, diese~-H1lferuf werdè nicht nur die Verwand-
, \ 

ten mit Schande bedecken (V. 1705 - 1709), sondern vor allem von 

wenig Tapferkeit zeugen (V. 1715). Mit diesen Worten zahlt Olivier 

dem Hélden, seine darnalige ôffentliche DemUtigung heim. Auch er 

fUgt h!nzu, indem er an Rolands Rede absichtlich anknUpft und sie 

mit bissiger Ironie gegen seinen Gegner schleudert, ihm sei der Tod 

lieber, 'aIs ein sch~ndliches Leben zu ftihren: Mi~lz voelll murir 

que hunte nus sait retraite. (V. 1701). 

Endlich begreift ROland, daB er Zielscheibe Oliviers Sarkasmus ge-
, 

\ , 

wesen ist. Seine Beschwerde darUber bringt ihm den Vorwurf <.'Br folie . 
(V. 1724) und der legerie ~V. 1726) ein - Worte, die im Verlauf 

der feindlichen Unterredung zwischen Roland und Ganelon gefallen 
• waren, mit deRen nun Olivier wahrscheinlich mit AbsiGht die Wunde 

wieder frisch aufreiBt, und welche die Reizrede zu einem HBhepunkt. 

tre1ben. 
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Zuletzt laBt sich diese Technik au ch in den Kampfreden ver

folgen. Weil das Reizwort mit einer Ausnahme im Fall Charles

Baligant immer auf ein totes GegenUber trifft, bleibt es ohne jeg

liche Wirkung (vgl. Aelroth-Roland: fols li reis, V. 1193, 1207; 

trait vos ad ..• , V" 1192, 1208; enquoi perdrat France ... , V., 

1194, 1210; Corsablix-Turpin: guarit, V. 1241, 1254: rnurir, V. 

1242, 1257). 

In dem Karnpfgesprach beider Weltherrscher nimmt der Kaiser Bali

gants ehrenrUhrige Forderung, daB er ihm diene (vgl. servir, V. 

3594) auf, und verwendet Sie selber h5hnisch in der Gegenrede (vgl. 

serf, V. 3599). Diese gegenseitige Forderung wird zu-einem Syrnbol 

der Unnachgiebigkeit beider Xonige und gewinnt die Bedeutung einer 
1 

Herausforderung, welche die Fortsetzurig des unt~rbrochenen Zwei-
r 

kampfes herbeiführt. 

1 

1 
1 

1 

1 
1 
! 

1 

, 

" 



, 

r 

1 

o 

o 

- 152 -

D. FUNKTION DER REIZREDEN 

Die Funktion der Reizreden laBt sich nach folgenden Ge

sichtspunkten analysieren 1 ): 

1. Zentrale Bedeutung kommt einigen der untersuchten Reizreden 

insofern zu, als sie die Handlung ermëglichen oder den Gang des 

Geschehens verandern. 

Durch das Streitgesprach SiEgfried-Burgunden im NL entsteht eine 

gewisse Antipathie, die am deutlichsten zwischen Siegfried und 

Hagen zu spUren ist. Hagen, Gunthers. bedeutendster Vasall, ,er

fâhrt mit Siegfrieds Ankunft e~ne doppelte Beleidigung. Er sieht 

sich nicht nur plëtzlich in den Hintergrund verdrangt, er muB 

auch in aller ~ff~lchkeit widerspruchslos einen ehrenrührigen 

Vorwurf der Feigheit von Siegfried einstecken. Nach den Ergebnis

sen der Uhtersuchung des Typus' "Reizrede" und seiner Mechanismen 

kann die Ermordung Siegfrieds als Hagens persënliche Rache ange

sehen werden 2). Siegfrieds Tod ware also eine - wenn nicht die 

- Foige der vorausgehenden Reizrede. 

Auch die Reizrede Gernot/Giselher-Hagen ist von entscheidender Be

deutung. Erst sie ermoglicht, daB Hagen, der fUr den zweiten 

Teil des Ep unentbehrlich und unersetzlich lst, die Führer

schaft auf er Reise ins Hunnenland Ubernlmmt. 

AIs Wolfhard, der die ijerausgabe von RUdigers Leichnam zu er

trotzen versùeht, ins Gesprach mit dem streitsüchtigen Volker 

konunt, entwickelt sich plôtzllch der gelf, der, in selner Mecha

nik typisch verlaufend, beide Heere unvermeidlich in den Kampf , 

zieht. ~Dietrich, der sonst keinen Grund gehabt hatte, die Bur

gunden.anzugreifen (vgl. 1992,4), sieht siah jetzt zum Vergel

tungskampf gezwungen. Ohne diese Reizrede und ihre Konsequenzen 

1) Es wird im folgenden notwendig sein, manche Reizreden wieder-,.. 
hoit als Beispiel heranzuziehen, weil sie gleichzeitig ver
schiedene Funktionen aufweisen. 

2) SchlieBlich hat Hagen keinen Grund, BrUnhild r~chen zu wollen. 
Gunther hat sich mit Siegfried versëhnt (860), und Hagen, als 
Gunth~rs Vasa~l, mUSte sich ohne Anfechtung dem Wliien seines 
Herrn,fUgen. 

\ 
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erscheint es zweifelhaft, ob Kriemhild jemals ihre Rache gehabt 

hatte 1 ) . 

In der ChdR bricht mit der Reizrede zwischen Roland und Ganelon 

ihre latente Feindschaft endlich durch. Mit seinem Vorschlag, 

Ganelon zur Gesandtschaft beim Heidenkënig in dem entscheidenden 

Augenblick zu schicken, nachdem der Kaiser den Pairs die Uberbrin

gung seiner Botschaft, weil er auf sie nicht verzichten kanrt, ver

boten hatte, erniedrigt Roland seinen Stiefvater vor allen A~wesen

den. Diese Ehrenkrankung wirkt nun unmittelbar aIs Movens. Sie 

verursacht Ganelons Rache ah Roland in der Form eines Verrats, der 

zum Ausbruch der Feindseligkeiten zwischen Heiden und Christen führt 

und wahrend derer Roland und seine Armee aufgerieben werden. 

lm Beow ist es des alten Eschenkampfen hV2t in der Ingeld-Episode, 

die den Krieg zwischen Danen und Headobearden verursacht. Ohne 

seine bissigen Worte hatten die Danen und die Headobearden, jene 

in aller Ehre, diese in tiefster Schande, ohne ZusammenstoB fried

lich weitergelebt. 

2. Mapche Reizreden haben ihre ursprUngliche Funktion bewahrt: 

Sie fUhren direkt zum Kampf, ohne daB Handlungsanderungen einge

leitet werden rnUssen. 

Oas Streitgesprach zwischen Wolfhard und Volker sei hier wieder 

als Beispiel genommen. Ohne dieses entfallt der Grund .zu karnpten, 

denn G~nther und Hildebrand sind beide auf eine friedliche Ver

hand!ung bedacht. Die$e Reizrede führt aiso auf dem kUrzesten 

W~g zur bewaffneten Auseinandersetzung. 

Xhnl~~h verhalt es sich zwischen Rüdiger und dem namenlosen Hun

nen. Ohne die Anschuldigung der Feigheit, Ondankbarkeit und 

Gieichgültigkeit ware RUdigers F?ustschlag unmotiviert. Diese 

Reizrede hat jedoch niçht nur die TOtung des Hunnen als KOnse

quenz. Diesen Mord halten Etzel und Kriemhild ihrem Vasallen als 

1) Kriemhild hatte~en machtigen Oi~trich (vgl. 1749, 2; 1900 
1903,1) niemals l~ihrenRaCheplan gewinnen kônnen wie z.B. 
Rüdiger. . 
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Argument vor (2145; vgl. auch 2147,4 - 2148,1). Rüdiger kann 

sieh von diesem Vorwurf wie auch von den Beschuldigungen des 

Hunnen erst dann befreien, wenn er den Kampf gegen die Burgun

den aufnimmt. Diese Reizrede spielt also eine wichtige Rolle bei 

Rildigers EntschluB zum Kampf. 

Eine andere Reizrede im NL, die den Kampf herbeiführt, ist die 

zwischen Volker/Hagen und Iring. In diesem Fall treibt allein 

Volkers Verspottung der Krieger Etzels und nicht Kriemhilds Ange

bote von Schatzen und Landern (2025) diesen in den Kampf 1 ) . 

lm Fall der ChdR ist es allerdings nicht ganz klar, ob Baligants 

Boten mit ihrer Schmahung des Kaisers diesen zum Kampf heraus

fordern, oder ob es die darin mitgelieferte Information ist, daB 

Baligant, dessen Ankunft in Spanien Charlemagne nicht ahnte, sich 

bel Marsilie aufhalt und auf den Kampf' brennt. Dabei darf nicht 

vergessen werden, daB der Kaiser nach Beerdigun~;der Toten in 

sein Frankenreich zurilckgekehrt ware, ohne VergeltungsmaBnahmen 

gegen Marsille zu ergreifen. 

In Beow drangt, wie sehon im Punkt 1 dargelegt, die Reizrede des 

alten Eschenkampen in der Ingeld-Episode den jungen Headobearden 

zum Kampf. 

3. Manche Streitgesprache dienen lediglich zur Erzeugung von 

,Spannung und Aggressivitat. 

Die Auseinandersetzungen Hagen-Kriernhild sind dafür exemplarisch. 

Schon bei der Ankunft im Hunnenland reizt Hagen die Kënigin und 

bringt dadurch in die unheilvolle Situation eine Atmosphare of

fener Feindschaft. Die Spannung wird nach dem ersten Zusarnmen-
,J 

stoB gesteigert. ~riemhild sucht ihre Revanche, die einmal an 

Hagens Uberlegenheit und zum zweiten an der,Feigheit der von ihr 

zum Rampf gegen Hagen und Volker aufgehetzten Hunnen scheitert. 
cio. ... '" do.p < 

Die gespannte Lage zeigt sich deutlich, < die Burgunden in 

1) Auch die Beschuldigung der Feigheit weckt in Etzel den Kampfes
willen (2020 - 2022). Der Kampf wird jedoch verhindert, weil 
er von seinen Untergebenen davon zurückgehalten wird. 

1 , 
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voIler Bewaffnung umhergehen. In der letzten Ko~frontation, bei 

der der Konflikt zum Ende kommt, stehen Hagen und Kriernhild einan

der 50 feindlich gegenüber, daB die Spannung wieder nur durch die 

Tat, Hagens T~tung, gelôst werden kann. 

In der ChdR laBt sich diese Funktion der Reizreden èbenfalls 

nachweisen. Die wiederholte Verwendung des Wortes saiv€s') wah

rend der Auseinandersetzung zwischen Ganelon und seinem Stief

sohn, Rolands Vorschlag, anstelle Ganelons selber zu den Heiden 

zu reiten, sein Lachen dem Gegner gegenüber, seine Bemerkung zu 

Ganelon, daB er, Roland, den Handschuh bei seiner Investitur nicht 

wiè Ganelon damaIs werde fallen lassen, dies alles dient nur dazu 
} 

in Ganelon Spannung und Aggressivitat zu erzeugen. 

Am Heidenhof bedient sich Ganelon der gleichen Taktik, um Marsilie 

und seinen Sohn zu erzürnen. Ganelon weiB, daB die Heiden ihn 

nicht angre!fen wUrden. Dadurch erkühnt, reizt er den Konig mit 

seinen verletzenden, wohl improvisierten Friedensforderungen, ob

wohl dazu überhaupt kein Grund besteht, da Marsilie auf sein 

Verratsangebot eingehen will. Des Konigs Reaktion auf Ganelons 

Provokation wird durch seinen EntschIuB zum Kampf sichtbar, er 

wird jedoch davon abgehalten. Seine Aggression muB ér unterdrük
ken. 

W~hrend seines Wortwechsels, mit Unferth entlarvt Beowulf seinen 

Antagonisten'nicht nur deshalb, weil dieser niemals eine ruhm

reiche Tat vollbracht hat, sondern auch aIs Sippenmorder. Er 

entlarvt die D~nen ebenfalls aIs ein feiges, tatenloses ~olk, das 

nicht imstande sei, mit der Grendelpage fertigzuwerden. Der 

Kampf, den derartige Schrn~hungen normalerweise herbeigefUhrt hat

ten, darf hier, wie bei Siegfrieds Ankunft im NL, aus wichtiger~n 

Gründen nicht stattfinden. Statt dessen steigert sich die Span

nung 'zwischen den nclinen ùnd ihren geatischen Gasten, bis Wal

theow, Hrothgars G~ahlin, mit ihrem Eintritt in die Halle jeg-
1 

liche $Pur von Anil\tositSt beseitigt. 
\ 
\ , 

" 1) Es sei fUr die., semaÎl:t..lsche V1elsch1chtigkei t dieses Wortes 
auf das Kapitel: Oas ~eizspielwort" f S. 147 ff. verwiesen. 

\ ". 

/ 

\ .. 
'. 1 , . 
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4. Die Reizrede, bzw. ihre einzelnen Konstituenten, ist fUr 

w.'l1t.C: 
den Helden eine Quelle von psychischer Energie; sie be 

a1so seinen Kampfmut. 

Lm NL spricht ~ing vor seinem Kampf mit Hagen einen bêot (2028,4), 

rUhmt sich seiner Lèistungen (2030, 1 - 3), schmaht seinen Gegner 

(2030,4) - hier sind die Bestandteile der Kampfrede deutlich er

kennbar - und gerat dadurch in Kampfstimmung. Volkers indirekte 

Beschuldigung der Feigheit (2033) versetzt ihn in Kampfeswut. 

Dieser Zorn laBt ihn seine Angst ver Hagen Uberwinden. Die durch 

die Reizrede erworbene psychisehe Energie wird daraufhin in Kampf 

umgesetzt. 

In der ChdR geloben Roland und Aelroth den Kampf, p~ahlen mit dery 

zu verrichtenden oder sehen vollbrachten Heldentaten, urn sich auch 

von dem jetzt zu erwartenden Erfolg zu Uberz~ugen. Die Schimpf

worte, die Aelroth Roland vor ihrem ZusarnmensteB ins Gesicht 

schleudert (Laisse XCIII), lassen dem Angreifenden seinen Gegner 
lA",el 

verachtlich nicht besonders furchtbar erscheinen. Auf diese 

Weise errnutigt, fallt er über ihn her. Dieser Vorgang wiederholt 

si ch zu~ Teil in der Kampfrede zwischen Olivier und Falsaron. 

Beowulf scheint in den Reden vor seinen Kampfen, einem festen, . 
ibm bekannten Schema zu folgen. Durch die standige ôffentliche 

Wiederholung seines Vorsatzeà und die Verpfandung seiner Ehre er

legt er sich bewuBt einen Zwang auf. Die Erinnerung an seine 

früheren 'Heldentaten erhôht sein SelbstbewuBtsein, das seine Lei

stung im Gefecht steigern wird,- Auch wahrend des Kampfes - hier 

unterscheidet sich Beowulf vom Heldenp~rsonal des NL und der ChdR 

- wirken sein bêot und der damit verbundéne Gedanke an die ge

fahrdete Ehre aIs zus~tzliche psychische Kraftquelle, die ihn da

ran ~indert zurUckzuweichen • 

. 5. Die Reizrede kann weiterhin als symbolischer Ersatz fUr den 

Kampf oder eine Handiung a1enen. Sie wirkt auf beide Parteien wie 

die vollzogene Tat' selbst,. 

o 
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Oas 1MBt sich an der Kampfrede Siegfried-Burgunden zeigen: Der 

Kampf findet entweder aus Feigheit'oder Klugheit einer Seite nlcht 

statt. Siegfrieds Reizrede, wie auch spater Ortwins (116 f.), 

ist in diesem Fall aIs Symbolhandiung zur Starkung der eigenen 

Position anzusehen. Auf gleiche Weise k~nnen die Reizreden zwi-
... 

schen Volker und den Hunnen (1845 - 1847), Volker und Etzels Man-

nen (2026 f.), Hagen und Etzel (2020 - 2023) und Hagen uad Kriem

bild, wo der Reizende selber nicht handeIt, interpretiert werden. 

Ein anderes Beispiel ist in dem Wortgefecht zwischen Ganelon und 

Rol~nd festzustellen. Nachdem deutlich geworden ist, daB Ganelon 

ungern aIs Gesandter ins feindliche Lager gehen würde, bietet 

ihm Roland hohnisch an, an seiner Stelle loszureiten, was ~n~lon 

selbstverst~ndlich nicht annehmen ka~~. ROlands'wort~~ ~er
den, wie diejenigen Siegfrieds und Ortwins, als-/sy;~î~olischel Tat 

\ , 1 

von den anderen aufgefaBt. _-' \- • 

Ahnlich,verhalt es sich mit Gane~ am Heidenhof. Für sein~ Keck

heit und seinen Mut, den KÔrfîg/sogar in seine:t= eigenen umge*ung 

herauszufordern, wObei er leicht das Leben verlleren kënnte~ ern

tet er die Bèwupderung des k~niglichen Gefoiges. Seine Rei~rede, 
welche aIs ~uBere Manifestation einer ~ich im Inneren des H

1
1

lden 

vollziehenden Bewuetseinsstarku~g dient, kann somit aIs psy holo-., , 

gisches Symbol verstanden werden. 
1 

Auch im ~ scheinen Verkündung einer Absicht und ihre Aus~Uhrung 
gleichbedeutend zu sein. Beowulf rühmt sich der noch zu vorlfüh

renden Totung Grendels in seinen Reden mit Unferth, und 'zwa~ 50 " ~"~V 1 
überzeugend, daB sogar der eifersüchtige Unferth, der' 1 8eo-

• 1 

wulfs frühere Heldentaten in Frage gestellt hatte, keinen A~gen-

blick den Wert und die Bedeutung dieses bêot bezweifelt. Whrt 

und Tat sind also gleichgeordnet 1}. ,-
1) Dies wird in det folgenden Beowulf-Stelle bestatigt: 

AËghwaepres sceal 
scearp scyld-wiga 2~scâd_ witan, 
worda ond worca, se pe 'wel penceà. 
CV. 287b - 289) 

Die Bedeutung t der Wort und Tat belgemessen wurde, wird wei-

'. 
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6. Die Reizrede hat vorausdeutende Funktion. Der Leser wird auf 

die kommenden Konflikte vorbereitet. 

Das Strei tgesprach der Ké)niçinnen UiBt kommende Ereignisse er

ahnen: BrUnhild wird sich an ihrer- Rivalin rachen, Siegfrieds 

Leben ist gefahrdet. Auch die Karnpfrede zwischen Siegfried ~nd 

den Burgunden, besonders die Schrnahung Hagens durch Siegfr ied deu

tet auf das nahende Unheil voraus. Hier liegt die Wurzel der 

Feindschaft zwischen Hagen und Siegfried. Hagen wird sich spater 

sein Recht verschaffen, was er im Augenblick wegen Gernot~ gelf

Verbot nicht tun kann. In beiden Fallen bestatigt sich der anti

zipatorische Charakter der Reizreden durch vorausdeutende Hinweï

se entweder von Hagen (121) oder vom Dichter (vgl. 812; 834-,4; 

844_1: 4) • 

In der ChdR weist ,die Reizrede zwischen Ganelon und Roland voraus

deutend auf Gane~ons Rache hin; Rolands U~ertriebener Stolz, der 

sich wahrend ihrer feindlichen~ Unterredung zeigt, deutet darauf 

hin, daB er, um Ganelon seine am Hof selbstgepriesene Tapferkeit 

und KampftUchtigkei t zu beweisen, sich mit aller Kra ft weigern ,.. 
~ird, den Kaiser - und mit ihm aue? sei~ Stiefvater - um Hilfe 

zu rufert. 

7. Manche Reizreden funk.tionieren aIs Ritual. 

Die Untersuchung hat gezeigt, daB die Reizrede ans kampf- und 

provokationsbereiter Geisteshaltung (z. B. H.pgen,. Volker, Wolfhard, 

Krlemhl1d) entsteht. Ebenso let oft eine gespannte Situation not

wendlg, damit der gelf zustand~kommt. Wo jedoch die Parteilich

keit der Betroffenen fehlt, oder wo die Reizrede stattfindet, Ohne 

erst,.durch die Situation vO~itet gewesen zu sein, scheint die 

Reizrede als Ritual zu funktionteren. Der Dichter fUhlte sich 

offenSichtlich verpflichtet, seine Helden eine Konvention Uberneh

men, eln Reizritual erfUllen zu'lassen. 

Siegfrleds Rél~rède in Worms exetnplifiziert dies. Es gibt weder 
"---------', 

terhin dadurch 'UJl,terstrichen, daB worda und wor.ca durch St,abreim 
verbunden sind .... >Vgl. auch V. 1833. ., 

{ 

" 

\ 
~, 

l' " 
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eine gespannte Situation, noch ist der Hintergrund der Partei-
; 

lichkeit vorhanden. Die Reizrede wird alsb ein charakterisieren-

des Element fUr den Halden, der aIs Kampfer gezeigt werden s01,1. 

Die Reizrede .bekommt damit Ri tua1charakter. 

Dies ist auch der Fall bei Rüdiger und den Burgunden: Die Partei

lichkeit der Betroffenen fehlt vollkornmen, doch enthalt ihre Un

terredung Teile, die typisch fUr eine Kampfrede sind. Es schei'nt, 

daB der gelf au ch Helden verführen kann, die willens" waren, den 
( 

Kampf zu vermeiden. 

Auf diesen Ritualcharakter der Reizreden scheint auch Wolfhards 

" Wort zu Hildebrand zu -weisen. Wolfhard weiB, was Hildebrand von 

"den Burgunden bevorsteht, wenn er sagt: s8 mag ez âne ein schelten . 
nimmer wol gestân (2249,2). Die Helden erwarten schelten, d.h. 

sie wissen um die Reizreden. Die Reizrede entsteht also autorna

tisch vor dem Karnpf. DaB sie stattfindet, ~o scheint es, ist 

wichtig, nicht die Reizrede selbst 1) • 

Auch in der ~ fungieren die Kampfreden rnehrmals aIs Ritual, 

auf das der Dichtér offensichtlich nicht verzichten wollte. DaB 
~ 

die K§mpfe zwischen Christen und Heiden geschehen mUssen, geht 

e~l)deutig aus der Handlung hervor. Trotzdern begegnen sich die 

feiI)dlichen Parteien (vgl. u'. a. ROland-Aelroth, Olivier-Falsa

roni 'Turpin-CbrsablilC) miJ> Schm:ihworten vor dem Gefecht. 

Oder, wie es oft in .,...,.~t:ëSen Karnpfen vorkommt 1 ""rhôhnt der S i-eger 

den toten Gegner dlach dem. Waffengang, obwohl es keinen Grund rnehr 

dazu gibt2 } 15s S~h~~,S, aIs ~Usse die Reizrede nicht nur vçr 

dem Duell, sondern auch danaoh stattfinden. Wie lm NL werden 

auch hier die Hel;den VOl)' ~er A~tomatik der Reizrede hingerissen. 

~ Ein' anderes Be,ispiel bieten. die zwei Bot~nre~:'~ der ChdR. Ganelon 

erscheint vor Marsilie, der Verrat .1st schon mit Blancandrin be

siegel t. Ganelon J1ber relz t den ~ei~enkônig, se inen VerbUndeten, 

mit schimpflichen ' Fr1edensbedingungep, und er wiederpolt diese 
-\ 

Reizrede sogar noch. Vor der' letz,ten Schlacht treten zwei von 
- / u , 

1) Vql. ChdR, V. 2002 und. 3855. 

2) U sei .c!lenn, daB, wle schon S. 113 angedeutet, des Siegers 
Schelt6n den -anderen sich i:n nl!chster Umgebung d'es Erschlagenen 

'bef1ndenden Heiden gilt. 

,. 

, 
1 .,. 
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Baligants Mannen VOr Charlemagne~auf und erklaren ihm mit kran

kenden Worten den Krieg. Diesen beiden Szene~ zufolge laBt s~ch 

vermuten, daB solche-Botenreden an eine Tradition ankpUpfen, bei 

der der Bote ~ben stolz, herausfordernd vor dem Feind aufzutreten 

hatte. 

- j. , 
Auch die Auseinandersetzung zwischèn bnferth und Beowulf weist 

ZUge solchen Rituals auf. Der MKn~rvergleich, ein geistige~ 
1 ' 

Turnier als ~esellschaftsspiel, die~te zugleic~ dem wichtig~n 
Zweck, die Gesinnung eines Frernden ku prUfen, wahrend es die an-

, ,; . , 

deren am Spiel nicht beteiligten Anwesenden beim Gelage unterhielt. , 
unferEh erfUllt samit 'ein konvent!onelles zeremoniel1 1 ). ~'( 

.. 
If' " • 

8. ,Die ~eizrede erfüllt eine ~~is~e F~nktion. 

) '\ 
lm Kult oder bei Zauberhandlungen 'wurde dtm feierlich g~sproche-

nen Wort eine magische Kraft beigeJTIesse~ "Indem man etwas sagt, . 
ist es auch.,,2) DemgemaB mag es nicht nrnoglich sein,.. daB auch 

den HQhnreden vor dem Karnpf oder Worten ~nd Formeln der Sieges-. . , 
sich~rheit von den Helden ei~e rnagische Wirkun9,be1gelegt wurde, 

d~nfi!n "die Kraft 1iinew-ohnte, die Macht Uberirdischer Wesen gegen 
. 3) ~ 

den Verspotteten h.izufUhren." Der D1chter konnte sich also 

einer Re~ikterscheinung bedient h~ben, um seine Helden durch diese 

ritu,sartigen Kainpfreden auf magische, Weise ihren Gegnern.. Schaden 

,anrichten zu ,1a~sen. 

9. Die Reizrede dient der Charakterislerung. 

Die sprachlichen Inhalte lassen unm1ttelbare R~ckschlUsse auf den 

Ch~;akt~~ a~s Helden ~u. Demént~p~echend·w~re Siegfri.d wegen 

, . . 
1) .lm Gegensatz zu A.G. Brodeurs Behauptung, daB "it would he a 

grievous error to tégard the terms 1n which Unferth taunts the 
ùero-as conventional." The Art of Beowulf. Berkeley, 1960, 
S. 146. 

~. . ' 

2) J. de Vries, Altnordische Literaturgesch1chte. Bd. 1, Berlin, 
1'67, ~. 22. . . . 

• 1 \,. , 

3) H. Reinhold, ~rist,i8che Tendenzen in der eng].ischen D1ch':' 

r, 
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seines hochmütigen Auftretens am au~undenhof als unh5fischer 

Held zu bezeichnen, den Kriemhil~ ,rziehen muE, Hagen aIs Sehen

qer (vgl. 1461 - 1464)1 TOdesver~c~tender und Streitsüchtiger, 

der an Spott und zu~nfertiger schiagkraft in allen Situationen 
stets überlegen ist, Wolfhard aIs Vertreter jugendlich-ungezügel

ten Draufg~ngertums. 

In der ChdR erscheint'Roland wahrend seiner Konfrontation mit 

Ganelon aIs nicht sehr fiberzeugender Ratgeber mit überwiegend 

kriegerischer anstatt'~riedlicher Gesinnung; er erscheint weiter

hin aIs unh6flicher, stolzer und, im Gegensatz z~ Ganelon, aIs 

wortgewandter Held. In der Auseinandersetzung mit Olivier, dem 

besonnenen und vors'ichtigen Helden, stellt er das übertriebene 

,Streben nach Ruhm und Ehre, den Draufganger dar. Ganelon macht 

1n den ersten Szenen einen kllglichen Eindruck, was wehl ein 

dichterisch~r Kunstgriff sein dU]:fte, urn den Glanz Rolands nicht ~ 

zu trUben. Er verrat keine heldische Gesinnung, eher KriegsmUdig

keit und. Sarge um die Familie'. Er ist eifersüchtig auf den er- f 
folgreicheren Stiefsehn und rachsUchtig. Bei den Heiden dàgegen 

tritt er a1s erfahrener, eloquenter, selbstsicherer DiploIlt'at auf. 

Die Reizreden auf Marsilie zeigen seine Provokationslust und Tap

ferkeit. 

In dem StreitgesprMch mit Beowulf $rweist sich Unferth aIs eifer

sUchtiger HÔfIing, der durch sein Infragestelien von Beowulfs 
U ' 

Ruhn\~taten dem Helden die ~rwUnschte Gelegenheit bietet, üb~r sich 

Auskunft zu geben1). lm Verlauf dieses Wortstreites verrat Beo-

wulf angesichts Unferths Anschuldigungen, wie Gernot und Dietrich 

im ~, eine gem~Bigte Haltung, die deutlich die Wirkung des an

setzenden Christentums spUren lSBt. Dagegen lassen seine Ruhm

sucht und sein Vertrauen auf die e1gene St~rke in der Gefahr den 

germanischen Helden dér Fr~hzeit erkennen. 

t: 
tung des Mit}elalters. Tübingen, 195;1 ~. 52. 

1) Diesen literarischen ~unstgriff nennt E.B.wlrving, Jr., A 
Réading of Beowulf. Yale, 1968, "the necessary insult"·, S. 68. 

i 

/ ' 
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10. Die Reizrede wird oft aus erzHhltechnischen GrUnden ver
J 

wendet. 

Der Dichter gebraucht zum Beispiel die Kampfreden, um den allge

meinen Konflikt einzuengen, um anstelle von disorganisierten 

MassenkHmpfen eine Reille von wohlgeordneten Zweikampfen darzu

stellen, die sich vom ganzen GetUmmel, manehmal aueh vo~ einander 

deutlich abheben. Dies trifft fUr die Volkerschlaehten des NL 

und der ChdR ~u. Dabei sei dahingestellt, ob der Dichter dies 

immer absichtlich tut, oder ob er, ~infach die zur VerfUgung ste

henden fertigen Formeln der Kampfschilderung unbewuBt Ubernirnmt. 

11. Letztlieh verwendet der Diehter ~e Reizreden, um sieh sei

nem Publikum anzupassen, das sieh oft mit den Helden seines Stof

fes identifizierte und dem die Reizrede natUrlieher Ausdruck 

seiner 5eelenhaltung war. Wo der gelf mit zunehmender Verchrist

lichung und Verri~erlichung in manchen Kreisen schon in ein 

schlechtes Lieht geraten war 1) , fUhlte er sieh veranlaBt, um wie

derum dem neuen Geschmack seiner Zuhorer naehzukommen, sieh ta

delnd darUber zu HuBern. 50 lie6 er die Reizrede durch maBhalten-
. 2) 

de Helden wie Gernot und Dietrich als unwürdig brandmarken , und 

er verurteilte ihre unheilbringende Wirkung, die sich oft durch 

Anarchlsmus und schlieBlich durch die Zèrstôrung der heroischen 

Gesellschaft rnanifestiert. 

1) In den Uberliefe~ten altenglischen DenkmH~ler~, Z.B~ The Battie 
of Maldon, tritt der ~, im Gegensatz z ahd. Hildebrands
lied oder Ekkehards Waltharius,. nur in Ande tungen zutage, in 
dër'"religHSsen altslichsischen Dichtung wir +er aIs verwerf-
11ch angekreidet (vgl. Genesis (hrsg. v. F~Holthausen, Heidel
berg, 1914) 25, 69, 2017, 2408; Danie~ (hrsg. v. F.A. Black
burn, Boston-London, 1907) 598, ~12, 635, 694, 713,751, 7541 
Andreas (hrsg. v. K.R. Brooks, Oxford, 1961) 1333). 

2) Vgl. dazu, Unferths Redèl/Beow. V. 506 - 510, mit der er Beo
wulfs tôricht-tollkühne ~rahlworte acharf krit1aiert. 
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E. EXKURS: DIE REIZGESTEN 

Um das Bild abzurunden, 5011 schlieBlich auch die Reizgè~te, 

wichtiges Pendant der Reizrede, und ihre Funktion im Handlungsge

fUge der behandelten Epen analys~ert werden. Die Gesten der vor

liegenden Wer~e schildern nicht nur korperliche Bewegungen aIs die 

sinnlich wahrnehmbare Verwirklichung. ein~s abstrakten Gehalts; viel

mehr werden sie von den Dichtern aIs Hein Mittel kUnst~rischer Dar- ~ 

stellung ..• ~verwendetj, die, geschickt in den Verlauf der Hand-

lung eingebaut, die Vorgange einleiten, abschlieBen oder in ihrem 

Verlauf unterstreichen."1} AIs Ausdruck innerer Prozesse k6nnen 

somit Geste und direkte Rede auf die gleiche Ebene gestellt werden, 

und es wird sich aus der folgenden Untersuchung deutlich zeigen, 

daB.die Reizgesten eine ebenso bedeutende Rolle spielen wie das 

gesprochene Wort selbst. 

l. Das Nibelungenlied 

In diesem Teil sollen diejenigen Retzgesten untersucht werden, ' 

die aus der Feindschaft a) zwischen ~agen und Kriemhild und b} zwi- ~ 
Behen den Burgunden und den Hunnen entstehen. 
... 

, 
a) Hagen-Kriemhild 

In den AUBeinandersetzungen Hagen-Kriemhild wird der Wort

streit oft durch eine Reizgeste ausgelost. Bei der Ankunft der 

Burgunden im Hunnenland kUBt Kriemhild nur Giselher: sie kuste Gî

selhêren und nam in bl der hant. (1737,3). Diese Geste ist Kriem

hilas ErkHlrung de.r' Feindschaft."'" "Hagen begreift den SYrnbe'îgehal t 

sofort und beantwortet ihn mit symbolischer Geste hochster Kampf-
2) , 

entschlossenheit" t indem er seinen, Helm festigt: daz sah von 

Tronege Hagene: den helm er vaster gebant. (1737,4). Darauf setz~ 

die Re1zrede ein (vgl. 1738 ff.). 

Auch vor dem zwe1ten ZusammenstoB.sind wieder e1nige Reizgesten 

eingeflochten. W1e bei der ersten Begegnung ~ere1ten sie die feind-

1) R. Hoppe, O;e ro~nisCbe Geste im Rolandslied. Konigsberg,- 1937, 
S. 49. 

2)-"'.-NL, Anm. 1737. . 
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liche Situation vor, aus der die Reizrede entspringt. Um den An

tagonisrnus zu Kriemhild zu verscharfen, setzt sich Hagen zusammen 

mit Volker auf eine Bank gerade vor Kriemhilds Fenster: 

Si gesâzen vor dem hûse gegen ~inern saI 
(der was Kriemhilde) ûf eine banc zetal. 
dÔ lûhte in von ir Itbe ir hêrlîch gewant. 
genuoge die si sâhen sie heten gern~ bekant. 

Aisam tier diu wilden wurden gekapfet an 
die Ubermüeten helde von den Hiunen man. 
(1761 - 1762,2) 

Mit dieser Geste forder~ Hagen die Konigin heraus. Hinzu kommt 

die übermüete Haltung·beider Helden, die als Reizgeste gegenüber . 
den Hunnen anzusehen ist. Wie hart Hagen seine Feindin getroffen 

hat, zeigen die nachsten Zeilen: 

si ersah ouch durch ein venster daz Etzelen wîp. 
des wart aber betrUebet der schoenen Kriernhilden lip. 

Ez mante si ir leide: weinen sie began. 
(1762, 3 - 1763, 1) 

i Wle die Schmahung wirkt auch die Geste handlungsauslosend: Kri~m-

hild treibt ihre Hunnen zum ~ampf gege~ Hagen una Volker ~n (17\65). 

Vor diesern Angriff jedoch will Kriernhild under krône (1770,4) v~r 
ihren Feinden auftreten und dadurch Hagens MQrdbekenntnis erzwih

gen. Mit dieser Geb~rde will sie Hagen~ der sie in ihrer Stellung 
~ 

aIs Ktlnigin verhBhnt hatte (vgl. 1740 usw.), einmal an seinen un-
I 

t~rgeordneten Rang er~nern, zum andern aber auch ihre Macht z~ 

• 

Ausdruck bringen. Doch, a~statt ihre Feinde einzuschUchtern, et:

zielt Kriemhild das Gegenteil: Beide Helden bleiben trotzig in ~ich-
1 

tiger Erkenntnis der Situation sitzen: 

Nu dûhten sich se hêre die zwêne kUene man 
daz si niht enwolden von dem sedel stân 
durch niemannes vorhte. 
(1786, 1 - 3a) 

J 
S1eht man diese Geste aIs Reakt10nsverhalten zu Kriemhilds unhaft-

" 

,> 
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scher BegrUBungsszene, ~n der sie Hagen jedes Willkommen verwei

gerte, so spricht das wie bei den Reizreden fUr die konsequente 

Durchführung der psychologischen Motivierung innerhalb der Handlungs

struktur der Reizgesten: Jetzt narnlich verzichtet er auf jegliche 

H5flichkeitsformeln. Daraufhin bezeugt Kriemhild deutlich ihre 

Feindschaft: 

des gie in an den fuoz 
diu'edele kUneginne und bôt in vîentlîchen gruoz. 
(1786, 3b - 4) 

"In der MiBachtung der K5niginnenwürde verletzen Hagen und 'Volker 

auch die êre der Gefolgsmannen, deren Tatenlosigkeit einen Triumph 

des burgundischen Heldenpaares darstellt.,,1) DaB Hagen Kriemhild 

Ehrerbietung verweigert, ist fUr ihn nicht genug. Er ,steigert die 

Begegnung zur' Provokation Kriemhilds, indem er ostentativ Sieg'frieds 

Schwert auf seine Knie legt: 

Der Ubermüete Hagene leit' über sîniu bein 
ein vil 11ehtez wâfen, ûz des knopfe s~ein 
ein vil liehter jaspes, grUener danne ein gras. 
wol erkandez Kriemhilt, daz ez S1frides was. 
(1783, 1 - 4) 2) 

Das'Schwert des Ermordeten im Besitz seines MBrders hat die Wirkung 

h5hnischer Herausforderung. Kriemhiid reagiert mit Tranen (1784,3), 

was fUr Hagen wiederum einen Sieg bedeutet. Uro seine Gesinnungsge

meinschaft zu dokumerttieren, wiederholt Volker Hagens provokativen 

Schwert~estus: 

Volkêr der snelle zôch nâher af der banc 
einen videlbogen starken, vil michel unde lanc. 
gell~h einero swerte, vil scharpfunde breit. 
C1785, 1 - 3) 

i' 

1) G. BackenkBhler, Unterauchungen zur Gestalt ~agen von Tronje. 
Diss., Bonn, 1961, S. 69. 

2) Der Dichter der Fassung C des' NL drUckt diese Reizgeste noch 
deutlicher auS:. 1ch waen iz hete Haqene ir ze reizen getan,_ 
(1825,+t-,.. 

/ . 

.~ 
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Unmittelbar darauf bietet Kriemhild beiden Helden vlentlîchen 

gruoz, und der Wortstreit fangt an (vgl. 1787 ff.). 

VQr dem Kirchgang rat Hagen den Burgunden, RUstungen statt Fest

kleider anzulegen (1853 f.) und die Schilde in greifbare Nahe ab

zulegen: 

Leget, mine friunde, die schilde für den fuoz, 
und geltet ob iu iemen biete swachen gruoz, 
mit tiefen verchwunden: daz ist Hagenen rât. 
(1858, 1 - 3) 

Die AusfUhrung dieses Rates macht die gespannte Situation, in der 

sich die Burgunden befinden, all~ernein sichtbar und veranlaBt Etzel, 

nach den Motiven der burgundischln Karnpfbereitschaft zu forschen. 

Hagens falsche Erklarung dieses feindlichen Verhaltens aIs burgun

dische Sitte macht Kriemhild den Verteidigungswillen aller Bur-
, 

gunden klar. Die Reizfunktion dieses Waffentragens {st als~, Kriem-\ 

hild vor Augen zu stellen, daB die Burgunden sich ihrer Lage be-

wuBt sind und auf ihren nachsten Schlag ~arten., 

Zu den Reizgesten zahlt auch die folgende Szene vor dem MUnster. 

Hagen und Volker versperren Kriernhild und ihrem Gefolge den Ein

gang .. : 

Volkêr unde Hagene, die zwêne giengen dan 
-fUr daz wtte mUnster. daz wart durh daz getân, 
daz si daz wolden wizzen, daz des kUneges wip 
mUese mit in dringen; jâ was vil grirnrnec ir lîp. 
(1859, 1 - 4) 

Da gie vil grôziu menege mit der kUneginne dan., 
done wolden'dise zwêne doch niht hOher stân 
zweier hande breite. daz was den Hiunen leit. 
j! muose sie sich dringen mit den helden gerneit. 
(1866, l - 4) 

Kri~ild soll dadurch an den AnlaB der Feindseligkeiten (vgl. 830 -

843) eri6;~rt werden. Sie gerat darUber in Zorn (1859, 4b). Auch 

die Hunnen sind wütend Uber die provokative G~ste'der Burgunden und 

wollen k&mp!en (1867, 1 - 3). Diese Situation zeigt abermals, daB 

die Reizgeste, wie die Reizrede, zur H~ndlung treibt. Doch mUssen 

die Hunnen aus Angst vor Etzel ihre Agg~sivitat unterdrUcken.-
"" 1 

-; 
, \ t ~ ~ " 
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Bei der letzten Konfrontation verlangt Kriernhild den Schatz von 

Hagen. Wenn Kriernhild,Gunther enthaupten laBt und Hagen dessen 

Kopf zeigt t will sie damit nicht nur bloB den Beweis fUr den Tod 

ihres Bruders erbringen. Sie will Hagen gleichzeitig Leid zufü

gen (vgl. 2369,4 - 2370, la) und ihn ein letztes Mal provozieren. 

DaB diese Geste im Zusammenhang mit derjenigen Hage~s zu sehen ist, 

aIs er Siegfrieds Leiche vor Kriemhilds Kemenate niederlegen lie5 

(1004; vgl. 1008 f.) 1 ist nicht unmëglich. 

/ 
b) Burgunden-Hunnen 

Wahrend des Turniers provozieren die Burgunden ihr.e Feinde 

durch ihr hochmtitiges und drohendes Auftreten: 

Oô was ir kurzewîle sô michel unde grôz, 
daz durch die kovertiure der blanke sweiz dô fIÔz 
von den guoten rossen, diu qie helde riten. , 
si versuochtenz an die Hiunen mit vil hôhvertigen siten. 
(1882, 1 - 4) 

Die Spannung wird durch diese hôhvertigen Gebarden gesteigert. AIs 

der Prachthunne zum Turnierkampf reitet, beschlie8t Hage~, durch 

seine Teilnahme' den' buhurt zu vermehren (1888, la). Diese Geste 

und Volkers T6tung des Hunnen (1889,3) sind beide aIs direkte Her

ausforderung fUr die Hunnen gemeint. In ihrer charakteristischen 
, . 

Ube'theblichkeit eilen die Burgunden zu Volkers Schutz. 

Done wolden die drî kUnege den ir spi Iman 
bi den fianden niht âne huote lân. 
dâ wart von tûsent heiden vil kunstlich geriten. 
si tâten daz si wolden in vil hôhvertigen siten. 
(1891, 1-4) 

, 
Die Ube;rmUete Haltung ~der Burgunden muS bei der sehr gespannten L'a-

ge umso provokativer au', ihre FeindewirkenJ D,ie gereizten Hunnen ~ 

ergre1fen ihre Schwert~(1893, 1 - 3), 80 daB wiederum die Reizge

sten der ~urgunden die Hunnen zur Handlung treiben. 

Die Reizgesten dieser Sze'ne tragen aiso zur Verscharfung des Anta

gonismus zwischen beiden Partei~n und zur Intensivierung der Aggres-
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sivitat der Hunnen wahrend der nachsten ZusammenstoBe bei. 
~ , ,l', t ~ l ' • 

FaBt man die Ergebnisse dieses Abschnitts zusammen, so zeigt 

sich an der Untersuchung einiger Reizgesten, daB sie eine ebenso 

wichtige Funktion haben wie die Reizreden selbst. Es wurde fest

gesteIIt, daB die Reizgeste oft die feindliche Situation schafft, 

aus der die Reizrede entspringt {vgl. z.B. 1737,3 f.}. "Eine reine 

Etikettefrage ... ~kannJ zum Vehikel des dramatischen Geschehens ... 

~werden und~ das Tempo der Entwicklung zum Konflikt" 1 ) steigern. 
" 

Bei gèreizten Gernütern wird die Rei~rede auch durch eine Geste 

aufgelost (vgl. 1783, 1 - 4 und 1785, 1 - 3). 

Die Reizgesten konnen aIs Provokation gerneint sein (vgl. 1761, 1 f.i 

1762, 1 f.; 1783, 1 - 4; 1785, 1 - 3~ 1866, 1 - 4; 1882, 4; 1891,4), 

oder wie die Reizreden, zur Steigerung der Spannung dienen (vgl. 

1'853 f.; 1858" 1 - 3; 1882, 4; 1888, 1a; 1889, 3; 1891, 4). Manche 

Reizgesten fUhren .zu einem HandIungselnbruch (vgl. 1765; 1867 i) " 
1893). Treibt die Geste den Gereizten nicht zur Tat, so tragt sie, . 

wie bei den Reizreden, wenigstens zur Intensivier~ng seiner Aggres-
slvit~t bei. • ~ 

.. 

. , 
1) G. Backenk6hler, a.a.O., S. 68. 

L> • 
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II. Die Chanson de Roland 

In der ChdR sollen diejenigen Reizgesten besprochen werden, 

die wahrend der Konfron~ationen zwischen a) Roland und Ganelon, 

b) Ganelon und den Heiden und c) wahrend der Schlachten zwischen 

Christen und Heiden vorkommen. 

a) Roland-Ganelon 

. 
-, 

In der Ratgebungsszene springt Roland aIs ers ter auf, umt '~ 

seinern Onkel von Marsilies Friedensvorschlag abzuraten. Dieses an

maBende Verhalten faBt der eifersüchtige Ganelon wahl aIs einen 

Versuch Rolands auf, seinen Vorrang am Hof ?stentativ zu bestatigen. 

AIs Ganelon aufsteht, urn nun seinerseits Rolands Vorschlag ener-

gisch zurückzuweisen, verrat seine herausfordernde Haltung (vgl. 

Mult fierement, V. 219) den Zorn über diese offentliche Dernütigung. ~ 
Roland begr~ift sofort den Symbolgehalt dieser Geste: --Die latente 

• It .. "" ...... t 
Feindschaft jetzt ans Licht. 

Auf Rolands Vorschlag, daB sein Stiefvater in Saragossa über den ' 

Frieden mit den Heiden verhandeln so~le, folgt keine unmittélbare 

Antwort des Betroffenen. Ganelons erste Reaktion auf diesen An
~"" gr!ff wird durch seine zornige Geste g~zeichnet: 

De sun col getet ses grandes pels de martre 
E est remés en sun blialt de palie. 
CV. 281 f.) 

~ 
Er schleudert seinen Marderpelz von sich und bleibt einen Augen-

blick im Mittelpunk~ der Aufmerksarnkeit stehen. Diese Geste, die 

nach J. Bédier deshalb voIler Bedeutung ist, weil sie plBtzlich 

geschieht1), erweckt die feindliche Atrnosphare, aus der nun seine 

Schmahrede entspringt. 

Auf ROlands ehrenrühriges Angebot ~. 294 f.) antwortet Ganelon ' 
r" 

mit einer Drohung CV. 300 f.). in em Augenblick lacht Roland 
~-

seinem parastre ins Gesicht.- So it versetzt ihm Roland elnen ~~ 
,,\~lil:.:'l ... ~ 
- -- ~. Schlag, denn dieses Lach n deutet auf seine Uberlegenheit 

1) J. Bédier, La Chanson de Roland commentée par J. ~édier. Paris, 
1968, S. 99. 4 t 

~ 
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hin, darauf daB er Ganelon und dessen Drohungen, die ihn nicht 

treffen kënnen, verachtet. AIs solches wird Rolands Hohngelachter 

von Ganelon verstanden. Das zeigt seine Reaktion: 

Quant co veit Guenes ~u'ore s'en rit Rollant, 
Dunc a~ tel doel pur poi d'ire ne fent; 
A ben ~etit que il ne pert le sens, 
(V. 303 - 305) 

Diese Ehrenkrankung wirkt 50 vernichtend auf ihn, daB er beinahe 

den Verstand verliert. Es folgen aIs direkte Konsequenz aus Ro-

lands verschmah~der Geste Jene verhangnisvollen Worte Ganelons, 

mit denen er ~land und seinen Pairs ewigen HaB "nd Rache schwërt, 
, ~~~ 

und die für den weiteren Gang der-Handlung von Be-

dèutung sind. S9fuit erfüllt diese Geste aIs handlungsauslësendes 
~ - ) 

, 
l 
i 

:~:m:::n::ei~l::;h~a:~:::i::nW~:n:::h::i:;:~:~ laBt (vgl. Laisse \ 

XXV), schafft den nëtigen Hintergrund fUr Rolands spatere Reizrede ; 

bei seiner Investitur. Nicht nur daB Roland den Verrater spëttisch ~ 

aut sein damaliges Versagen hinweist, vielmehr versichert er ihm 

arrogant, daB ~ den Handschuh nicht werde fallen lassen (V. 763-

770). Wi~ Turold berichtet: Li reis li dunet e Rollant l'a reçut. 

CV. 782), empfang~ der Held die Bevollmachtigungsinsignien o~ne 

ZwischenfHlle. Obwohl diese Stelle yom Dichter unkornroentiert bleib~ 

kann sich der ~arer Rolands hohnvollen Triumphblick auf seinen 

parastre leicht vorstellen. Ganelon, der .jene Erniedrigung (V. 

332 f.) nun zum zweiten Mal empf~en muB1, lluBert sich nicht. )Do~h , 
erzeugt Roland~Gas~~ wie seine vorà~gehende Reizrede Aggressivi-

tat und Spannung in G~~er~~e sich erst mit der Materialisierung 
------seiner Rache entladen wird. ---

b) Ganelon und die Heiden 

Ganelons provozierende Forderungen an Marsilie (V. 430 - 437) 

erzielen folgende' Reaktion des Heidenkônigs: 

Li reis Marsil1es en fut mult esfreed. 
Un algier tint, ki d'~ut enpenet~ 

j 
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.. 
Ferir l'en volt, se n'en fust desturnet. 
Li reis Marsilies ad la culur muee; 
De sun algeir ad la hanste crollee. 
(V. 438 - 442) 

----- -

Oiese dronende Geste pariert Ganelon mit der gleichen Geste: 

Quant le vit Guenes, mist la main a l'espee, 
Cuntre dous deie l'ad deI furre1 getee, 
(V. 443 f.) . 

Dadurch daB er sein Schwert ein wenig aus der Scheide herauszieht 

und sieh dem Konig trotzig gegenüberstellt, dokumentiert er seine 

Kampfbereitschaft. Seine darauf einsetzende Reizreàe bestatigt 

1iiese Gesinnung, 50 daB erneu~ Rede und Geste sieh gegenseitig 

stUtzen. 

Marsi1ie wird vom Kampf zurUckgeha1ten. Herrisch wirft nun Gane

lon seinen Mantel ab, den B1aneandrin sofort in Empfang nimmt: '-

Afublez est d'un mantel,sabelin, 
Ki fut euvert d'une "palie alexandrin. 
Geter le a tere, sil recelt Blancandrin; 
(V. 462 - 464) 

~ 

Blancandriœ syrobolische Geste v~rsichert Ganelon des Beistands 

seines VerbUndeten. Diese GewiBheit, zusammen mit der Tatsache, 

daB er sein Schwert immer noch drohend in der Hand haIt (V. 465 f.) 
\ 

flô8en ihm solchen Mut ein, daB er mit gesteigerter Provokations-' 

lust seine Reizrede fortsetzen kann. Ganelons Tapferkeit, bewie

sen durch seine herausfordernde Ha1tung, bringt ihm die a1lgemei

ne Bewpnderung der Heiden ein' (V. 467). 

Ais festgestellt wirp, daB Ganelon seinem kaiserli~hen Auftrag un

~reu war 1 droht Mareilies Sohn Jurfaleu d,em Franken mit dem Tod 

(V. 49,6 - 498). AIs Antwort auf diese Worte schwingt Ganelon sein 

Schwert und de~kt kampfentschlossen se;nen Rücken mit einem Baum: 

Quant l'olt Guenes, l'espee en ad branlie: 

') , 
{ 

Vait s'apuier suz le pin a la tige! 
(V. 499 f.) 

" 

.. 
\ 

, 
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l 
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~ .. -
Ab-er~als demonstriert er den Heiden durch diese Bewegun~, da/3 " ... """ 

er sich von jenen ermordeten Gesandten Basilie und Basant grund

legend unte~scheidet, und da/3 jeder Einschüchterungsversuch ihrer

seits vergéblich ist. 

c) W~hrend der Schlachten 

Wie die Kampfreden weisen auch die Reizgesten wahrend der 

Schlachten Elemente auf, die einem den individuellen Bestandtei

len der Kampfreden ~hnlichen Zweck dienen. Somit kBnnen die Reiz

gesten eine bêot-Fu~ktion erfUllen, sie kannen, wie die Drohung und 

die Schelte, das Gefecht einleiten oder weiterhin, die Truppen auf-

-muntern und deren Tapferkeit erwecken. 

, ., 

Das Adjektiv fier 1) und seine Varianten ist das vom Dichter meist

verwendete Wort, um die bêot- und Siegessieherheitsgesten der Krie- , 
t ger vor dem Waffengang zu schildern. Zum Beispiel maent sich der . 
~ 

Emir aus Balaguez fier (V. 897), bevor er seine Absicht zu kampfen 

bekanntgibt. Diese stolze Geste erhoht sein Selbstbewu!tsein, und 

er wird dadurch mutig. Um sieh in Kampfstimmung zu versetzen, 

wird Roland noch stolzer, grimmer und grausamer aIs ein Lowe oder 

Leopard CV. 1111), oder er macht 8ich fort e fiers e maneviz (V. 

2125) - eine Haltung, die den Heiden zu zeigen hat, daB er vor ih-

, nen nie weiehen wird. Mit seinem Lachen (vgl. le vis cler e riant 

tt,~ V. 1159), riner Vorwegnahme des Triumphs, floBt sich Roland das 

~ GefUhl der UBerlegenheit ein. Solcb eine rauschartige Selbster-

o 

~ hohung ver~ndert ibm die Wirklichkeit 50, daB er nun furchtlos in 

'~en Karnpf eilt. AIs symbolische Selbstverpflichtung zurn Kam~f ge1-

t~ ebenfalls Baligants (V. 3165 - 3167) und Charlemagnes (V. 

332~/.) Paradesprünge vor dem Heer, wie auch das Sehlagen Bali-

gants in t Qem Handschuh auf sein Knie, gleich nachdem er Marsilie 

versprocn n hat, dessen Leid zu r~chen: Sur sun genoill en fiert 
, ' 

sun destre ante (V. 2664). Der Handschuh spielt im letzten Duell 

d~r ChdR etne esentliche Rolle. Zum Zeichen dessen, daB er kamp-
~ 

fen wird, überre cht zun~chst Pinabel dem Kaiser seinen Handsehuh 
\ 

1) Vql. im folgenden~die interessante Untersuchung von G.S. Bur
gess, "Orgueil and Fierté in Twelfth-Century French," ZRP., 
LXXXIX (1973), S. 103 ff. e 

',,' 
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(v. 3845). Auf die se he~usfordernde Geste erwidert Tierri mit 

gleicher Bewegung (V. 385~). Somit ist "die Verhandlung, die zum 

Zweikampf fUhrt, .•. mit der Geste abgeschlosse~, und der Auftakt 

fUr den Rampf ist gegeben. Die symbolische Geste ste~t fUr die 
Sache seIbst • .,l) Diese Gesten, womit sich der Recke selber zur 

Tat aufreizt!.,,· erreichen aiso das gieiche Z i~ wie der bêot bzw. 

das oft darin enthaltene Element der Siegessicherheit de~ Kampf~ 

reden: Der Held. verpfli~htet sich symbolisch zu einer Aufgabe; 

das Gefühl~ Uberlegenheit macht ihn unerschrocken, so daB der 

Kampf ihm leicht erscheint, der Sieg fUr gegeben. 

Durch ihr drohendes A~en versuchen die Heiden, ihre Feinde 
einzuschUchtern und deren Kampffahigkeit zu beeintrachtigen. ?o 

erschreckt Rolands fier visage (V. -1'640) den Heiden Grçmdoine der

ma6en, daB dieser die Flucht ergreifen will (V. 1642 f.; vgl. V. 

3423 f.). Oder der Anblick Ro~ands mit seiner tant grant fiertet 

CV. 2152) hinterIaBt in den Heiden solch einen Eindruck, daB sie 
" . 

am Sieg zweifein (V. 2153). Auch des Kaisers stolze, siegessichere 

GebSrde beim Reiten (vgl. muit fierement, V. 3316) fügt dem Feind 

Zweifel am Ausgang des Gefechts zu (V. 3321 f.), und ROlands Blick, 

m~ dem er zu den Heiden drohend, zu den Franken dagegen voller 

Sânfmut und Demut2 )'CJ)inSieht (V. 1162 f. i vgl. aber V. 2984), wirkt 

auf seine Mannen ermutigend und in, der Schl,acht Ieistun"gserhôhetd: , 
In ihm sehen sie ihren Besehützer. E~enso vermag das Richten der 

Waffen auf den Gegner, diesen zu reizen. SA schwingt Baligant sein 

Schwert und kehrt die Spitze gegen den Kaiser: De sun espiet la 

hanste en ad branlee, 1 Envers Karlun la mure en ad turnee. V. 

3321 f. Cha~les faSt die se Geste.als unmittelbare Herausforderung 

zum Duel"}" auf und reagiert mit efnem Aufruf zum Rarnp.~ gegen die '" 

Heiden CV. 3340; vgl. V. 1155 f.; 2992). An diesen Beispi~lenl" 

zeigt sich de~tlich, da8 die drohende und Uberrnu~ige AllUre des 

Kriegers e'ine, ghnlich~ Wirkung erzlelt wle die gesprochene Drohung 
\ 

\ 
1) R. Hoppe , a • a .0., S. 2-9. C ~ 

, '/ ,", " 
2) An dieser Stelle glaubt\~.F. Jones, The Ethos of the Song of 

't Roland. Baltimore, 1963, '-eirt-"in der Weltliteratur weitverbrei
tetE\. 'tTOpos zu erkennen (S\ 68). VgI. dazu G.F. Jones, "Grim 
to Your Foes and Kin:d to .Yoi::tr Friends, If St}ldia Neophilofogica, 
XXXIV (1 962) l ' S • 91 .. ~ 03 • " " 
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selbsi: Sie:lôst Angst un~ Schrecken in dem.~ei~d ~u~~ l~hmt ihn 
, . 

vor Entsetzen und steiger~ gleichzeitj.g die Erfolgszuversicht des 

Agierenden, Darüber-hinaus beinhaltet die drohende Haltung eine , 
synÎbolische K~mpf(;!rkUiruÎ1g . 

. Zu,le,tzt wird die Episode behandelt, in der Roland am Bart gezogen 

wird. ~war fehlt diese Stelle in der Oxforder ChdR: 

Rollânt sq.'isit e' sun cors. e ses armes 
E dlst'un mot: Vencut est, li niés-Caries! 

',Iceste espee porterai en Arabe. 
En . ce l, tirer li quens ,s 1 aperçu t 'alques, 
(V: ,2280 - 2283)' 

in den mei'Sten Handsçhriften 1? ~st sie jedo~h auf~é.nommen\ Sie 

konnte Rolapds E~ptirung weitaus besser bègründen, denn weniger die 

Wegnahme.des Schwertes als·das Ziehen an seinem Bart dürfte ihn 50 

aufgebracht habe~. Diese sçhmahliche Geste stellt im Mittelalter 

bekannt,1. ich ,n~cht our eine. der ehrem::ühri~sten Krilnkungen dar, 
) 

sondern sie versinQbildlicht weiterhin"die Besiegtheit und Gefangen

na"iune des 13etroffe~en2), 50 -rührt ~i~'; wi~ o~t die·Schelte in 

den Kampfreden, auf de,", kürz,esten Weg zUm Kampf und zur Totun~ des 
, 3) 

Heiden • 

1 J VgI.' R .. Mortier,' Les ~es de la Chanson de Roland. 5 Bde, 
Paris, 1940 - 1943 und 1. Short, wRoland's Final Combat," 
Cultura Neolatina, 'XX ('970), S. 135.if. lm Untersèhied zu 

,J. Bêdier habep manohe Herausgeber des-Ô~rder Textes den im 
Oxforder Man~skript nicht vorhandenen Vers in ihrer Ausgabe 
beigefUgt, 50 L. Gautier, La Chanson de Roland. Texte critigue 
accompagné dl une traduction nouvelle.. 2 .Bde, Tours, 1872: 
Prist" l'en sun ui n, Rollant tirat sa barbe. (V. 2282a). Vgl. 
auch die Editionen von K. Bartsch, C., mann und' L. Clédat .. 

Vgl: I. Short, '.a.O~, S. 147" ff. 

, 
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Aus der Untersuchung der' Reizreden ging hervoF, daB von den 

Antagonisten oft versucht wird, sich mit Rede und Gegenrede aus

zustechen und dadurch zu reizen. Dieser Vorgang findet eine Paral-
, 

lele in den Reiz~sten Rolands und Ganelons, Ganelons und Marsilics, 

so daB man beinahe von einem MMnnervergleich mittels Gesten spre

chen ktSnnte. 

Es hat sich deutlich gezeigt, daB aus der affektgelade~en Atmosphâ

re, die meist durch ein vorangehendes Streitg~sprach be~ingt ist, 

'Gesten des Zornes entstehen kBnnen (vgl. V. '218 f. i 281 f.; ,438 -

444; 499 f.). Diese Bewegungen beeinflussen ihrerseits die Hand-

lung, indem sie AnlaB zu weiteren ~~3reden geben. Die Geste kann 

aIs handlungsausltSsendes Element til'efe Konsequenzen für die wei

tere Entwicklung der Ereigni"se haben (vgl. Rolands Lachen, V. 303) 1 

~iè kann dagegen als reine Provokation Aggreqsfvitat ~nd Spannung 
• erzeugen CV. 465 f.; 782)tll0hne unrnittelbar ZUlf Tat fUhren zu mUs-

sen. An rnanchen Stellen wird sie vom Dichter als wirkungsvolle 

ErgMnzung der charakterisièrenden Rede verwendet (vgl. Ganelon am 

Franken- und am Heidenhof) : 

Wie bei den Kampfreden deutet der K~ieger mit einer bêot-Geste auf 

seine Absicht z~ kMmpfen hin (V. 897; 2125; 2664; 3165 - 3167; . , , .... 

3327 f.; 3845; 3851); und' seine stolze Haltung verweist auf ~eine 
Siegeszuversicht (V. 1159; 3316).' Die Drohgeste erfüllt eine dop-. , 

pelte Funktion. Sie kann aIs Herausforderung den Kampf einleiten 

(V., 1162 f.; 3327 f.), oder sie kann den Feind erschreoken (V. 

1640; 2152; 3316 - 3322). Diese lahmende Wirkung der Drohgeste 

'auf den Feind steigert gleichzeitig die Kampffahigkeit dessen, der 

sie anwendet: Diente die Schelte dem Zweck, dem Gegner Verachtung 

zu zeigen, ihn zu kranken und wütend zu machen, 50 kann auch die 

schirnpfliche Geste den Feind verschm~hen (vgl. V. 2280 - 2263). 

1 
1 

/ 
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III. Oas Beowulf-Epos 

lm Beow ist die Zahi de, Reizgesten gering. Sie tauchen 
• bei drei Gelegenheiten auf und sind stets mit einer Waffe verbun-

't-

den. Der ersten begeg~et man, aIs Beowulf in D~nemark mit seinen 

Gesellen Iandet. Der danisehe Strandwart reitet auf ihn zu und 

sehwingt drohend seinen WurfspieB in der Faust: 

Gewat him pa t5 waroae wiege rïdan 
pegn Hrodgâres, prymmum cwehte 
maegen-wudu mundum, 
(V. 234 - 236a) 

Mit dieser herausfordernden Geste laBt er Beowulf nicht nur seine 

feindliche Gesinnung wissen, sondern daB er aueh bereit ist zu 

kMmpfen, wenn die Fremden ihm keine befriedigende Erklarun~ fUr ihr 

Eindringen in~ein Land abgeben. Da Beowulfs Ziel ein frieqIiehes 
\~ 

ist, fUhrt qiese drohende Geste weder zu einer Reizrede noch zum 
Kampf. 

Die nachste Rei~geste erseh~nt in der ~inn-Episode (V. 1063 ff.). 

Hrtbef, der Führer der Halbdanen, wurde von den Leuten des friesi

Behen Konigs Finn ersehlagen. Nach dieser Tat wurde der Frlede ge

sehlossen, .um weitere Fehden zu verhindern, bis Hengst, der neue 

Anführer der HaIbdanen, auf Rache zu sinnen.beginnt. Die Gelegen

heit, mit Finn. abzureehnen, bietet sieh eines Tages, aIs Hünlafing, 
j 

einer von H~ngsts Kriegern, seinem Herrn ein entblëBtes Sehwert in 

" den SehoB legt: 

Swa hë ne fonSyrnde worold-raedenne, 
~onne hi~ Hüniafing hilde-~man~ . 
billa sëIest, on bearm dyd~, 
~aes waëron rnid eotenurn eege eüde. 
(V. 1142 - 1145) 

Indern diese Geste gewisse psych!sehe Meehanismen in Hengst aus

IOSt, ·erfUJ.l t sie die gleiche Funktion wie das gesprochene Wort, 

wie die .. hvQt, welcher sleh Helden bedienen, um Raehesaurnige zur 
'" 

Tat aufzureizen. Hengst sieht sich nun vor die Alternative ge-
l 

( 
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stellt, entweder~den Mord sei~es Herrn an Finn zu sUhnen, oder ein 
schandliches Leberi-ohne Ehre zu fUhren. Es folgt ein Blutbad, 50 

daB erneut die Geste, wie die Reizrede, handlungsfordernd wirkt. 

Die letzte zu behandelnde Reizgeste findet man ,in der lngeld
Geschichte. Sie betrifft die undiplomatische') und daher provoka

tiv wirkende Haltung des jungen Danen, der, dadurch daB er das 
Schwert eines getoten ~eadobeàrden ostentativ zur Schau steIlt2) , 

Syrnbol der Niederlage und DernUtigung der Headobearden, die Ver gan

genheit in einem'alten E~chenk~mpen schrnerzlich evoziert. Der AIte, 

eifrig bemUht, seine StammesgenosseR zum Rachewerk zu bewegen, 

legt diese vielleicht unbeabsichtigte Geste aIs Herausforderung aus 

und stacheit den in seiner Nahe 5ich pefindenden Headobearden, des-, 

sen Vater das Schwert angeblich gehort haben muB, mit atzenden Wor

ten zur Raahe an. Wie in der Finn-Episode führt auch hier diese 
Reizgeste zur Tat. , 

1 

1~ Vgl. B.F. Huppé, "A Reconslderation of the Ingeld Passage in 
Beowulf,"· ~, XXXVIII (1939), S. 223. 

2) A. G. Brodeur, The Art of Beowulf. Berkeley, 1~60, legt die MBg-
11chkelt dar, daB .the t the young Dane~ may have been ignorant 
of its ~the sword'sJ provenience, or, at worst, he may have 
worn it in careless forgetfulness. Certalnly the son of that 
Headobard who ori~lnal~y owned it shOws no knowledge that lt had 
once ,been his fatHer's, until the old spear-warrior brings the 
fact to his attention." S. 169. 

, 
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F. ZUSAMMENFASSUNG 

, 
Es wurde in dieser Arbeit versucht, eine zusammenh~ngende 

Darstellung der Reiireden im NL, 'in der Cn~R und im Beow zu ge

ben. lm Lauf der Untersuchung stellte sich heraus, daB sich im 

,Hinblick auf ihre Konsequenzen fUr das HandlungsgefUge dieser 
\ 1 

Werke drei Gruppen von Reizreden unterscheiden lassen: Das ,sind , 
zunAchst die Kampfreâen, welche in der Regel ein ~efecht eihlei-

teni dann jene.Wortwechsel ohne k~mpferis~hen Ausgang, jedoch,mit 

direkter Einwirkung auf dàs Geschehen; drittens die Provokations

reden, die zwar keine unmittelbare Wirk~ng erzielen, aber den Ef

fekt. der Aggressionssteigerung haben. 

Die Kampfreden werden durch folgende Elemente bestimmt: Selbst~ 

verpflichtung zum Kampf, Selbstrühmung, Siegessicherheit, qrohung, . , 
Schelte und ermunternde Zureden wahrend dès Kampfes. Versetzert 

die drei ersten Charakteristiken den Sprecher in Kampfstimmung, 

und bringen ihn die Drohungen des Gegners in K~pfwut, so treibt 
, . 

die Schelte die Reizrede zum Hohepunkt, worauf beiQe Opponenten 

zurn Kampf Ubergehen. \\ 

An den Karnpfreden Siegfried-Burgunden und Hagen/Volker-Irin~\des 

!!!! lieB sich eine bestimmte Struktur nachweisen: Selbstruhm-S'elbst

verpflichtung-Reaktion. Diese Aufeinanderfolge spricht fUr die 

Moglichkeit der psychischen Funktion der Reizreden. Es scheint, 
, . 

da8 der Held es erst na ch der SelbstrUhmung, mit der er sich zu-
p 

erst vorn eigenen Wert und von der eigenen Karnpffahigkeit Uber-

zeugt l wagt, ûen Kampf zu geloben. Die Selbstrühmung macht ihn 
1 

rnutig, gibt ihrn\ Zuversicht in den Erfolg und soll den Feind ein-

schUchtern und nemmen. 

Ebenfal1s in der ~ weisen drei Kampfreden (Aelroth-Roland; Fal

saron-Olivier; Corsablix-Turpin) eine gemein~e Struktur auf: 
" . / 

Schelte-gab-Zweikampf-Schelte-Widerlegung. Fungierte im NL der 

.·Selbstruhm als der "psychologische Motor" der Karnpfreden, 50 

spieit in der ChdR die rneist standesbezogene Schelte eine in ihrer . -
Wirkung ~hnliche Rolle. Der Sprecher betrachtet den Gescholtenen 

aIs einen ihm sozial und deshalb auch jetzt im bevorstehenden Ge

fecht unterlegenen Gégner. Diese absichtliche Geringsch~tzung 

\ 
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des Feindes steigert gleiehzeitig das GefGhl der Uberlegenheit 

-des Sprechers. Mutig stellt er dann in seinem gab eine Behaup

tung auf, über deren Richtigkeit ein Zweikarnpf entscheiden wird. 

lm Unterschied zu den Kampfreden des NL und der ChdR ist an 

jenen des Beow keine Struktur zu erkennen. Jedoch ist sich Beo

wulf nicht nur viel bewuBter der psychologischen, leistungser

hëhenden Funktion der Reizreden, er verwendet diese von ihm schon 

erprobte und bew~hrte "Selbstaufreizungstechnik" absichtlich fUr 

sieh selber, urn sich in immer wirkungsvoilerer Weise in Karnpf

stimmung zu versetzen. Wie im NL spielt die SelbstrUhmung, Quel~e 

psyehischer Energie, eine ~ntseheidende Rolle. Sowohi der Ge

danke an 'den Verlust der Eh're - die Ehrverpf~ndung ist stets mit 
pf 

der Selbstver liehtung zu einer Aufgabe ~ngstens liiert - falls 

diè gelobte Tat nicht vollführt wird, aIs auch der Drang naeh 

Ruhm, der eben dureh diese Tat zu erwerben ist, und der ihm bei 

zukUnftigen Unternehmen eine noeh 9roBere seelisehe Kraftquelle 

ersehlieBen wird, erziel~n im kritischen Augenblick die erwünsch

te Wirkung: Beide fungieren aIs Antriebsfaktor, der den Heldcn 

stahlhart maeht und ihn zw~ngt, sein Wort zu halten. 

Es wurde'festgestellt, daB nicht aIle Reizreden durch handiungs

auslosende oder in der Handlung begrUndete Momente motiviert si~, 

sondern daa manche nur auf festgesetzten Ablaufsmeeharismeri be

ruhen. Dies war der Fall zun~chst bei dem Wortstreit Wolfhard

Volker und Siegfried-Burgunden im NL, und dann w~hrend der Aus-

Y~einandersetzung awischen Ganelon und Marsilie in der ChdR, wo die 

Helden sieh ohne ~r~nd reizen. An diesen Beispieien zeigte sieh, 

welche geringe Rolle die Vernunft bei den Reizreden spielt: Der 

Spreçher redet weiter, obwohl es nieht rnehr um die Sache geht. Es 

wurde aueh deutlieh, wie stark reflexhaft die Reaktion des Gegnêrs 

iat: Der Gereizte reagiert autornatisch auf die Worte des andern, 

er wird, sozusageni von der Automatik der Reizrede einfach fortge-

riSBen. 
\0 

lm Gegensatz zu den Kampfreden des NL, die meistens einen Dia!og 

enthalten, w!hrend dessén sich die A~ta90nlsten gegenseiti2 mit 

Hohn und Schmach reizen, sind die Kàmpfreden der ChdR'rnit drei 

Ausnahmen (vgl. 1 011vier-Marganice; Charlemagne--BaligantJ Tierri-

" 
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Pinabel) Monologe. Demzufolge fehlt in diesen Wortstreiten jeg

liche Art der gegenseitigen Provokation. Die Replik des zu Be

ginn der Kampfrede Geschmahten trifft auf ein totes Gegenüber. 

lm Beow entfallt die Moglichkeit eines feindlichen Wortwechsels 

und damit des reziproken Reizens vollkommen, einmal weil der Held 

nur mit Tieren streitet, zum andern weil die auBerst sparlichen 
\ 

Kampfszenen, in denen Menschen aIs Protagonisten erscheinen, nicht 

durch die direkte Rede, .sondern durch Ber ichte dargestell t wer-

den. 

Es hat sich im NL (ygl. 2030,4; 2249,2; 2251,3; 2267,2) und in 

der' ChdR (V. 1781; 2002; 3855) herausgestellt, daB die Helden um 

die Reizrede wissen, bzw. um ihre Wirkung (NL, 2240, 1 - 4). Die 

Streiter erwarten den gelf vor dem Zweikampf. 

An einigen Stellen des NL (125,4; 1993,4; 2240, 1 - 4; 2345, 1 - 3) 

und im Beow (V. 506 - 510) deutete sich eine Verurteilung der Reiz

rede an. lndem die Dichter Gernot und Dietrich im NL ihren Man

nen den gelf verbieten, bzw. Unferth im Beow des Titelhelden Prahl

reden ankreiden lassen, sprechen sie zugleich eine Kritik an die

se symptomatiscHen und gefahrlichen. Brauche aus. 

Bei den zwei Gruppen der Reizreden ohne Kampf (vgl. z.B. Brünhild

Kriemhild; ·Sagen-Kriemhild; Roland-Ganelon; Beowulf-Unferth) wurde 

festgestellt, daB aIs Protagonisten auch Frauen auftreten kônnen. 

Diesen Reizreden ist gemeinsam, daB die Betroffenen sich~eher 

durch Verspottung und Verhëhnung gegenseitig reizen, aIs durch 

Drohungen und SchrnKhungen, wie es bei den Kampfredent der Fall warl 

In manchen Fallen wird der Gereizte zu einer Handlun~ gedrangt i 

(ygl. Hagen-Kriemhild; Ganelon-Marsilie; Eschenkampe-Headobeard); 

wird die durch die Reizrede gesteigerte Spannung jedoch nicht so-
I • 

fort durch die Tat gelëst (Brünhild-Kriemhildi Ganelon-Roland; 

Olivier-Roland), 50 erzeugt die Reizrede-Aggressivitat in dem Ge-

. j 
reizten, bzw. intensiviert,sle bei s~teren Auseinandersetzungen. 

Ausnahmen sind die Relzreden B(Ünhil -Gunther und Hagen-Hildebrand 

im NL, Ganelon-Marsilie in der khdR nd Beowulf-Unferth lm Beow. - '- --
Einige von dlesen Relzreden bleiben einseitig. Dies geschieht 

zum Beisplèl, wenn der Gereizte aus Feigheit weder spricht noch 

handeit (Volker-qunnen), wenn er nicht sprechen kann, ohne 

.' 
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dabei bloBzustellen (Hagen-Kriemhild; Roland-Ganelon), wenn 

er aus Einsicht (Wiglaf-Geats) oder GrUnden der Staatsr~son 

(Beowulf-Unferth; Siegfried-Hagen/Ortwin) zum Schweigen gezwun

gen ist; dies trifft auch zu, wenn der Gereizte zwar handelt, Je

doch ohne auf die Herausforderung des Gegners zu antworten (Vol

ker-hunnischer Markgraf und hunnischer Ritter; Ganelon-Marsilie). 

Wir sind der Form der hëfischen Reizrede im: NL ,(Gunther-S.ieg

fried} und in der ChdR (Ganelon-Blancandrin) begegnet, die im 

Unterschied zur offenen und starken germanischen· Reizrede ver

steckt und scijwach is~, trotzdem aber Handlung bewirkt. 

Aus der Untersuchung der Reizreden unter besonderen Aspekten wurde 

festgestellt, daB einige Kampfreden wie eine mittelalterliche 
1 

Parteienverhandlung verlaufen. Dies erkl~rt sich aus der Tatsache 

~daB dén Germanen K,ampf und ProzeB ein und derselbe Begr'iff ware~ 

" 

In der ChdR wird der Zweikampf sogar aIs Rechtsmittel verwendet, ! ," 
um die Richtigkeit eiher Sache zu prUfen, oder aIs Beweis dafUr, l, , 

d~B man die Wahrheit gesprochen habe. ~;'l.'.,' 
Weiterhin hat es sich an einigen Beispielen gezeigt, daB die Wir- ~ 

ku~g der Reizrede durch die bewuBte Aufnahrne eines Wortes des '. 
\, 

Gegners intensiviert sein kann, dessen Bedeutung dann ironisch 

verdreht und in ~er Gegenredè hohnisch auf ihn selber verwendet 

wird. Das "Reizspielwort" entwickelt sich zu einem Stichwort, 

das der Reizrede eine besondere Zuspitzung gibt. 

Die Betrachtung der Funktionen der Reizreden im ~andlungsgefUge 

der drei Epen ergab ein mehrschichtiges Bild. Aus den übrigen 

Reizreden mit ihren verschiedenen Funktionsweisen heben sich ei-
of 

nige durch ihre zentrale Bedeutung besonders heraus. Sie errnog-

lichen oder bestimmen den we1teren Gang der Handlung. Es scheint,' 

daB der D1chter sie verwendet, da er ein Motiv braucht, das die 

Handlung weitertre~t (vgl. Koniginnenstreit oder die Reizrede 

Wolfhard-Volker: Dietrich muB in den Konflikt eingreifehi Roland

Ganelon: Ganelon wird somit zum Verr~ter, und dies "errnoglicht 

die groBen Schlachten und den Streit zwischen Roland und Olivier). 

Manche Reizreden haben ihre ursprUngliche Funktion bewahrt und 

fUhren unmittelbar zum Kampf (vgl. wolfhard-Volker; Volker/~agen-
, ", 

l'tir~i" Eschenklmpe-Headobeard) • Iat der I<ampf unvermeidlich';- und 
.' 
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findet die Reizrede trotzdem statt, dann funktioniert sie aIs 

feststehendes Ritual, das dem Zweikampf eben vorauszugehen hatte 

(v91. Rüdiger-Burgunden; Roland-Aelroth; Olivier-Falsaron; 

Turpin-Corsablix). Eine andere Gruppe von Streitgesprachen hat 

vor ailem den Zweck ~er Er~eugung der Spannung und AggressivitBt 

(Hagen-Kriemhild; Roland-Ganelon; GaneIon-Marsilie; Beowulf

Unferth). Wo der Rampf aus Gründen der Staatsrason oder aus 

humanistischen GrUnden unterdrUckt wird, gilt die Reizrede sowohl 

~ür den Sprocher aIs fUr den Gegner aIs Symbolhandiung: Die ge

sprochene Absicht, bzw. Drohung wird aIs die volizogene Tat auf

gefaBt ~Siegfried-Burgunden; Roland-Ganelon; Beowulf-Unferth). 

Manchmal verwendet der Dichter die Reizrede aIs notwendige Er

zahltechnik, um den individuellen Zweikampf aus der Schlacht her

auszuheben, um seine Heiden zu charakterisieren, oder schlechthi~ 

um zu archaisieren oder der Heidenliedtradition zu folgen. Nicht 

auszuschlieBen ist die Tatsache, daB er vielleicht die vorhande

nen "Reizrede-Formeln" der mUndlichen Darstellungen der Kampf

szenenunbewuBt Ubernornmen haben k~nnte. 

AnschlieBend als'Exkurs haben wir aine andere Dimension des Rei

zens untersucht, die des Gestischen, und festgestellt, daB der 

Reizgeste eine ebenso wichtige Funktion zukommt wie der Reizrede 

selber. Oft erzeugt oder entbIëBt die Reizgeste die feindliche 

Situation, aus der die Reizrede entspringt. Oder umgekehrt ent

stehen Gesten aus der gespannten Atmosphare. Diese Bewegungen, 

Echo des Geschehens, wirken wiederurn auf die Handiung zurUck, 1n

dem si~ die notw~ndige AnirnositKt schaffen, aus der nun die Reiz

rede entsteht: Somit stUtzen sich Geste und Rede gegenseitig. Die, 

verachtende Gebarde dem Feind gegenübér gilt aIs Herausforderung 

und kann we1treichende Foigen für die weitere Entwicklung des Ge

schehens haben (vgl. Rolands Lachen). Sie kann, wie die Reizrede, 
" 

dert Gereizten zu einer Handlung drKngen. Handeit er nicht, so mag 
die Geste ~erhin Aggressionen in der Psyche des Gereizten aus-

. 1~8en. 

lm Gegensatz ~um NL und zur ChdR, wo die Reizrede eine entschei-, - - --
dende ~olle fUr die weitere Entw1cklung-des 

lat sie ~ B~ eher e1ne Rande~.Che1nun~. 
~ 

Gesçhehens spielt, 
.1:' , 

Die sp!rliche3er-

" 



6 

( 

\ 
~J 

- 183 -

wendung der Reizrede in diesem Epos wurde darauf zurUckgefUhrt, 

daB als protagonisten vor allem damonische Gestalten auftreten. 

Und gerade an dieser ~nderung'des heroischen Personals liegt not

wendigerweise die Veranderung auch der heroischen Situation. Da

gegen ,demonstrierten die meisten Funktionen, die im NL und in der 
" - -

ChdR zu beobachten waren, welche erheblicne Bedeutung der Reiz-

rede dieser Epen zukornrnt. 
~-Pie Reizrede, die dort aus den Spannungen der Handlung èntsteht, 

-------
syrnboli~~tt und manifest~er~ die Aggressivitat des Geschehens 
und der Gestalten. Indem sie aber neue Aggressionen erzeugt, 
wirkt sie wiederum auf das Geschehen ·zurüc,k. Als solch gleich

zeitig ~ffizierter und effektiver Kristallisationspunkt der Span

nung ist die Reizrede ein integraler Bestandteil dieser Werke . 
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